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Day Gelegenheit der ein und dreykigften 
Zuſammenkunft ‚Der Heloetifchen Geſellſchaft 
zu Olten wurden unter, dem Genuß der Edel: 
fien Menſchen » und Gefellfchaftöfreuden 
in, ‚der erſten Verſammlung, Dienſtags 
den 7ten Brachm. 1791, nach gehaltener 
Anrede des Herrn Obriſt Frey, der als 
älteftes Mitglied der theuergeſchaͤzten Bruͤ⸗ 
der von Baſel in Abweſenheit des Herrn 
Rathsherrn von Mechel die Praͤſidentenſtelle 
guͤtigſt uͤber ſich genommen ‚hat, nach Ver⸗ 
leſung der eingeſandten Abhandlung des 


— — 


er 


abwefenben" Herin Praͤſidenten/ Weiche bende 
diefen Verhandlungen beygernct find — 


In das Eomite erwaͤhlt: 


Herr Profefiov Breitinger, von Zuͤrich. 
— Altrath und m Glutz, von Solo— 
thurn. 


— Doctor Koͤchli, von Muͤhlhauſen. 

— Rathsherr Meyer, von Aarau. 

— Welſch⸗Seckelſchreiber Müller, von Bern. 
— GSpoörrlin, Pfarrer zu Dieften, von Baſel. 
— Abbe Staffelbach, von Surſee. ee 


44 


In der Iwehten Berfammlung,' ee 
den sten Brachm. unterhielten die Gefellfchaft 
%% Herr Rathsherr Fuͤeßli von Zuͤrich, mit 
einem eingeſandten hiſtoriſchen Bruchſtuͤck, 
aus dem XVIten Jahrhundert, betitelt‘: 
Der Winterzug der Schweizer ins Maylaͤn. 
diſche. 2. Herr Seckelmeiſter Hirzel von 
Zürich , mit einer eingefandten Anrede an die 
lieben Zuͤrcher⸗Landleute bey einer Zehendver⸗ 
leihung, vom Jahre 1790. 3. Ikr. Gerichte: 
herr Eſcher von Berg, mit feinen Gedanken 


über Freyheit und Vaterlandsliebe *), und 
4. Herr Marrer Brivel von Milden, mit 
dent erſten Gefang feines. franzoͤſiſchen Ge⸗ 
dichts, betitelt La Fondation de la Ville 
de Berne, Po&me seculaire. 


Hernach wurde von der Geſellſchaft und 
dem Comite einmuͤthig erkannt: h 

1, Daß die Wahl der aufzunchmenden neuen 
Mitglieder in Zukunft in der zweyten 
VBerſammlung, Mitwochen Morgens und 
alsdann auf den Abend naͤmlichen Tages 
um 7. Uhr die Wahl des neuen Heren 
Bräfidenten und die Verlefung des Ab- 
es ſollen vorgenommen werden. 
2. Daß die im Lauf des Jahres ſich etwa 
ereignende Todesfälle der Mitglieder der 
Geſellſchaft, dem Sekretariat möchten 


*) Welche der Verfaffer , zus ficherer Erzielun 
mehrerer Gemeinnuͤtzigkeit, durch den Druck hr⸗ 
auszugeben ; von dem Comite ſich hat erbiten 
kaffen, 
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angezeigt und in tünftigen eig 
"gerieft werden, | 

3, Auch wurde des K. Preußl. Kapellmeiſters 
Herrn Reichards "aus Berlin Zuſchrift 
an die Geſellſchaft, ſeines Zurufs eines 
Deutſchen an patriotiſche Schweizer, „mit 
verbindlichem Dant Erwähnung gethan. 


Nämlichen Tages , Abends um 7. Uhr, 
wurden von dem Comite, als an der dritten 
und lezten Verſammlung, zu Mitgliedern 
vorgefchlagen , und von det Geſellſchaft ge⸗ 
nehmiget — | 


Herr Martin Bach ofen, von Bafel, 
— Bleyer, Pfarrer zu Kappel, von Solothurn. 
— Stiftſchreiber Eſcher, von Zürich. 
— Conrad Efcher von Kefifon, von da. 
— Profeſſor Falekner, von Bafel. 
— Vie Profeffor Fifeh, von Aaram 
— Major Aunzicker, von da. 
Doktor Imhof, von du 
— GSanitätsrathichreiber Kaſtenhofer, von 
Bern. h 
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Herr Jeremias Köchli, von Mühlbaufen 


— 


Bew 


— 


Profefor KRuhn, von Bern. 

Stettrichter Landolt, von Zürich, 

Maior Mahler, von Luzern. Ä 

C. Fr. R. Man, Oberherr von REN, 
und Rued, von Bern. 

Stettrichter Meiß, von Zuͤriche 

Profeſſor Muͤller, von Luzern. 

General-Adiutant von Drelli, von Zuͤrich. 

Doktor Rengger, von Bern. 

Ruſconi, von Luzern. 

Sching von Seengen, V.D.M. von Zürich. 

Stalder, Pfarrer zu Romoos im Entlibuch. 

Hauptmann Felir Sury, von Solothurn, 

Peter Sutter, von Zofingen. 

Commißionfchreiber Wild, von Bern. 


Der Ort der Zuſammenkunft für das Jahr 
1792. auf Montag vor Pfingften, den 21. 
May, wurde wieder nach Olten beftimmt, 
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daß fich die Mitglieder auf den Abend 


des gemeldten Tages dort einfinden, und 
Dienftag Morgens Darauf die erſte Verſamm— 
fung wird gehalten werden. | 


I 
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Dem Herrn Obriſt Frey von Baſel ward 
für fein Prafidium, wie auch dem Herrn 
Rathsherrn von Mechel fuͤr die eingeſandte 
Abhandlung, freund⸗ eidgenößifcher Dant 
Dezeuget, und zum Vorſteher für das Fahr 
1792. erwählt: 


| Sere Ratheherr Meyer, von En 


Anrede 


andie 
—— Geſellſchaft, 
von 
Herrn Obrift Frey, von Baſel. 


Tyeuerſte ————— en 
und. 


Eidsgenoffen! 


Veeleicht iſt mancher von Ihnen in dem 
Laufe ſeines Lebens in dem Falle geweſen, 
der Pflicht ein Opfer zu bringen, und in 
dieſer Ruͤckſicht ein Geſchaͤft zu übernehmen, 
dem er ſich nicht gewachſen glaubte. In 
dieſem ſonderbaren Falle, meine theuerſten 
Freunde, Brüder und Eidsgenoſſen, befinde 
ich mich, da ich das Amt Fhres Borfichers 
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übernehme, Ich fühle cs ganz, wie fehr 
ein fo ehrenvolles Gefchäft meine Kräfte 
überfteigt, und dieſes Gefuͤhl — was kann 
es mir anders als Muthloſigkeit einfloͤßen? 
Allein die Pflichten einer alten und bewährten 
Freundfchaft mit Heren Rtbshen. v; Mechel, 
den eine wichtige Reiſe verhindert Diefer 
ehrwürdigen Gefellfchaft vorzuftehen , und 
denn der Auftrag vieler würdigen Mitglieder 
aus meiner Vaterftadt, endlich das mir fo hei- 
lige Andenken unfers unvergeglichen Iſelins, 
deffen Afche ich noch immer: mit Thranen 
beneße, Iſelins, der vor dreyßig Jahren 
in Schinznachs Tieblichen Gefilden mit ei- 
ner Eleinen Anzahl Helvetifcher Freunde, un— 
ter welchen auch ich: das Gluͤck hatte mich 
zu finden, den Grund zur Helvetifchen Gefell- 
fchaft gelegt hat. — Alles dieſes find Gründe, 
die mir Muth; geben, mich an Die Spitze von 
Männern zu fielen, deren Vorzuͤge ich kenne, 
und verchre, Theuerfle F. B. und E, , meine 
nun volfendete militarifche Laufbahn hat mir 
B 
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zwar ſelten den Zutritt zu Ihren Verſamm— 
lungen geſtattet, allein ich erklaͤre hiemit 
feyerlich, daß ich, ohngeachtet einer ſo langen 
Entfernung , der Helvetifchen Gefellfchaft 
immer mit Warme und Eifer zugethan war, 
fo wie ich für die Erhaltung und Aufnahme 
eines fo vortreflichen,, unferm gemeinfchaft: 
lichen Vaterland fo müslichen Inſtituts bis 
zum letzten Athemzuge die heißeſten Wünfche 
hegen werde, | 

Here Major Haas wird die Ehre haben, 
dieſer wirdigen Verſammlung eine Rede vorzue 
lefen, welche ihm Herr Rathshr. von Nrechel, 
fein Herr Schwager, zu dieſem Ende zuge: 
fchift bat. Was die übrigen Vorſteher— 
pflichten betrift, fo unteriverfe ich mich den- 
felben gern in der Hoffnung auf Ihre 
brüderliche Unterflügung und Ihre freumd- 
ſchaftliche Nachſicht. 
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Entwurf 
einer 


Kunft-Gefchichte 
HEILEN S$, 


an bie 
zu Olten im Canton Solothurn 
den sten Brachmonats des Jahres 1791 


verfammelte 


Helvetiſche Gefellfchaft. 


| von 
Chriftian von Mechel, - 
des Raths zu Bafel. 
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TShenerfte Freunde, Brüder 
| und 


Eidsgenoffen!: 


nr haben mich von meiner erfien Jugend 
an manchfaltige Beranlafungen aus meinem 
Vaterlande gerufen, oft und ftarf hab’ ich in 
fernen Gegenden iene dem Helvetier befon« 
ders eigene Scehnfucht nach: dem vaterländi- 
fchen Himmel empfunden; aber niemal in ' 
meinem ganzen Leben hab’ ich. mich fo in: 
nig, fo heftig nach meiner Heimath zurück 
gewinfcht als gegenwaͤrtig — gegenwärtig, 
wo der. wichtige Zeitpunkt herannaht, in 
welchen fich fo viele edle Bürger Helvctieng 
zur Reife nach Dlten rüften : gern entreiffen 
fie fich ihren Familien und Berufsgeſchaͤften, 

froh ‚begeben ſie fich an dieſen fenerlichen 
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Sammelplatz, um fic) in den Armen ihrer 
Freunde und Bruder unter reinen gefellfchaft- 
lichen Freuden zu vaterländifchen Tugenden 
aufzumuntern. Und mich, dem diefe patrio- 
tische Sefellfchaft immer fo lieb und werth war, 
mich, den fie aus einem eben fo fchmeichel:- 
haften als unverdienten Sutrauen für dieſes 
Fahr zu ihrem Vorſteher erwählt hat, mich 
halten unüberfteigliche Hinderniffe: fern -von 
ihren unjchuldigen Vergnügungen , fern von 
ihren nüßlichen Befchäftigungen ! 
Soll ich es verfüchen, Meine Theuerfte 
Freunde und Brüder, Ihnen den nagenden 
Schmerz zu fehildern,, den ich bey dieſem 
Gedanken empfinde ? Ich will e8 nicht; 
aber ich berufe mic) auf das Gefühl eines 
Jeden von Ihnen: Sie werden mir Gerech- 
tigkeit widerfahren laffen, Sie werden mir 
nach Fhren eigenen Empfindungen auf mein 
Wort glauben, Daß ich in diefer unangeneh- 
men Lage alles Ieide , was Sie bey einer 
ähnlichen Veranlaſſung Teiden wuͤrden. 
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Unterdeffen, M. T. F. u. B.! können 
mich meine Verhaͤltniſſe nur dem Koͤrper nach 
von Ihnen trennen: Im Geiſte werde ich 
Ihren Verſammlungen beywohnen, im Geiſte 
umarme ich Sie alle mit der Waͤrme eines 
Freundes, mit der Zaͤrtlichkeit eines Bruders. 
Und da es mir meine Lage nicht erlaubt, den 
ganzen Umfang: meiner lichten ald Vorſte- 
her Ihrer Gefellfehaft zu erfüllen; fo will ich 
mich wenigftens beftteben, durch diefen Auf: 
fas einem Theile derfelben genug zu thun. 
ch wähle dazu seinen Gegenfland, Der mei 
ner Jreigung und meinem Berufe am meiften 
angemeffen ift, die ſchoͤnen Kuͤnſte. Ic 
werde mich bemühen, Ihnen einen Begriff 
von dem Schickſale der Ruͤnſte in der 
Schweiz, oder eine kurze Runftgefchichte 
unfers Vaterlandes mit einigen Be: 
merkungen über unfere beiten alten und 
neuen Ruͤnſtler, darzuftellen. Dieſem 
Gegenflande, M. Ti Fu, der, wie Ihnen 
bekannt ift, ſchon von einem verdienftuollen 

| B 
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Eidsgenoßen, dem Herrn Joh. Caſp. Fuͤeßlin, 
weitlaͤuſig und gruͤndlich behandelt worden iſt, 
werden Sie willig Ihre Aufmerkſamkeit fchen- 
ken; mir aber, ich darf mir's ſchmeicheln, 
werden Sie auch bey einer ſehr unvollkom— 
menen Bearbeitung deſſelben Ihre Nachſicht 
nicht verſagen, wenn Sie bedenken, daß ich 
dieſe Skize auf einer Reiſe, fern von allen 
gedruckten und handſchriftlichen Huͤlfsmitteln, 
nur nach dem Gedaͤchtniß entwerfe. Son 
zur Sache! | 

Bor allen muß ieh das unpartheyiſche 
Bekenntniß machen, und es frey geſtehen, 
daß einige unſerer Nachbaren, und beſonders 
die jenſeits der Alpen, in den ſchoͤnen Kuͤn— 
ſten eine Hoͤhe erreicht haben, zu welcher ſich 
die Helvetier nicht emporſchwingen konnten; 
allein dieſes Geſtaͤndniß kann und darf dem 
wahren Werthe unſerer Kuͤnſtler nichts be— 
nehmen. Wir koͤnnen fremde Verdienſte be— 
wundern, ohne der unſrigen zu vergeſſen; 
und wenn uns ſchon das Gefuͤhl unſrer 
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mindern Groͤße Befcheidenheit einfößt, fo 
Dürfen wir doch mit Haller fagen: 
Nicht daß man uns verachten follte. 
Der Urfachen, warum der Keim der Kunft 
fich bey und fpäter als bey unfern an Men—⸗ 
ſchen und Huͤlfsquellen reichern Nachbaren 
entwickelt hat, ſind vieles Ich will nur 
eine einzige anführen, die Unruhen des Krie— 
388. : Die Liebe zur Freyheit, und der Wunfch 
ein fo theuer erworbenes Gut zu behaupten, 
hatte jeden Eidsgenofen zum! Krieger ge— 
macht; die fanftern Mufen fliehen aber vor 
dem Geränfche der Waffen, und die Attri- 
buten der Künfte Iaffen fich nicht mit Mord- 
keulen und Schlachtfchwerdtern vereinigen. 
Unterdeffen zeigten fich doch ſchon in der 
erften Halfte des .ısten Jahrhunderts bey 
Beranlaffung des Kirchenrathes zu Bafel ei- 
ige Spuren der Kunſt. Eine wütende Peſt 
hatte im Jahre r440 beynahe dieſe ganze 
ehriwürdige Derfammlung hinweggerafft. 
Menfchen aus allen Ständen umd von jedem 
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Alter fielen unter dem giftigen Hauch Diefer. 
Seuche. Diefer fo traurig- ald merkwürdige 
Vorfall veranlaßte ein kuͤnſtleriſches Denk: 
mal, das allgemein unter dem Namen des 
Todtentanzes bekannte Gemälde an der 
Mauer des Prediger Kirchhofgs zu Baſel: 
Die Hauptfiguren find lauter Bildniße der 
damal bey der Kicchenverfammlung anwe⸗ 
fenden Perſonen; cin Gedanke, der fo vielen 
Beyfall fand, dag man die Ausführung def: 
felben als ein redendes Bild menfchlicher Hin- 
falligteit in vielen andern Städten und KIö- 
fern nachahmte. Und fo befchäftigte fich die 
noch ſchwache Kunft mit traurigen oder an: 
daͤchtigen Gegenftänden bis zum Anfange des 
aöten Jahrhunderts — 

Da endlich brachte Helvetien ein Genie 
hervor, das fich felbft zum groffen Kuͤnſtler 
bildete , und Muſter für feine Zeitgenoffen 
‚ward, Gie erratben den Mann, M.T. Sr. 
wenn ich ihn auch nicht nennen wollte; 
ed iſt unfer Hanns’ Zolbein / der fich fern 
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von allen den reichen Huͤlfsquellen, woraus 
die Italieniſchen Kuͤnſtler ſchoͤpften, unter 
dem aufmunternden Schutze des Eraſmus, 
Amerbachs und Frobens, zum groſſen, 
getreuen, auch noch in unſern Tagen ſo ſehr 
verehrten Schilderer der Natur emporhob. 
Erſtaunungswuͤrdig iſt der Fleiß in ſeiner 
Behandlung , hinreiffend iſt feine Kraft in 
Schatten und Licht, anziehend ift die Glätte 
feines reinen Binfels, fchmeichelnd und lockend 
find feine Farben dem Auge. Man kann 
nichts getreuers, nichts Icbendigerg fehen ala 
feine Köpfe, und der aufmerkfame Kenner 
bewundert noch befonderg feine Haare; zwar 
malte fie der Künftler Haar für Haar nach 
der Natur; allein, in der Ferne betrachtet, 
zerflichfen dieſe einzelne Theile in ganze Maßen, 
alles rundirt ſich, alles wirkt, ohne Daß dieſer 
(wenn ich mich fo ausdrücken darf) Haar— 
zarte Fleiß die Wirkung des Ganzen unter: 
bräche. In Holbeins hiftorifchen Stücken 
herrſcht eine befondere Einbildungsfraft, 
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Oft, und befonderd in: feinen Kleinen 
Kiffen zu einem Todtentang, die er um der 
damaligen Mode ein Opfer zu bringen, 
entworfen hatte, oft, fag’ ich, verwebte ex 
die Eomifchften Einfälle fo eng mit den ernft: 
hafteften Auftritten, daß man dadurch nach 
der Laune des Künftlers bald zu ſchwer— 
muͤthigen Betrachtungen, "bald zum erfchüt- 
ternden Lachen hingeriffen wird. Schon in 
feinem ıstet Jahre malte er das mit vielen 
anderen feiner Stücke auf der öffentlichen 
Bibliothek zu Bafel aufbewahrte Abendmahl: 
Judas, eine verworfne, lange, hagere Fi- 
gur nähert fich der Tafel, um aus der Hand 
des Erlöfers das Pfand der Liche zu empfan- 
gen; aber das Gewiſſen foltert dieſen Ber 
rather fo fehr, daß er fich zitternd an dem 
Tiſch halten, und die ganze Verlegenheit 
eines getroffenen Suͤnders verrathen muß: 
Die Apoſtel bemerken es, und Diejenigen, 
welche dem Heiland am nächften fiken, 
drücken ihre Mißfallen aus; Petrus aber geht 


— 
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in feinem Abfchen fo weit, daß ex feine Fäu- 
fie ballt, und den Meifter zu fragen fcheint, 
ob er nicht zugeben wolle, daß er den Heuch— 
fer züchtige. In einem zweyten, ebenfalls 
in diefer Bibliothek aufbewahrten Abendmahl, 
welches Zolbein fpäter gemalt hat, herrſcht 
mehr Ruhe, mehr Edles und Großes. Das 
Bild des Erlöfers ift im höheren Styl: auch 
bier ift die fich auf die rechte Hand ftütende 
Yudas- Figur dag deal eines Betrügers, 


der auf em Haupt = Schelmenſtuͤck finnt, 


und vor dem man fich zu verwahren Urſache 
hat. Dieſes Stüd wird billig für eines der 
Beften von Holbeing Binfel angefehben, und 
bat eben fo viel Anſpruch auf die Bewun— 
derung des Kenner als die berühmte in 
8 Felder getheilte Paßion in Eleinen Figuren, 
welche nicht ohne Grund ald Holbeins Mei: 
fterftück angefehen wird. Es ift unmöglich, 
alle hier vereinigten Schönheiten und Vor: 
züge zu befchreiben,, man fieht, man faunt 
und fehwveigt, 


ODe 





24 
Es iſt mir zwar nicht unbekannt, daß 

auch Zolbein unzufriedene Kunſtrichter ge— 
funden hat, ſtrenge Beurtheiler, die, weil 
fie die Heilands Köpfe nicht nach dem hoͤch— 
ften Ideal befeelt glauben, oder weil fie bier 
und da nicht das Auszeichnende der italienifchen 
Schule finden, das verwöhnte Aug mürrifch. 
weg wenden, und um. einer mangelnden 
Schönheit willen, das ganze Meifterftück ver: 
werfen, 

Wie fol ich ähnlichen Kunfteichtern be: 
gegnen? Ich will Anfehen gegen Anfehen 
ftellen; ich will ihnen fagen, daß Rubens 
der große Meifter in der Malerey und Com: 
pofition unfers Holbeins Werke gefchätt 
und in feiner Tugend Darnach gezeichnet hat; 
ich will ihnen fagen, daß die Brüder Zuchery. 
während ihrem Aufenthalt in London uner- 
muͤdet und unaufhörlich nad) Zolbeins Wer: 
fen findirt Haben; ich will fie endlich auf: 
fordern diefe fcharfen Richter fie follen: mir 
eine Schule oder einen Meifter nennen, bie 
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alles in allem vereinbaren. Die Schranken 
meines Aufſatzes geſtatten mir nicht unſerm 
Zolbein nach England zu folgen und ihn 
dort als Künftler und Menſch zu. betrachten. 
Sch will alfo nur mit einem Worte fagen, 
daß er in beyden Berhältniffen gefchätst und 
geliebt. wurde, obwohl er in feinem Privat: 
umgang, ſowohl am Hofe als außer dem— 
ſelben, wie alle ſeine damaligen Zeit- und 
Kunſtgenoſſen roh und wild war. Konnte 
es anders ſeyn? Damal galten Talente für 
Sitten. 

Doch ich kehre wieder zu unſerer Geſchichte 
zuruͤck, und bemerke daß ſich in jenen Zeiten, 
der Kindheit der Kuͤnſte folgende Maͤnner 
unter uns ausgezeichnet haben. 

Albrecht Altorffer von Ury, war ein ſehr 
fleißiger Maler. Man hat und ſchaͤzt von 
ihm ſehr fein gearbeitete kleine Kupferſtiche. 
Nicolaus Manuel von Bern, ſonſt auch 
Manuel Deutfih genannt, zeichnete in 
einem befonderen Geſchmack, bald aufrothem, 


D: 





26 :@ 


bald auf blauem Papier mit weiß erhöht. 
Auch malte er mit Delfarben. Sein Styl 
ift ſchwuͤlſtig und ſeltſam, feine Stellungen 
find meiftens verdreht, und was man von 
einem Hanne in Amt und Anfehen, wie er 
war, faum vermuthen folte, feine Borftel- 
lungen find oft fo frey, Daß fie ein ſcham⸗ 
haftes Aug beleidigen. | ’ 

Zans Aſper von Zürich, gehört in diefer 
Zeit unter die glüclichflen Nachahmer von 
Zolbein. Er hat fich fo fehr in die Manier 
feines Muſters bineingearbeitet, daß man 
weil ihre Monogrammen fehr ahnlich find, 
gar oft Afpers Bilder für ———— 
genommen hat. 

In dieſer Epoche erſcheinen auch im Glas— 
malen und Formſchneiden mehrere große 
Kuͤnſtler, worunter die Stimmer von 
Schaffhauſen, vorzuͤglich Tobias und Jacob 
Chriſtoph, fo wie nach ihnen Zeinrich 
Glaſer von Baſel, den erſten Rang behaup⸗ 
ten — Jobſt Amman , die Gebrüder Maurer, 
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und Bothard Ringli von Zurich, find 
Männer die Achtung verdienen, und deren 
Werke ſowohl in Glasmalerey ald im Holz: 

| fehnitt mit Aufmerkſamkeit und Vergnügen 
gefammelt werden, Zwar find fie in Ans 
fehung der Umriſſe noch etwas hart, allein 
in iheen Zeichnungen herrſcht eine Einbil- 
dungskraft und gin Feuer, die dahinreißen, 
und Kleine Linrichtigkeiten entfchuldigen, die 
man Falten Zeichnen nie vergeben würde, 
Nun erfchien gegen dad Ende des roten 
Jahrhunderts auf einmal eine Veränderung 
fowohl im Gefchmad als in der Manier zu 
malen. Unſre Kuͤnſtler reisten, und brachten 
aus fremden Ländern den Geſchmack der 
Schulen mit, in welchen fie ſtudirt hatten. 
Sp fam Tofeph Heinz ein Berner aus 
Stalien an den Hof Kaifer Rudolph des Ilten 
und malte galante Gegenflände in einem 
weichen Geſchmack. Die harten Umriſſe 
verfchwanden mit der Gewohnheit nur wilde 
oder andächtige Gegenftände zu malen, und 
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unfer Landsmann hatte die Ehre in Prag 
mit Bartholome Sprandger und Hans 
von Achen eine neue Kunftepoche zu fchaf- 
fen, die fich lange nach ihm erhalten hat. 
Samuel Hoffmann aus Zurich, ein 
wuͤrdiger Schüler und Gehülfe des großen 
Rubens brachte feines Meifters Manier in 
fein Vaterland zuruͤck. Man fieht in Zurich 
mehrere Portraite von ihn, deren fi) Van: 
dyk ſelbſt nicht ſchaͤmen würde, 
Johann Rudolph Werenfels, und nach 
ihm Johann Rudolph Zuber, beyde aus 
Bafel, bildeten ihren Geſchmack ebenfalls 
in Italien; Erſterer zeichnete ſich durch feine“ 
freye Entwürfe und Durch feinen dreiſten 
Pinfel aus in der Manier des Iektern 
leuchtet das Kühne der venetianifchen Schule, 
und das ihr eigne Feuer des Coloritd deut 
lich hervor, / 
Ohngefehr zue nämlichen Zeit beſaß Bern 
einen jehr guten Bildnigmaler an Johann 
Duͤnz; und Zug hatte an Joh, Branden- 
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berg einen Kuͤnſtler, der in der Hiſtorie und 
in Portraiten gleich geſchickt war. 
Johann Rudolph Bys aus Solothurn, 
war ein Maler, der in allen Theilen der 
Kunſt nicht nur bewandert, ſondern auch 
geſchickt war. Baſel erhielt an Gregorius 
Brandmuͤller, einen der beſten Schuͤler 
von Charles le Brun aus Paris zuruͤck, allein 
es verlor ihn auch bald wieder, indem er 
ſchon im zoſllen Jahre ſeines Alters dahin 
ſtarb. 

Ein anderer Bürger meiner Vaterſtadt, 
Joh. Heinrich Keller, fludirte etwas fpater 
in Paris, er bildete fich nach Watteau und 
Lancret/ und ſetzte ſich in Holland. 

"oh. Caſpar Heilmann von Muͤhlhau⸗ 
ſen Hatte fich ebenfalls in Paris. gebildet, 
wo er auch fen Grab fand, Er war ein 
verdienſtvoller Maler , der in Portvaiten, in 
Konverfationsftücden , in Landfchaften un, 
‚Geflügel gleiche Stärke beſaß. 
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Viele neuere und zum Theil noch lebende 
Kuͤnſtler ſtehen fo friſch in unſerm Gedächt: 
niß, und ihr Werth iſt ſo entſchieden, daß 
ich es uͤberſtuͤßig halte, fie bier anzuführen, 
Wir find fol auf fie, und freuen und des 
Schönen und Guten ’ das fie DRS 
bracht haben. . 

Ich wende mich nun vorzuͤglich — Bat 
der beliebteften Fächer der Kunft, auf dag 
Sandfchaftmalen, Kein Land in der Welt 
bietet vieleicht dem Kuͤnſtler fo reiche, fo - 
manchfaltige Gegenflände dar, als unſer 
glückliches Helvetien; und doch lag dieſer 
Reichthum der Natur lang, ſehr lang unge 
nüßt vor den Augen feiner Kuͤnſtler, bis ende⸗ 
lich) der unermüdete Matthaͤus Merian 
es unternahm, einen Theil derfelben zu zeich- 
nen, zu malen, und in groffen topographi- 
fchen Werfen in Kupfer — m 
zugeben. | 

Selix Meyer , von Winterthur. Aöreie 
in einer frenen, fertigen Manier einige merk 
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wuͤrdige Schweizerproſpekte, die der unlaͤngſt 
verſtorbene Schafhauſ. Kuͤnſtler Joh. Jakob 
Schalch mit Niederlaͤndiſchem Fleiße be— 
handelt hat. 

Die bisher erwehnten Landſchaftsmaler 
haben ohne Zweifel und mit gluͤcklichem Er— 
folge nach der Natur gearbeitet; allein un: 
ferm Aberli aus Winterthur ift es gelungen, 
die reinften und heiterfien Landfchaften in ei— 
ner neuen ihm eigenen Manier fo rein und fo 
. heiter auf Leinwand und Papier zu fehildern, 
daß man zu glauben verfüicht wird, Die Mut: 
ter Natur habe ihm felbft ihre Palette und 
ihre Pinſel geliehen. Seine Manier hat 
eben fo. viele Nachahmer als Bewunderer 
erhalten. 

Unſerm unvergeßlichen Dichter und Maler 
Salomon Geßner verdanken wir die ſchoͤn⸗ 
ſten Schilderungen aus der Schaͤferwelt und 
vortreſliche meiſterhafte Landſchaften. Sein 

Eifer für die Kunſt, und feine Art die Ge— 
genftände derfelben zu behandeln, haben fich 
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in ſeinem Sohne und in fo vielen andern ſei⸗ 
‚ner Schuler fortgefeßt, die feine Lehren zu 
benuͤtzen das Glüd hatten. Durch fo ver: _ 
fehiedene Kunſtwerke wird man zum innig⸗ 
fen Vergnügen mit den fehonften Gegenden 
Helvetiens bekannt, und mit feinen —— 
laͤndlichen Scenen vertraut. 

Erlauben Sie mir nun, M. Th. Freunde, 
noch ein Paar Worte von zweyen mit den 
vorigen verwandten Malereygattungen , von 
der Miniatur» und Schmelzmalerey. Auch 
in dieſen haben wir Männer von Werth auf: 
zuweiſen. Wer kennt nicht den Ruhm eines 
‚Detitot, deſſen kleinſtes Email fchon wie eine 
koſtbare Berl gefchäßt wird ? Wer bewun⸗ 
dert nicht die Miniaturen eines Arland von 
Genf, eins Joſeph Werners und Wil— 
helm Stettlers von Bern ? Much das 
fchöne Geſchlecht unſers Vaterlandes hat fich 
durch Miniaturgemälde hervorgethan: “Die 
Namen unſrer Maria Sybille Merian 
und ihrer beyden Töchter, fo wie der Name 
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der Jungfer Ana Wafer von Zürich, 
werden ewig in der Kunftgefchichte glänzen. 

Einer der ‚wichtigften und angenchmften 
Zweige der fihönen Kuͤnſte ift ohne Zweifel 
die Kunft in Kupfer zu ſtechen: Auch hierin 
haben fich feit dem 17ten Fahrhundert mehrere 
unfrer Landsleute einen bleibenden Ruhm 
erworben, Die Familie Nreyer zu Zürich 
war Mufter im Aetzen; Dietrich Weyer, 
der für den Stammpater in der Kunft an- 
gefehen werden Kann, war der Erfinder des 
weichen Aetzgrundes, wie e8 Lallot von dem 
harten war, Diefe zahlreiche Künftlerfamilie, 
befonders Rudolph und Conrad, Dietriche 
Söhne, gaben zu Zürich eine Menge radirte 
Blätter, einen modernifirten Todtentang und 
viele fromme emblematifche Werke heraus, 
die noch jest ihren Rang behaupten und mit 
Eifer gefischt werden. | 

Es gehört mit unter die Verdienſte des 
alten Dietrich Meyers, daß er fih an 
Matthaͤus Merian von Bafel , dem ich 
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ſchon als Landſchaftsmaler Gerechtigkeit wi: 
derfahren ließ, einen ſo wuͤrdigen Schuͤler 
im Kupferſtechen gebildet hat. Merians 
zahlreiche Werke ſind Kennern, Liebhabern 
und Layen in der Kunſt zu ſehr bekannt, 
als daß ich Urſache haͤtte, Meldung davon zu 
machen; ſie haben, auſſer dem gewoͤhnlichen 
Verdienſt eines guten Kunſtſtuͤckes, noch ei: 
nen beſondern Werth dieſen namlich, daß 
dadurch jungen Leuten , denen fie in die 
Haͤnde gegeben werden, das Lernen unges 
mein erleichtert wird; und ich zweifle nicht, 
daß diefe Werke in manchem jungen Kopfe 
das Künftlergenie eriwerft und wirkſam ger 
macht haben, das fonft nimmermehr würde 
entwickelt worden feyn. 
Job. Jakob Thurneyfen ift ein anderer 
Kupferſtecher, der Bafel und Helvetien Ehre 
macht : Sein. fonderbarer einfacher im Zirkel 
herumgehender Stid) oder Spiralfchraffirung, 
die auf der Naſe einer Figur anfleng, und 
ohne Unterbrechung durch das ganze Stuͤck 
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herumlief , war bisher noch ohne Beyfpiel, 
und erregte allgemeine Verwunderung. 

Mit Ehrfurcht nenne ich noch einen Künft- 
ler in diefem Faches; es iſt Job. Jak. Srey 
aus Luzern: Er hat ſich in Rom unter Anz 
leitung und Unterſtuͤtzung Carl Marats ge 
bildet, und iſt feines groffen Meifters und 
Gönners vollkommen wirdig. Seine hifto: 
rifchen Kupferftiche nach den größten italienis 
ſchen Meiftern find mit einer Wahrheit und 
mit einer Stärke ausgeführt, die big dahin 
felbft in Italien niemand erreicht Hatte ; ein 
Künftler, auf den feine Landsleute auch des 
wegen ſtolz feyn dürfen, weil er mit feinem 
aufferordentlichen Talente den beiten moralis 
fehen Character vereinigt hatte, 

Raffen Sie und nun noch, M. Th. St, 
einen Büchtigen Blick auf einige andere Kunſt⸗ 
zweige werfen. ö 

In getriebner oder erhabner Metallarbeit 
hatte unſre Schweis von jcher geſchickte 
Männer: Schon zu Zolbeins Zeiten erwarb 
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fih in London ein Goldfehmied Johann 
von Zurich vielen Ruhm ; cr verfertigte 
nach feinen Zeichnungen goldene und filberne 
Gefälle, weibliches Gefchmeide. und Waffen 
mit fo vieler Kunft und Geſchmack, daß er 
fih allgemeinen Beyfall dadurch erwarb, 
Ein anderer Goldfihinied, Peter ©ery . 
von Zürich, hat fich im vorigen Jahrhundert 
durch feine fchönen getriebnen Arbeiten rühns 
lich befannt geinacht. Ein Theil diefer Kunſt—⸗ 
ſtuͤcke wird noch in vielen angefehenen Fami⸗ 
lien mit der verdienten Achtung aufbewahrt, 
Noch haben zwey unjerer Landsleute ihrem 
Vaterlande in London befonders Ehre gemacht, 
Joh. Rudolph Gchs von Bern, der. in der 
Hälfte dDiefes Jahrhunderts als Muͤnzdirektor 
ſtarb, und der unlaͤngſt verſtorbne Johann 
Georg Michael Moſer von Schafhauſen, 
den feine Talente an die Spize der Malers 
Akademie in London erhoben hatten, - 
In Metall⸗- und Statuengieffen haben fich 
verfchiedene Schweizer ebenfalls zu ihrem 
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Vortheil ausgezeichnet: Wer kennt die un: 
fterblichen Verdienſte der Gebrüder Keller 
in Zürich und der Familie Moriz in Genf 
niht ? Wem ift Salconets Ruhm undee 
kannt? 

In der Muͤnzkunde, ſo wie in Muͤnz⸗ und 
Stempelſchneiden bat unſer Vaterland eben: 
falls groſſe Kuͤnſtler hervorgebracht: Andreas 
Morell von Bern hat ſich durch ſeine The- 
ſauros, wozu er ſelbſt vieles gezeichnet und 
geaͤtzt hat, ein unverwesliches Denkmal er⸗ 
richtet. Daſſiers von Genf, und Schwen— 
dimann von Luzern, von deſſen traurigen 
Tode in dem Schweizer-Muſaͤum eine Skizze 
enthalten iſt, find Namen, die von jedem 
Kenner mit Verehrung ausgefprochen und 
angehört werden, 

Allein Ritter Joh. Carl Zedlinger von 
Schweiz glaͤnzt unter allen Kuͤnſtlern ſeines 
Faches wie der Mond unter den übrigen Ge: 
ſtirnen: Er verband mit dem größten Geiſte 
den edelſten Charakter; von jenem zeugen 
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feine Werke, von dieſem fein ganzer Lebens: 
wandel ald Schüler .im Auslande, als Hof: 
mann bey den erſten Fürften Europens, als 
Bürger in feinem Vaterlande, Sein Vers 
dienft als Künftler ift über mein Lob erha— 
ben: Die Ausführung feiner Münzen iſt 
richtig und zierlich, feine Gedanken find groß 
und glücklich ausgeführt, feine Umfchriften 
tiefgedacht und bündig ausgedruͤckt. Zed—⸗ 
linger war im eigentlichen Verſtande ein 
gelehrter Kuͤnſtler, und ein rechtſchaffener 
Mann, gleichweit entfernt von Hochmuth 
und von kriechender Schmeicheley, von Kuͤnſt⸗ 
lerſtolz und von Kuͤnſtlerkabale gieng er mit 
Befcheidenheit und Würde, einen glücklichen 
Mittehveg , und nöthigte Dadurch Jedermann, 
der ihm begeanete, ſelbſt den Neidern, die: 
jenige Achtung ab, die man feinen Bonugen 
ſchuldig war. 

Was für ein fonderbarer Kontraft zeigt 
fich zwiſchen diefen neuen Künftlern und zwi⸗ 
fehen ſo vielen aus den vorigen Zeiten, die 


wild und trozig ihren unbandigen Leidens 
fehaften nachhiengen , und den glänzenden 
Ruhm, , den fie fich durch ihre Talente ers 
warben, durch einen unregelmäßigen Wans 
del, wo nicht gänzlich verlöfchten, doch we— 
nigfteng fehr verdunfelten! Wohl ung, daß 
wir ung über jene fchädliche Borurtheile bar⸗ 
barifcher Zeiten hinausgefchwungen haben! 
wo es gleichfam zum Sprichworte geworden 
war: je Iiderlicher der Mann, je aröf: 
fer der Kuͤnſtler; mo man fo geneigt war, 
die Tächerlichften Träumereyen dem Refultate 
der gefunden Vernunft vorzuziehen; wo die 
thörichtfte Schwärmerey der nüchternen Eins 
bildungsfraft fo oft den Rang ablief , und 
wo man einen überfpannten oder verfchob- 
nen Kopf zu den nöthigften Eigenfchaften des 
Künftlers rechnete. Wohl uns, dag wir Mens 
fchen und Dinge nach ihrem wahren Werthe 
zu ſchaͤtzen wiſſen, und daß wir in den glück 
lichen Zeiten leben, wo man zur Ehre der 
Kunft von jedem Künftler nicht nur Talente, 
fondern auch Sitten fordert, 
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. Und bier, M. ©. 9. Fr. ! muß ich diefer 
Abhandlung Grenzen feßen, obwol ich, da 
ich. den Weg, den ich fie geführt habe, noch 
einmal überblicke, zu meiner Beſchaͤmung ge: 
wahr werde, daß ich manchen wichtigen Ge- 
genftand der Kunft und manchen würdigen 
Kuͤnſtler unbemerkt gelaffen habe: Entichul- 
digen Sie diefe Verfehen, wenn fie eine Ent: 
ſchuldigung nöthig haben, mit meiner gegen- 
wärtigen Lage; aber vielleicht ift diefer Aufe 
faß ohnehin ſchon zu lang gerathen. Nur 
einige von Ihnen find ſelbſt Kuͤnſtler; nicht 
alle ſind vielleicht Kunſtliebhaber: aber alle 
ſind treue Eidsgenoſſen, bidere Mitglieder 
unſers gemeinſchaftlichen Vaterlandes, und 
dieſes laßt mich hoffen, daß Sie auch ein 
unvollkommenes Berzeichnig fo vieler ver: 
dienftooller Landsleute mit Theilnehmung und 
Bergnügen werden angehört haben. Ich 
wenigftend kann nie ohne Stolz und Freu: 
dengefühl an diefen vorzüglichen Schag une . 
ferd Vaterlandes denken. Eben fo freudig, . 
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M. Th. Br., eben fo ſtolz ſchwillt mein Herz 
bey dem Gedanken an die Helvetifche Ber 
fellfchaft , die nun feit 30 Jahren durch 
ihre verehrungswuͤrdigen Stifter, durch die 
beilffamen Zwede ihrer Zuſammenkuͤnfte, 
durch ihre verdienftoole Mitglieder und 
durch das viele. Gute, das fie gewirkt hat, 
in den Augen von ganz Europa Aufmerf: 
ſamkeit erregt, Beyfall errungen und Ehre 
erıvorben hat. 

Möge die gütige Vorſehung eine ſo vor; 
trefiche Anftalt noch Tänger erhalten, und 
die Früchte ihrer Eintracht , ihrer Liebe 
und ihrer Weisheit nicht nur auf die Mit- 
glieder derjelben fondern auch auf unfer 
ganzes gemeinfchaftliched Vaterland verbreiz 
ten! Diefed, M. ©. Hhrn. iſt der aufrich- 
tigfte herzlichſte Wunfch 

Ihres 


eifrigen Mitgliedes 
Chriſtian von Mechel. 
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Gefchrieben auf meiner Reife nach Enge 
land zu Coͤlln am Rhein in dem Haufe, wo 
der unfterbliche Rubens geboren und nahe 
der St. Peterskirche, wo er getauft worden, 
und wo zu feinem ewigen Andenken eines 
feiner fchönften Werke , der Martertod des 
H. Petrus, den Hauptaltar ziert , den ste" 
May 1791, 





Namen 
der anweſenden Mitglieder. 





Herr Profeſſor Breitinger, von Zuͤrich. 


Bridel, franz. Pfarrer zu Baſel, von 
Milden. 

Birgit, Pfarrer zu Olten. 

Burkhardt im Kirfchgarten, von Baſel. 

Chriften, Pfarrer zu Styßlingen, von 
Olten. 

Ludwig Efcher, von Zürich. 

Georg Efeher, Gerichtsherr von Berg, von da. 

Sifcher, V.D.M. von da. 

Obriſt Frey, von Baſel. 

Gemuſeus, Landvogt zu Homburg, vonda. 

Altrath und Zeugherr Glutz, v. Solothurn. 

Stadtichreiber Gluß, zu Olten, von da. 

Glutz, Landvogt zu Goͤßgen, von da. 

Artillerie-Maior Hans, von Bafel. 

Artillerie-Lientenant Haas, von da, 

Sammerer Huber, Pfr. zu Siffach, vonde. 

Dekan Kieffer, Dir, zu Egerfingen, von 
Solothurn. - 


* 
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Herr Doktor Köchli, von Muͤhlhauſen. 


— 


— 
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Duartierhauptmann £avater, von Zürich. 

Hauptmann Mahler, von Luzern. 

Rathsherr J. Rudolf Meyer, von Arau. 

Landvogt Meyer, von Schauenfee, v. Luzern. 

Meiß, Alt-Landvogt von Andelfingen, von 
Zürich. ö 

Movfer, Pfarr⸗Caplan von Reyden, Luser, 
nergebieths. 

Welſch⸗Seckelſchreiber Muͤller, von Bern. 

Gerichtsherr von Orelli, von Baldingen, 
von Zuͤrich. 

Direktor Ott, von da. 

Doctor Roemer, von da. 

Schultheiß Senn, von Zoffingen. 

Spoͤrrlin, Pfr. zu Diekten, von Baſel. 

Spoͤrrlin, Pfr. zu Muͤhlhauſen. 

Anton Spoͤrrlin, von da. 

Abbe Staffelbach, von Surſee. 

Stegli, Pfr. zu Schwoͤrſtetten. 

Steinfels, Pfr zu Altſtaͤtten von Zuͤrich. 

Alt-⸗Waagmeiſter Tobler, von da. 

Commißionsſchreiber Antenne ‚ von 
‚Bern. 

Zehender von Gergenfee , von 0: | 


Zimmermann, von Brugg. 
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Einheimiſehe Gaͤſte. 


Herr Aerny „Advocat von Aarburg. 


J 


P. Aquilius, Kapuziner zu Olten. 

Martin Bachofen, von Baſel. 

Baß, Schultheiß zu Olten, v. Solothurn. 

Peter Biermann, von Baſel. 

%. 5 Burckhardt, Sohn, von da, 

Benpit, von Chaux de fonds. 

Bleyer, Pfr. zu Cappel, von Solothurn. 

Dachs, von Bern, 

Decker, geheimer Ober⸗ Hofbuchdrucker in 
Berlin, von Baſel. 

Droz, von Neuenburg. 

Effinger von Buͤrren, von Bern. 

Ernft, von da. 

Pfleger Efcher, von Zurich. 

Hartm. Friedr. Eicher, Stiftfchreiber, v. da. 

Conrad Eicher von Keffifon,, von da, 

Falekner, Profeſſor und eent, 
von Baſel. 

Feer, Pfarrer zu Brugg. 

Die, Profeſſor Fifech, von Arau. 

P. Flavianus, Guardian zu Olten. 

Gat ſehet, Apellations⸗Secretair, v. Bert, 

Goumdens von Preſtenberg, von Bern, 

Graf älter, von da. 

Gruber, Eommigieneichteib er, von da. 

Haller, von da. 
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Herr Jakob Horner, von Zürich. 


Maisr Hunzifer, von Ara 


Sm Hoof, von Zofingen, von Bern. 


Doktor Im Hoof, von Aarau. 
Sanitätsrathfchreiber Kaſtenhofer, v. Bern. 
Kirchberger, von de. 

Reller, Kandichreiber zu Luggaris, v. Luzern. 
Profefor Kuhn, von Bern. 

Stettrichter Landolt, von Zürich. 
gentulus, von Bern, 

Luͤthart, D. I. von da. 

Lichtenhahn, Pfr. zu Duß, von Bafel. 
Subftitut Mahler, von Luzern, 

May, von Rued, von Bern. 

Stettrichter Meiß, von Zürich. 

Franz Meyer, von Murten. 

Meyer, Pfr, zu Wangen, von Solothurn. 
Gerichtsherr Mieg, von Baſel. 

Profeſſor Müller, von £uzern. 
Hauptmann Mutach, von Der, 
Rathsherr von Orell, von Zürich, 


General⸗Adjutant von — von da. 


Dtt, von Bern. 

Nengger, M.D. von da. 

Ricon, franz. Pfarrer, von Bafel, 
Emanuel Ryhiner, von da. 
Ryhiner, von Bern. 

Ruſeconi, Fuͤrſtl. Einſiedl. — von 
Luzern. 

Rytz, 8. M. C. von Brugg. 
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Herr Sching von Seengen, V. D. M. 9. Zürich, 


Schumacher, Pr. zu großen Dietwyl, 
‚von Luzern. 

Hauptmann Seiler, von Aarau, 

Peter Sutter, von Zofingen. 

Stähelin, Landſchr. Subftitut zu Sißach, 
von Bafel. ER 

Stalder, Pr. zu Romoos, von Luzern. 

Stephbani, Pfr. von Aarau. 

Stettler, von Bern. 

Stürler, von König, von da. 

Hauptmann Felir Sury, von Solothurn, 

Niklaus Shurneifen, von Baſel. | 

Hauptmann TZillier, von Bern. 

Johann Tobler, von Zürich. 

Martin Ufteri, vom Thalegk, von da. 

Wagner, Gymnaſiarcha von Bern, 

Karl Wild, von da. 

Chirurgus Zimmerli, von Aarburg. 
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Fremde Gaͤſte. 


Herr Bueche de Malleray. 


— 


— 


Cunier, Pfarrer zu Conrtelary. 


Cournon, V.D.M. aus Berlin, 

Graf Fugger, Commandenr. 

Säger- Hauptmann Grammont, in Mont- 
beliard. J— 

Graf Hedemann-Heß, aus Hollſtein. 


von Seriver, von da. 


Baron von Stackelberg, Rußiſch. Officier. 
Victor, Prinz von Iſenburg-Birnſtein. 
Wolf, Prinz von Iſenburg, von Ober⸗Rhein. 
Wildi, Pfr. zu Hermetſchwyl. 
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Mc die zwey und dreyßigſte Zufammen: 
funft der Helvetifchen Gefellfchaft zu Olten, 
wurde unter herzlicher Berficherung von Eids⸗ 
gendgifcher Brudertreue und unter unfchul- 
digen Gefellfchaftsfreuden in freylich, wegen 
dermaligen unfichern auswärtigen Zeitum⸗ 
fanden , unerwartet. zahlreicher Verſamm⸗ 
lung glücklich, beendiget. 

- Zn der erſten Berfammlung, Dienflags 
den zıflen. May 1792, wurden. nach gehal- 
tener Anrede des Herrn Bräfidenten, welche 
diefen Berhandlungen beygerüdt — 

In die Comitte erwählt: 


Herr Gemeinmann Glutz, von Solothurn. 
Cammerer Huber, Pfarrer zu Siſach, von 
Baſel. 
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Herr Vogtrichter Im Churn, von Schaffhauſen. 
— Gerichtshr. von Orelli, von Zürich, 

— Pfarrer Spoͤrlin, von Muͤhlhauſen. 

— Abbe Staffelbach, von Luzern. 

— Commißionsſchreiber Wytten bach, v. Bern. 
In der zwoten Verſammlung, Mittwochs 

den 22ſten May, unterhielt die Geſellſchaft, 

Herr Pfr. Bridel, von Milden, mit der Les 

bensbefchreibung von einem der füngft ver 

florbenen Mitglieder diefer Helvetifchen Ge: 

felfchaft, Here NRathehr. Weiß, von Bafel, 

2, Es wurde von der L. Comitte vorgefchla- 
gen, und von der 2. Gefellichaft erkannt: 

Daß der Borfchlag eines neuen Mitglieds 

in Zukunft, nachdem daffelbe die Gefell: 
fehaft zweymal als Gaft beſucht, und be- 
reits das Vier und zwanzigſte Fahr er- 
reicht , im dritten von den dannzumal anwe— 
fenden Mitgliedern feines Cantons, in Ge 
genmwart der Comitte, durch eine geheime 
Wahl, wobey ziwey 7 Drittel von Stimmen 
den Ausſchlag geben * —— 
werden. 


in 
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Waͤren aber aus des vorzuſchlagenden 
neuen Mitglieds Loͤblichen Canton oder 
Stadt keine Mitglieder gegenwaͤrtig, ſo 
bleibt der Vorſchlag der Loͤbl. Comitte, 
nach dem Geſetze, wie bisdahin, über: 
laſſen. 


2. Zur mehrern Berichtigung des jaͤhrlichen 
Verzeichniſſes der Mitglieder und Gaͤſte 
genehmigte die Loͤbl. Geſellſchaft: 


Daß ſich bey der jährlichen erſten Ver— 
fammlung die anweſenden Mitglieder in 
ein eigenes Buch ihre Ehrennamen und 
Nrädicate in der Gefellfchaft ſelbſt, und 
zu gleicher Zeit die vefpectiven Gafte, in 
ein zweytes Buch und in einem befondern 
Zimmer eigenhändig einzufchreiben werden 
gefallen Iaffen, deren Vorleſung und all- 
fällige Berichtigung beym Abfchiede , wie 
bisdahin, nie fol vergeffen werden. 


6 :& 





D- 


3. Um den geaufferten Wunfch noch reifer zu 
erwägen, namlich — “ die jährliche Zu— 
„ſammenkunft auf eine andere, vielleicht 
„noch gelegenere Zeit zu verlegen ’ — ent—⸗ 
fchloß ſich die Loͤbl. Comitte, denfelben 
bey ihrer Nachhauſekunft den Mitgliedern 
ihres Loͤbl. Cantons, perfünlich zur Beher- 
zigung vorzutragen, und die Vorfchläge 
darüber , nach pflichtmäßiger Aufforderung 
von Seite des Secretariats, kommendes 
Fahr, G. G! wo nicht mündlich, doch 
fchriftlich , ficher einzuberichten. 


4. Als im leztern Jahr verftorbene Mitglie⸗ 
der wurden angezeigt: | 


Ser, Hanns Jakob Efher, von Berg, von 
Zürich, 
Herr Landſchrbr. Wogeli, von da, 
— Rathshr. von Werdt, von Bern. 
— Alt Landammann Heer, von Glarus. 
— Rathshr. Weiß, von Baſel. 
— Candidat und Waiſenhaus-Vater Faͤſch, 
von da. 
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Naͤmlichen Tags Abends, als in der drit⸗ 
ten und lezten Verfammlung , wurden von 
der Comitte zu Mitgliedern vorgefchlagen 
und — — 


J—— 


Herr u. Advoeat zu nn Yan 1 Arburg, | 

— Candidat Benzingen, von Haiden , von 
Appenzell, 

—  Zunftpfleger Eicher, von Zurich, 

— Commißionsſchrbr. Gruber, von Bert. 

— Gtettrichter Meyer, von Zürich. 

— Hanptmann von Müllinen, von Bern, 

— Rathshr. von Drelli, von Zürich, 

— Renner, von Nidau, aus Schinznach. 

— Scholl, M.D. von Biel, 

— GStephani, Pfr. zu Ara, 

— Gtettler von Srienisberg, von Berm 

— Hauptmann Tillier, von Der, 

— Candidat Truͤmpi, von Glarus, 

— Gymnaſiarcha von Wagner, von Bern. 


Der Ort der Zuſammenkunft für das Jahr 

1793 , auf Montag vor Pfingſten den 13. Day, 

x wurde wieder nach Dlten beitimmt, fo, daß 
die Mitglieder fich auf Den Abend des ge- 
meldten Tages dort einfinden, und Dienflag 
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Morgens darauf die erfie Berfammlung wird 
gehalten werden. 


Dem Heren Ratheheren Meyer von 
Arau ward für fein Prafidium freund eids⸗ 
genöfifcher Dank bezeugt, und zum Vorſte⸗ 
her für das Fahre 1793 erwählt 


Herr Anton Spörlin, 
von Mühlhaufen, 


u 





Anrede 
an 
die Helvetiſche Geſellſchaft. 
Von | 


Herren Rathsherr Meyer, 
von Aran. 


Ay 





Berehrte Väter! 
Theuerſte Freunde, Bruder und 
Eidsgenoffen ! | 


Vs werden Sie fich vergegenwärtigen 
£önnen den Augenblick vom vorigen Jahr, 
wo Euer Wohlvollen mir auf die chren- 
vollſte Weife das Prafidium diefer fo hoch- 
gefchäzten und verehrungsmwürdigen Gefell- 
fchaft aufgetragen haben. 

"Meine Beſtuͤrzung bey dieſer mir fo un— 
erwarteten Begebenheit — meine Bitte, ein 
mit mehr Kraft begabtes Ehrenglied an dic- 
fen Platz zu erheben — ware vergebens — 

Ein Strom von freundfchaftlichen Um— 
armungen nahme mir alle Sprache — alles 
Miderfprechen. Gedrängt und empfindlich 


12 nen uzrsograrens D 


gerührt ware mein Herz noch — da ich Ihnen, 
T. F., beym Abfchiedncehmen mit einem 
Haͤndedruck ein Lebewohl zurufte — Aber 
bald erheiterte fich meine Seele — ich ver: 
ficherte mich, daß Euere Gerechtigkeit von 
feinem mehr fordert, ald das Maaß feiner 
Kräfte vermag. — Ich will alfo nicht eitel 
feyn , und den thörichten Verſuch wagen, 
meine Kräfte zu überfteigen — um meinen 
hochgefchästen, Herren Vorgängern an wiſ— 
fenfchaftlichen oder gelehrien Abhandlungen, 
mit denen Sie diefe verehrungswürdige Ge- 
iellfchaft unterhalten haben , gleichzufoms 
men. — Nein, ich will auf den ganz einfa- 
chen Pfade bleiben, der zu dem Endzwecke 
fuͤhret, den diefe Geſellſchaft fich nane 
net hat — Naͤmlich — 

„Freundſchaft und Liebe — Berbindung 
„und Eintracht unter den Eidsgenoffen zu ftif- 
„ten und zu erhalten — Die Triebe zu guten 
„und edeln Thaten auszubreiten — und Fries 
rn Dem Sreyheit und Tugend durch die Freunde 
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1 de3 Baterlandes auf künftige Alter und Zeie 
„ten fortzupflangen. 4 

Das, U F. B. u. &, iſt Euer End: 
zweck — die Grundlage der Stiftung, und 
die Urſache unſeres Hier ſeyns — 

Faſt allgemein erſcheint aber dieſe Geſell— 
ſchaft in einem ganz andern Lichte — Faſt 
durchgaͤngig haltet man dieſe Verſammlung 
nur fuͤr eine Verſammlung der gelehrten 
Helvetier — und dieſe irrige Meinung ver— 
urſachet, dag fo mancher edle bidere Mann — 
deſſen Seele voll Vaterlandsliebe iſt — der 
in feinem Kreiſe Menſchen begluͤckt und Gu- 
tes fliftet,, der gewiß; wirdig ware, von ung 
Allen brüderlich umarmt zu werden , von 
dem irrigen Gedanken; daß er fein Gelehr⸗ 
ter ſey — fich von Olten zuruͤckſcheuen läßt. 
Run, da Sie, BB. u. E., auf. die 
ohnwiderfprechlichfte Eraftigfte Weife bewiefen 
haben, dag diefe Sefellfchaft nicht allein eine 
Gefehfchaft der Gelehrten ſeye — Dadurch, 
dag Sie mid zum Vorſteher derſelben 
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berufen haben — fo habe ih mir's zum 
Zweck gefekt, mit meinen geringen Kräften 
auch mitzuwirken — ich will alfo laut ru— 
fen hier am Jura — daß 8 wiederhallen 
möge an unfern hoch durch die Wolfen auf: 
gethuͤrmten Eismauern — Daß es Durchdrin- 
gen möge die engen Felfentbaler — durch 
die Wälder unferer Hügel feye ein Raufchen, 
dag der Bewohner unferer niedrigen Fluren 
borche und höre: Du, Edler Bidere! Du 
magft Ahnen zählen , oder in Hütten woh- 
nen — Volk regieren oder Heerde wenden — 
am Altar Enien oder im Stillen bäten — 
wenn: in deiner Seele ungeheuchelte Gottes 
verehrung wohnet — wenn bey dir treue 
Vaterlands-Liebe glühet —— wenn die 
Unfchuld an dir seinen Retter , einen Be- 
fchüßer: finder — wenn der Arme fich deines 
Antlitzes erfreut — wenn Ungerechtigkeit vor 
dir erroͤthet — wenn durch Deine guten Hand- 
lungen und Benfpiele viele Nachahmer er 
weckt werden — wenn du auch dem finfenden 
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Feinde die Hand reicheft, und Deinem Belei— 
diger mit Dienftleiftungen entgegen geheſt — 
fo komme — auch als Nicht:Gelehrter , hieher 
nach Olten — feye ung Allen willkommen — 
genieffe mit uns dieſe ſchoͤnen Tage in bruͤ⸗ 
Derlicher Eintracht und ſtaͤrkender Aufmun- 
terung — bringe auch mit dir deine Söhne— 
daß fie.bey uns einathmen mögen die Luft, 
Gutes zu thun — und in einem frommen thä- 
tigen Leben zu vollbringen alles Das, was 
der Endzweck diefer Gefellfchaft if. — Ich 
‚habe mitgebracht meine Söhne — bier fliehen 
fie mitten in diefer ehrwuͤrdigen Gefellfchaft.— 
Nie kann der Zuruf eines Vaters feyerlicher, 
£raftiger feyn als an dieſer Stelle — 
Hoͤret, liebe Soͤhne! die ich feegue — — 
Bleibet immer gute Bürger eueres Baterlan- 
des; über um euch. ber in thatvollem Leben 
Menfi chenpflichten — Chriftentugenden — ma: 
chet euch in bruderlicher Eintracht mit jedem 
Tagei der Gefelfchaft würdiger , in deren 
ihr: jezt mit euerm Vater ſtehet — und 
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übertraget an meine Enkel durch euer Bey⸗ 
fpiel — treue Vaterlandsliebe. — Wenn euer 
Lebensgang — euer Tagewerk mit Gott ange: 
fangen ift — fo laſſet euch auf Diefer guten 
Bahn nie irre machen, — Es giebt feinen Sieg 
ohne Kampf — Keine Tugend ohne Ueberwin— 
dung. — Alfo kaͤmpft — überwindet ‚und 
wenn in diefen ſchwuͤlen Tagen bey euch vor⸗ 
übergehet der Neueriungsgeift — werner euch 
mit ſuͤſſer Stimme guruft: — Freunde! ihr 
habt hier unter dem beften Himmelsſtriche einen 
guten Garten — Schade! daf nur fo einfache 
Alltagsgevachfe darin gepflanzer find — 
Hauet um dort jene Bäume, die nur Aepfel 
und Birnen tragen — ich will euch herkom⸗ 
men laffen die lange eines Baumes, der 
fonften nur auf Ceylon wacht — in diefem 
guten Boden kann er gedeihen — Deffen Rinde 
iſt ſehr Eoftbar- füh und wohlriechend. 
Und dort die vielen Gewächfe, die nur 
wie Brod den Hunger ftillen — Reiſſet fie 
aus I — ich will auch geben Saamen von 
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wohlduftenden Blumen, die ſowol das Ge: 
ficht ald den Geruch vergnügen. — Auch das 
elende Gras das nur dad Vieh futtert — was 
foll e8 da thun ? — Auf diefe fchöne Ebene 
laffen fich anlegen vielerley Spaziergänge, 
Labyrinthe — und Gebüfche darinnen Nachtt: 
gallen fingen. 

Und dort, wo euere Wohnungen gebauet 
find, tief im Grund liegt Gold — gut gediee 
gen Gold — Es lohnt fich der Mühe, diefe 
Wohnungen zu verfegen, umzubauen, — 

Sp antwortet diefem Frrlidt — Gehe 
unveriweilt bey uns vorüber, du Feind un- 
fers Wohlſtandes! — 

In iener Laube, die mit den beften frucht- 
tragenden Bäumen überfchattet ift — fingen 
wir in brüderlicher Eintracht mit unfern Gat- 
tinnen und Kindern — Arm in Arm, mit 
voller Seele Danklieder — und die Luft 
beiwohner , die auf denen Fruchtäften un: 
geftört aushecken — gehen in fröhlichem Ge 
fange vor ung her — früh — früh — wenn noch 


B 





18 
die wohlthätige Sonne ihr blaſſes Gold vor⸗ 
anfchieft und den Thau gebirt, — Sollen 
wir umbauen diefe fehönen Bäume — und 
ausveiffen die guten Gewaͤchſe, die unfere 
Bäter ohne Mangel ernährten — auch ung 
und unfern Kindern die gedeihlichfte, gefüne 
defte Nahrung geben? Und wenn wir gleich 
jenen Bienen, Die dort fo thatig einfammeln— 
die gute Zeit unferer Kräfte benutzen, und 
unfern Garten wohl bebauen — fo wird er 
tragen viele Früchte — daß auch der Elende 
dort, der alt, kraftlos, noch vor feiner ınor: 
fchen Hütte fih an der Frühlingsfonne er: 
wärmer — und der Waife, der hier dem 
Sarge feines? Baterd — verlaffen, weinend 
nachgehet — an diefen Früchten fich labend 
nahren kann. 

Sollen wir die gruͤnen Wiefen, wo un: 
fere Heerden wenden, in neumodifche Irr— 
gange umaͤndern? — follen wir unfere friede 
lichen Wohnungen zerftören, um vielleicht — 
vielleicht — im tiefen Grunde etwas Laufegold 
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zu finden ?— Nein — euere einſtimmige Rede 
feye nochmalen gefagt : Weiche von hi du 
Feind unfers Wohlftandes ! 

Das, Tiebe Söhne! iſt dag Bild unferer 
Tage wo derFrepheitsfinn — der Neuerungs⸗ 
geiſt alles umzubauen — umzupflanzen wuͤn— 
ſchet — Verwuͤſtung gehet voran — und Elend 
hinten drein. — Laßt euch nicht ergreiffen 
von dieſem Zeitſchwindel, der nicht nur allein 
den Diſtel⸗Acker, ſondern auch die wohlbebau⸗ 
ten Fluren umzukehren trachtet. 

Seyet weiſe — Harret ſtille — 
Gedenket, daß ihr frey ſeyt — ſo frey wie 
euere gluͤcklichen Altvaͤter, im rechten Ver— 
ſtande frey — ſo, wie Eſcher die wahre 
Freyheit ſchilderte. Und wenn's noch im 
Freyheitsgenuß eine Gluͤckſeligkeit — in der 
Gerechtigfeitspflege eine Nothdurft giebt — 
die ung gut und gedeihlich feyn fönnte— fo 
werden unfere beften Landesvaͤter ung dieſel— 
ben zutheilen , und ung immerdar geben fo 
Biel als und. Allen gemeinfchaftlich gut ift. 
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Wiſſet aber dabey , daß im Freyheitsgenuß — 
ein Eleiner Mangel — weniger fchädlich ift, als 
ein Ueberfluß, und daß gar oft dem Einzeln es 
ein Mangel fcheinet — da wo es für’s Ganze 
eine gute väterliche Fürforge iſt. 


&, T. F. B. u. E.! habe ich geivarnet 
meine Söhne, daß fie nie ihr Ohr geben ei— 
ner betrüglichen Lockſtimme — fondern , daf 
fie immerdar vorleuchten mögen ihren Mit- 
genoffen an wahrer Vaterlandsliebe. 
So habe ich gerufen den edeln Guten des 
Landes , daß Sie fich an diefen jährlichen 
Feften verſammeln in dieſem unferm vertrau: 
ten Kreife zu Olten — wo ein Feder mit dem 
feyerlichen Beftreben fich vornimmt — nach ſei⸗ 
nen Kräften — Stand und Lage — das Glück 
des Baterlandes zu befordern — zu vervoll- 
kommnen— zu befeftigen. — Keine Verſtellung 
habe hier Platz, kein freundfchaftlicher Hände: 
druck gefchehe, ohne ein Wohlgefühl aud) in 
der Zivifchenzeit davon zu empfinden. 
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Alle abgefungenen Thatenlieder unferer 
Altväter — alle Freundfchaftslieder — mit de: 
nen wir ung in diefen frohen Augenblicken zu: 
fammentetten— erfchallen immerdar in unfern 
Dhren— zu allen Zeiten —wenn das Vaterland 
unfer bedarf, — oder, wenn wir einem guten 
Miteidsgenoſſen helfen — dienen — bruͤder— 
lich rathen koͤnnen. | 

Thätige Hülfe in Noth, ungefäumte 3 Dienſt⸗ 
leiſtung — treuer Bruderrath — find alſo die 
£räftigften Mittel — Zutrauen — Friede und 
Eintracht zu fliften und zu erhalten. 

Demnach, I. F.! wenn wir unſerm End: 
zwecke immer näher kommen wollen — fo müf 
fen: wir durch Thaten wirken wir müffen 
um uns her fehen, ob wir feine unglückliche 
Helvetier finden — und wenn wir deren ent⸗ 
decken, fo sollen. und: wollen wie. Fhnen un: 
fere huͤlfreiche Hand reichen. Gehet aber 
das Uebel über einzelne Kräfte hinaus» — ſo 
wollen wir folches: an unfern jährlichen Vers 
fammlungen- allhier ,zu allgemeiner Theil: 
nahme, bekannt machen. 
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Durch ſolch unſere gemeinſchaftliche Auf⸗ 
merkſamkeit — kann viel Nuͤzliches erzielet, 
und von unſerm Vaterlande viel Schaͤdliches 
abgewandt werden. — Derohalben möchte ich 
ſehr wünfchen — daß fo viele gute Helvetier— 
die alljährlich unfer merkwuͤrdiges Vaterland 
bereifen — dieſen unfern Endzweck zum at 
genmerklichen Gegenftande wählen möchten, 
Zum Erempel: Daß Sie achten möchten auf 
Flüfe, Die das Land verheeren — auf Mittel, 
Diefelben einzufchranfen — auf Seen und Mo: 
rafte— wie ſolche ausgetrocknet — wie ungebau⸗ 
tes Land urbar gemacht — wie Die Felder — 
Wieſen und Wälder beforgt und geäufnet — 
wie Erfparungen eingeführt — die Landesfitten 
beybehalten oder verbeffert werden Eonnen — 
überhaupt, daß ſie möchten achten auf alles, 
was des Landes Nuzen befürdern - und den 
Schaden wenden kann — Und daß Sie dann, 
nach genugfamer Unterfüchuing — die verbeffer: 
Yichen 'Gegenftände auf eine kurze, "deutliche 
Art uns hier bey unſern jährlichen Berfamm- 
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lungen vorlegen moͤchten; wo dann, nach 
geſchehener Prüfung, im gutfindenden Falle— 
diefe Bemerkungen von der Gefellfchaft aus, 
ald Freundesrath — derfenigen Gegend oder 
Gemeinde, wo es Nuzen fliften kann, zuge 
fandt und befannt gemacht — oder auch, in 
gar wichtigen Fällen, die unglücklichen Ge 
genftande von ung fo beherziget, Daß aus un- 
ferer Theilnahme — Rath — Hülfund Rettung 
flieffen könnte. —— Erlauden Sie, T. F.! 
daß ich mit fo einem Gegenftand — der von 
der erfien Wichtigkeit ift, und der mir fchon 
lange am Herzen Tieget, biemit den Anfang 
mache, — E38 find die unglücklichen Ufer des 
MWallenftadter See, von denen ich reden 
will, — 

Der Ausfluß dieſes Sees iſt ohnweit 
Weſen — und dieſer Ausſluß vereinigt ſich eine 
halbe Stunde vom See mit der Limmath, 
bey der Ziegelbrücde. — Die Limmath hat ihren 
Urſprung in fämtlichen hohen Gebirgen bei 
Ölarnerlandes. 
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Im Winter; wenn die Gebirge mit Schnee 
bedeckt und die Glättfcher eingefroren find — 
fo flieſſet dieſe Limmath gleich einem fanften 
wohlthätigen Bach "durch die Gefilde des 
Landes — und nimmt den Ausflug des Wal- 
lenſtadter-⸗See's friedfertig mit fich. — Im 
Sommer aber , wenn die Schnee ſchmelzen — 
und die Südwinde die Eisgebirge aufloͤſen 
fo ſtroͤmen die Fluthen über alle Felſenwaͤnde 
hinab in die engen Thaler — und mit einem 
Toben zerreiffen fie alles , was ihnen Wider: 
fand thun will, — Hoch fehwillt er dann auf, 
Diefer reiffende Fluß — treibt den immer fanf- 
ten Ausfluß des See's, der nur wenig uͤber drey 
Schuhe Fall bis zu dieſer Vereinigung hat, 
ganz zuruͤck — wirft Schutt und Steine an den 
Ort ſeines Zuſammenfluſſes — und durch dieſe 
gewaltſame Hemmung des Ausfluſſes wachst 
der See, der zu dieſer Zeit auch ſelbſten eine 
groſſe Zulage an Schneewaſſer empfaͤngt — 
heftig auf — und erſaͤuft feine niedrigen Ufer. — 
Wallenftadt und Wefen, nebft den übrigen 
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Landhäufern daherum, haben dann dig trauri: 
ge Schickfal mit einander gemein — Der See 
nimmt ohngefragt alle die untern Zimmer 
ihrer Häufer ein — und jagt die Bewohner auf 
die obern Böden — in ihre Gärten und Wie. 
fen tritt das Waſſer — und an Platz des blu—⸗ 
michten Klee's wachst Schilf — die Wangen 
der Einwohner haben Todtenbläffe — Muth- 
Infigkeit hemmt ihre Arbeit — und ihr Leben 
ſchleicht Erankelnd dahin. — Biele Trümmer 
von zerflörten Wohnungen find noch zu fehen. 
Die Begüterten bauen Häufer auf die um: 
fiehenden Anhoͤhen — von da fie mit Jam— 
mer auf die zerftorte Armuth herabfehen. — 

Noch vor 60 Zahren ware Wallenftadt ein 
blühender Ort — der flarfe Durchgang von 
Menfchen und Gütern nad) Bündten und 
Ftalien gaben demfelben einen Wohlftand — 
Nunmehr aber find ihreStraffen mit Schlamm 
angefüllt — und ihre Wohnungen fiehen in 
ungefunden Moräften. 

Den Anfang diefer ihrer unglücklichen 
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Schiekfale berechnen viele in das Fahre 1739 — 
da die genannte Ziegelbruͤcke am Zufammen- 
Muß des Sees mit der Limmath, erbauet 
wurde — feitdem habe fich das Uebel alle Jahr 
permehret. Schon mehrere Augenfcheine der 
Hohen Dre Schweiz und Glarus 
ſeyen abgehalten, auch Hulfd - und Bey: 
ſteuer⸗Plane ausgedacht worden — aber jedes: 
mal _feye die Sache; ald zu weit ausfehend, 
in Stecken gerathen — alfo, daß die ungluͤck— 
lichen Bewohner Diefer Gegend noch in glei- 
chem. Elende liegen , Die ich hiemit Euerer 
Theilnahme — Hülfe — Rath und Beyſtand 
empfehle — und Das um fo viel dringender 
weil ich nicht nur das Uebel — ſondern auch 
die vielen ungluͤcklichen Folgen davon, die 
uns ſelbſt betreffen — betrachte. 

Denn, wiſſen wir, wo der Geburtsort 
der ſeit 20 bis 30 Jahren oͤfters eihgefchli- 
chenen Faulfiebern iſt — die ſo viele Ein— 
wohner in das Grab gelegt haben? Wenn 
wir Die Zeit: beyder Entſtehungen mit 
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einander vergleichen — fo find es fehr wahr. 
fcheinlich diefe Moräfte , deren giftige Aus: 
dünftungen durch warme Sudwinde umher; 
getragen — dutch ihr Anhauchen den Keim zu 
folchen Krankheiten in und legen — der, wenn 
er bey Einem Ausbruche rege gemacht — fich 
bey der geringften Gemeinfchaft entzündet — 
und anftecfend wird, 

Biele andere Krankheiten, wie zum Ex, 
Ruhr und Blattern, die bey rein genoffener 
Luft ohne gefährliche Folgen vorübergehen 
£önnen, werden in unreiner Luft tödend— 
amd ftellen gar oft Stadt und Land in tiefes 
Trauern — Gollen wir dahero gleichgül. 
tig zufehen , wenn in der Mitte unfers ge— 
meinfchaftlichen Vaterlandes flche Moräfte 
entſtehen, die alljährlich durch ihre Vergroͤſ— 
ferung um fo viel verderblicher werden, — 

Bekannt ift, daß an dem Wake, wo jet 
die Pontiniſchen Suͤmpfe ftehen — die durch 
ihre giftigen Ausduͤnſtungen einen guten 
Theil von Italien entoölfern — ehemanle 


die groffen Römer ihre angenehmften — 
feuchtbarften Landiike halten , und weiln 
diefe Gegend den erfien Bewohnern Roms 
zum vorzüglichen laͤndlichen Aufenthalt dien- 
te. — fo ift e8 fehr wahrfcheinlich, daß kuͤh— 
lende Wafferbache diefe heiffe Landesgegend 
bewäffert haben — nach dem Romifchen Zer: 
- fall mögen die Abfluͤſſe diefer fonft fo fruchtba— 
zen Wafferleitungen vernachläßiget worden 
ſeyn — und diefe Vernachlaͤßigung verſetzte 
die Waſſergaͤnge in ein Stocken, die dann nach 
und nach das Land erſaͤuften — ſo wurden all⸗ 
maͤhlig die fruchtbaren Erdſalze aufgelöst — 
Wurzeln und Faſern — die das Land erhoͤheten, 
zerfielen in Faͤulnuß — das Land verſank zulezt 
tiefer als der Ablauf des Waſſers ware — und 
ſo kann jezt durch keines Menſchen Macht und 
Koſten dasjenige wieder gutgemacht werden, 
was durch eine anfaͤnglich kleine Nachlaͤßig⸗ 
keit iſt verderbt worden. — 

Dieſes Beyſpiel ſolle ung daher ſehr auf: 
merkſam auf alle ſolche Begebenheiten machen. 
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Gluͤcklich find die Menfehen , die fich durch 
Anderer Ungluͤck belehren Taffen ! — Noch 
ift es Zeit und möglich , dem ähnlichen 
Uebel, das einen Theil unferer Miteidsge— 
noffen, und ung felbften betrift, abzuhelfen. — 
Ich bitte Sie, T. F. 3. u. € , diefem Ge 
fehäfte einiges Nachdenken zu gönnen — und 
im Fall Sie dann felbiges für unfer gemeinfa- 
med Vaterland eben fo wichtig, als ich, fin- 
den — und defhalben noch mehrere Erläute: 
rungen winfchen — fo werde die Ehre haben, 
in unfern nachfolgenden Sitzungen Ihnen all 
dasjenige bekannt zu machen und vorzulegen — 
was ich mit meinen geringen Einfichten hier: 
über gefammelt habe. 

Glücklich wurde ſich meine Seele ſchaͤtzen, 
wenn ich zu Rettung vieler meiner Miteids- 
genoſſen einen Funfen hier auf den Altar des 
Vaterlandes legen fönnte — der von Euerm 
wohlthuenden Hauche angefammt wurde !— 


— —— 
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Nach diefer Vorlefung hat Herr Praͤſi⸗ 
dent die anweſenden Fremden mit folgenden 
Worten falutirt: 


Mr vielem Nergnügen fehe ich, daß aud) 
Diesmalen einige Edle Fremde diefe feftlichen 
Tage mit uns hier feyern wollen. Ich reiche 
Fhnen hiemit meine Helvetifche Hand, ich heiſſe 
Sie freundfchaftlich willkommen feyn — und 
wiünfche Ihnen zu Ihrem fehweizerifchen Auf: 
enthalt viel Wohlfeyn und Vergnügen. — 
Sollte Fhnen der Dltener » Luft behagen, 
und werden Sie an diefer Gefellfchaft etwas 
Nachahmenswerthes finden — fo tragen Sie 
diefen Saamen mit nach Haufe in Ahr 
Baterland — Denn auch in Fürften- Zonen 
laſſen fich folche Gefellfchaften verpflangen, — 
Euere Fürften, wenn Sie aus Gotted Hand 
kommen, find gut— gut wie ein Morgenthau— 
nur Höfinge und eigennübige Schmeichler 
verderben oft das Gut, 
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Alſo, bey Haufe errichtet folche Geſell⸗ 
fchaften ; ſchlaget Bieder- Kreife um Euere 
Beherrfcher — Sp wird mehr Menfchens 
glück von den Thronen flieſſen, als Eine Re— 
volution zu geben vermag. — Herr Hof 
rath Schloffer, unfer Gefellfchaftsfreund, 
der fich vormalen öfters an ung angefchloffen 
hat — fowol hier ald in Schinznach — iſt nun 
der Bertraute eines Karl Friedrichg — und 
Fürft und Volk find glücklich. 


\ 
\ 
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Kamen 
Der anmwefenden Mitalieder, 





wo, 


Herr Beyer, Pfarrer zu Cappel, v. Solothurn, 


— Bridel, franz. Marrer zu Baſel, von 
Milden. 
— Bürgi, Pfarrer zu Hlten, von Solothurn, 


— Chriften, Pr. zu Styßlingen, von Olten. 


— Esrrodi, V.D.M. von Zürich, 

— Efcher, Stiftfchreiber , von da. 

— Eſcher, von Keffikon, von da. 

— Salekeifen, Pfr. Vater, von Bafel. 

— Falekeiſen, Pr. Sohn, von da. 

— Fiſch, Profeffor-in Bern, von Ara 

— $ifcher, Direstor in Arau, von Zürich. 

— Fleiſchlin, Chorherr zu Münfter, von 
Luzern. 

— Glutz, des Raths und Gemeinmann, von 
Solothurn. e 

— Gluß, des Raths, Stadt-Major, von da, 

— Glutz, Landvogt zu, Goͤßgen, von da. 

— Glutz, Stadtichreiber zu Olten, von da. 

— Glutz, Pfr. zu Balſtall u. Chorhr, zu Soloth.. 

— Haas, Artilleriesfientenant, von Bafel, 

— Huber, Sammerer, Pfr. zu Siſſach, v. da. 

— Huntzicker, Maisr, von Aran. 


— Hunkicker, Gerichtichreiber, von da. 


— Im Hoof, M. D. von de. 
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Herr Im Shurn, DVogtrichter, v. Schafhanfen, 


— 


Kaftenhofer, Sanitätsrathichrbr, , v. Bern, 
Koch, Feldpfarrer, von Luzern, 
Mahler, Subfitut, von da. 
Meiß, Stettrichter, von Sürich. 
Meyer, Hauptmann. des Raths, v. Ara, 
Mener, von Schauenfee, Landvogt, von 
Luzern. 
Mooſer, Caplan zu Reiden, von da, 
Müller, Welſch-Saͤckelſchreiber, v. Bern. 
Muͤller, Profeſſor, von Luzern. 
Nuͤſcheler, Chorherr, von Zürich, 
von Orelli, Gerichtshr. v. Baldingen, v. da. 
von Drelli, General-Adiutant, von da, 
Kengger, Pr. zu Baden, von Bern, 
Sehinz von Seengen, V.D.M. v. Zürich, 
Schorndorf, Rathshr., von Bafel. 
Senn, Schultheif , von Zofingen. 
Spörlin, Pfr, zu Dieften, von Dafel, 
Anton Spoͤrlin, von Mühlhaufen. 
Spoͤrlin, erfier Pfarrer, von da. 
Staffelbach, Abbe, von Surfer. 
Steinfels, Pr. zu Altftetten, v. Zürich, 
Sury, Hauptmann , von Solothurn, 
Peter Sutter, von Zofingen. 
Sfehban, Saͤckelſchreiber, von Solothurn. 
Bun, 5 > Comiffionsfchreiber, v. Bern, 
Zandt, Pfarrer von Lörach. 
Zimmermann, von Brugg. 


— —— 
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der Eidsgenoͤßiſchen Gaͤfte. 


—* 
—— 


Herr Aerny, Advocat zu Arau, von Arburg. 


— 


— 


— 


Baß, Schultheiß zu Olten, v. Solothurn. 

Bächlin, von Brugg. 

Benzinger, Candidat, von Haden aus 
Appenzell. 

Bona Gratin, Eapuziner- Prediger zu 
Olten. 

Brunner, Hauptmann, von Solothurn. 

Eichler, von Baſel. 

Ernft, Proviſor, V.D.M. von Arau. 

Seer, Pfr. in Brugg, 

Sellenberg, Sohn, von Bern. 

Fiſeh, Öeleitshr. , von Arau. 

Sifch, Eandidat, von de. 

Sifcher von Reichenbach, von Bern. 

Flavian, Eapusiner - Guardian in Olten. 

Friedrich Frey, von Ara. 

Joſeph Glutz, Dberlieutenant, von Sole, 
thurn. 

Gruber, Commißionsſchreiber, von Bern. 

Joh. Sam. Gruner, der Bergwiſſenſchaft 
Befliſſenen, von da. 

Haller, Commandant zu FRE ‚ von 
da. 


Herr Hartmann, M.D., von da. 


Joh. Friedr. Huber, von Bafel, 

Gottlieb Hunsickter, von Arau. 

Huͤrner, Stadtſchror. von da. 

Luͤthi, von Solothurn. 

Meyer, Stettrichter, von Zuͤrich. 

Hieronymus Meyer, von Arau. 

Rudolf Meyer, von da. 

Gottlieb Mener, von da, 

von Müllinen, Hauptmann, von Bern, 

Miller von London, von da, 

Dttb, von da. 

Dtt, Zunfimfr, und Ehren: Seſandter von 
Schafhauſen. 

Ougſpurger, Canzley-Subſtitut, von 
Bern. 

Pfleger, Cammerer, von Aran, 

Daniel Pfleger, von da. 

Kenner, von Schinsnac. 

Joh. Heinr, Rothpletz, von Ara. 

Friedr. Rud. Ryhiner, von Bern, 

Schmid, Sohn zur Kronen, von Solo— 
thurn. 

Seholl, M.D. zu Lauſanne, von Biel, 

Schwaller, Landv. auf Falfenfein, von 
Solothurn. 

Friedr. von Sinner, von Bern. 

Steiger von Frienisberg, von Bern. 

Stephanz, Pfr. zu Aran, 

Stettler yon Frienisberg ,„ von Der, 
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Herr Joh. Caſpar Stockar von Neuforn, von 
Schafhaufen. 

— Guter, von Zofingen, Schaffner zu St, 
Urban. 

— Tillier „Hauptmann, von Bern. 

— Druͤmpi, Candidat, von Glarus. 

— Joh. Martin Uſterj, von Zürich. 

— Paulus Uſteri, M.D. von da. 

— von Wagner, Gymnaſiarcha, von Bern. 

— Widmer, Procurator, von Luzern. 

— Wild, Ober-Berghauptmann, von Bern. 

— Albr. Niklaus Zehender von Gurnigel, 
von da. 

— Fr. Dominik. Zelger, Schloß-Caplan zu 
Goͤßgen, von Unterwalden. 


Fremde Gaͤfte. 


Herr von Andlau, Maltheſer⸗Ritter/ von Ar⸗ 
lesheim. 

— Byrſner, Probſt von Rheinfelden. 

— Challamel, Dom⸗Dekan u, Cuſtos v. da. 

— 4. Gantzkauw, aus Curland. 





Berhbandlungen 


der 
Helvetiſchen Geſellſchaft 


in Olten, 


im Sabre 1793. 
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Ry der drey und dreyßigſten Zuſammen— 
kunft der Helvetiſchen Geſellſchaft zu Olten 
aͤuſſerten ſich, unter Genuß reiner Fruͤhlings— 
und Geſellſchafts⸗Freuden und erneuerter 
eidsgenoͤßiſcher Brudertreu, bey einer bis 
anhin zahlreichſten Verſammlung vom Mit—⸗ 
gliedern und Gaͤſten, die edelſten Proben von 
nachahmenswuͤrdiger Vaterlandsliebe, welche 
der Republikaner am lebhafteſten fuͤhlt und 
ſchaͤzt, und unſere Annalen beſtaͤtigen wer: 
den — 38 ia 

In der erſten Verſammlung, Dienſttags 
den 14. May 1793, wurden nach gehaltener 
Anrede des Herrn Praͤſidenten, welche den 
Verhandlungen beygeruͤckt — 





——— e 2* 
In die Comitte erwaͤhlt — 

Herr Altrath Glutz, von Solothurn. 

— Cammerer Huber, Pfarrer zu Siſſach, von 
Baſel. 

— Profeſſor Müller, von Luzern. 

— Meyer, des Raths, von Arau. 

— von Orelli, Be von Daldingen , 
von Zürich. 

— N arrer Spoͤrlin, von Mühlhaufen. 

— Gegneral-Inſpektor Touchon, v. Neuenburg. 

— JS ORIMLBRGIRSKGAVeR W y ttenbach, —— 


gm. der woten Verſammlung, Mittwochs 
den 15.May, unterhielten die Geſellſchaft — 
1. Herr Praͤſident Spoͤrlin von Muhlhau: 
fen, mit Verleſung einer Rede, welche juͤngſt 
vor & Bürgerfchaft zu Mühlhaufen, bey Ge- 
legenheit des Frankreich anzutragenden Reci⸗ 
procitaͤts-Rechts, war gehalten worden, 
2, Here. Alt» Prafident Meyer von Arau, 
mit dem erneuerten Vorfchlag und Aufforde- 
rung zur Hülfsleiftung der lieben Eidsgenoſſen 
am Wallenſtadter⸗See —- welche den Verhand⸗ 
fungen beygedruckt — Indeſſen wurde von 
Loͤbl. Gefeltfchaft die Meinung genehmigt — 
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dieſes Gefchäft in Ruͤckſicht dießmaliger Zeit: 
umftände noch ein Jahr ruhen zu laſſen; 
Unfonderbeit, da fich mehrere amvefende Mit: 
glieder dahin vereinigt , diefen Sommer Ihre 
Erholungsreiſe nach diefen Gegenden zu rich: 
ten, um fich hierüber felbft Kenntnige zu fan: 
meln, und dann im vorkommenden Falle 
einer nähern Berathung diefes Gegenftandes, 
weitere Aufheiterung mittheilen zu koͤnnen —¶ 

3. Herr D. Rengger von Bern, mit einer 
Abhandlung über Politiſche Undultſamkeit 
und Ketzermacherey; welche eine Loͤbl. Co— 
mitte einmuͤthig wünfchte, dem. Helvetifchen 
Publikum wegen ihrer mufterhaft - Elugen 
Freymüthigkeit und gründlichen Belehrung 
durch den Druck mitgetheilt zu fehen. 

4. Herr Pfarrer Bridel von Milden, mit 
einer wahrhaft nähern Beleuchtung der Kin— 
der» Betteley in der Schweis — und endlich 

5. Here Brofeffor Müller von Luzern, mit 
einem. Gedicht über die Frühlings-Frenden. 
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Die übrigen mehrern eingefandten Abhand⸗ 
fungen wurden alle mit Dank angenommens 
allein wegen Mangel an Zeitraum am Mor: 
gen, erſt nach Mittag auf dem Spaziergang, 
in tranlichen Kreiſen und unter freyem Him⸗ 
mel vorgelefen. 
on Loͤbl. Eomitte wurde vorgefchlagen und 
von Loͤbl. Gefellfchaft einmüthig genehmigt — 
1. Daß, weil fich nach eingefammelten Bor- 
fchlägen: der Herren Comittierten , über 
den voriges Jahr geäufferten Wänfch , 
„, die jährliche Zufammenkunft auf eine 
5 andere, vielleicht noch gelegenere Zeit, 
5.30 derlegen”, einzig zweyerley Zeitbe 
ſtimmungen empfehlen laſſen, namlich, 
Srühling und Herbft, oder Die zwey beweg— 
lichen Feſte, an Pfingſten und Baͤttag; fo 
ſehe fich darum die Loͤbl. Gefellfchaft, auch ® 
wider ihren Wunfch, genöthigt, die fehon 
drey und. dreyfig Jahre bequemft gefundene 
Verſammlungszeit, nämlich acht Tage vor 
Pfingſten, aufs neue veftgefezt zu erkennen, 
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2. Huf das eingelaufene Schreiben der Hoch- 
preislichen Sefelfchaft zur Beförderung der 
Künfte und nüzlichen Gewerbe in Hamburg, 
ſamt dem ſchaͤzbaren Gefchenfe eines Exem⸗ 
plars ihrer gedruckten Annalen , erkannte 
die 8, Gefellfchaft, ein verbindliches Dank— 
fagungsfchreiben, famt einer vollffändigen 
Sammlung unferer Helvetifchen Annalen, 
durch das Sekretariat beforgen zu laſſen. 
3. AS im verfioffenen Jahre verftorbene 
Mitglieder wurden angezeigt: - 
Herr Nager, Vierherr, von Surſee. 
— Pfenninger, Diakon, von Zürich. 
— Gebing, Statthalter, von da, 
— Gtägli, Pfarrer zu Schwörftadt, 
Naͤmlichen Tags Abends, als in der dritten 
und Iesten Berfammlung, wurden von den Loͤbl. 
Helvet, Canton und Städten vorgefchlagen, 
von L. Comitte gutgeheiffen, und von der gar: 
zen Gefellfchaft zu Mitgliedern angenommen ; 
- Don Zürich, Herr Hs. Martin Uſtery. 
Don Bern, — Feer, Parrer von Brugg. 
> — Fiſeh, von Arau, Hochfürfil, 
Hefifcher Rath. 
= D. Luͤthard, von Bert. 
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Von Luzern, Herr Ruͤttimann, des Gr. R. 


— 


Von Baſel, — 
Von Soloth. — 


Kon Neuenb. — 


Schumacher, von Groß 
Dietweil. 

Wiedmer, Av. v. Hochdorf. 

Burekhardt-Gemuſeus. 

Baß, Schultheiß zu Olten. 

Luͤtti, Notarius. 

Schwaller , Landvogt auf 
Falkenſtein. 

Droz, des Gr. Raths. 


Der Ort der Zuſammenkunft fuͤr das Jahr 
1794, auf Montag vor Pfingſten, den zten 
unit, wurde wieder nach Diten beftimmt, 
ſo, daß die Mitglieder fich auf Den Abend des 
gemeldten Tages dort einfinden, und Dienft- 
tag Morgens darauf Die erſte Verſammlung 
wird gehalten werben, 

. Dem Heren Anton Spörlin von Mühl: 
haufen ward für fein Brafidium freund - eids⸗ 
| genoͤßiſcher Dank bezeugt, und zum Borficher 
fie das Jahr 1794 erwaͤhlt | 

DELL. RAlDD Sdrotlıd, 
Appellationsherr, von Baſel. 


— — 


Anrede 
an die 


Helvetiſche Geſellſchaft. 


Son 
ihrem dermaligen Vorſteher 
E80 Sr 
von Muͤhlhauſen. 








mmmom HUUNHNHNUNNN zum 
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Thenerfte Freunde, Brüder 
und Eidsgenpffen! 


I; ich vor zehen Jahren zum erftien- 
male unſere Helvetifche Gefellfchaft zu be: 
ſuchen, dag unansfprechliche Vergnügen 
genoß, und in meinem Herzen die edeln 
Stifter, dieſer, jedem Freyheit zu fchaten 
wiffenden Helvetier, ehrwuͤrdigen Berfamm: 
fung fegnete, wagt ich es kaum, den ge- 
heimen Wunfch mir zu erlauben, einft mit 
dem, mir über alles theusen Namen eines 
Mitgliedes derfelben, prangen. zu Dorfen, — 
‚Mein inneres Gefühl wies mich, je mehr 
ich fo viele der edelſten und vortrefichften 
Männer Helvetiens, aus allen Ständen, 
kennen zu lernen Gelegenheit hatte, in den 
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befcheidenen Kreis der theilnehmenden. Zut= 
ſchauer ihrer jährlichen Freyheits = Fefte 
zuruͤck. — Blos ihre nachſichtsvolle, groß— 
muͤthige Freundſchaft wars, die mich aus 
meiner Dunkelheit heraus zu heben, und 
mich in Ihren bruͤderlichen Kreis aufzunehmen 
wuͤrdigte. 

Freylich, wenn biederer Schweijer-Sinn — 
warmes Gefühl für Freyheit, thätige Vater: 
Yandsliebe, und vedliches, unermuͤdetes Be— 
ſtreben, feine. Krafte dem Wohl deffelbigen 
aufzuopfern, zu den vornehmſten Praͤdikaten 
eines Oltener- Bruders gehören, fo kann und 
darf ich mir ſchmeicheln, Ihrer nicht ganz 
unwuͤrdig zu ſeyn. | 

Allein mich an der erhabenen Stelle zu 
ſehen, ‚zu welcher mich ihre einmuͤthige Wahl, 
ſo unerwartet ald unverdient, berufen, das 
muß mir, felbft in dem Augenblicke noch, 
da ich, an Ihrer Spitze zu ſtehen Die Ehre 
babe, beynahe unglaublich vorkommen, 

Und wahrlich, blos die, von manchen 
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unter Fhnen, an mich ergangene Aeuſſerung, 
dag Sie meiner Kleinen Vaterſtadt, in ihrer 
fo bedenklichen Lage, durch meine Erwählung 
‚zu einem Vorficher der Helvetifchen Geſell— 
fchaft, .gleichfam ein neues Diplom ihrer” 
allgemein von Ihnen anerkannten Berbindung 
mit dem eydsgenöffifchen Staats⸗Coͤrper, er— 
theilen wollten, konnte meine nur allzuges 
gründete Bedenklichkeiten befiegen, und mich 
bewegen, eine Stelle von Ihrer, für mich 
fo befcehamenden Freundfchaft anzunehmen, 
deren ich mich ſo wenig ga au ſeyn 
fühlte. 

Aber mehr als einmal habe’ich feither für 
meinen Frevel gebuͤßt, und unter täglich 
fich. vermehrenden Beſorgniſſen, den mir 
fonft jedesmal ſo unausfprechlich willkommnen 
Tag unſrer alljaͤhrlichen ua her: 
annahen gefehen. — 

Nicht blog mein immer ftärker gefühltes Un— 
vermögen, und meine ganzliche Unerfahrenheit 
am allen, einem Vorſteher dieſer verehrungs— 
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würdigen Gefellfchaft, obliegenden Verricht⸗ 
ungen waren es, die mich ſo aͤußerſt ver— 


legen machen mußten — Ihre wiederholte 
Verſicherungen von bruͤderlicher Nachſicht 
und kraͤftiger Unterſtuͤtzung, hatten mich von 


dieſer Seite hinlaͤnglich beruhiget. — Aber 


die kritiſche Lage meiner geliebten Vaterſtadt, 
Die immer abwechslende, immer truͤbere Aus⸗ 
ſichten, die ſich mir fuͤr dieſelbige in der 
Zukunft eroͤffneten, die taͤglich anwachſende, 
nicht zu verkennende Gefahr, die unſerer 
politiſchen Verfaſſung, bey welcher wir bis 
dahin uns ſo gluͤcklich prieſen, den Um— 
ſturz droheten. — Das alles mußte um ſo 
viel ſtaͤrker auf mein Gemuͤthe wuͤrken, da 
ic) mich dabey des niederſchlagenden Ges 
dankens nicht erwehren koñnte, vielleicht noch 
vor dem Zeitpunkt unſeres alliährlichen Frey— 
heits⸗Feſtes, mich einer Eigenfchaft beraubt 
zu fehen, ohne welche ich nicht einmal in 
ihrer Mitte, will geſchweigen, an ihrer 
Spise, zu ſtehen mich erkuͤhnen durfte, — 


N 
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> — 
Mein Herz blutetete mir zum voraus, bey 
der traurigen Vorſtellung, daß ich unter 
jedem warmen Haͤndedruck meiner Helve— 
tiſchen Bruͤder eine blutige Thraͤne, uͤber 
den Verlurſt eines Namens wuͤrde vergieſſen 
muͤſſen, welchen ich hoͤher, als mein Leben 
ſchaͤtze — und laut erſcholl er in meinem In⸗ 
nerſten, der grauſame, aber unveraͤnderliche 
Entſchlußg, den mein Mund auch jetzt nicht 
ohne Beben auszufprechen vermag — — 
Olten foll dich nur als Schweizer, oder 
fol dich — nie wiederfchen ! — 

Ihre eigene Empfindungen, T. F. B. u. E., 
die Sie Helvetiſche Freyheit zu ſchaͤtzen wiſſen, 
und denen es, wie mir, zum wahren Be— 
duͤrfniß geworden, jährlich im trauten Bruͤ— 
der⸗Kreis das frohe Feſt unſerer edeln Frey— 
heit zu feyern — Ihre eigene Empfindungen 
muͤſſen es Ihnen, mit weit ſtaͤrkerem Nach— 
druck ſagen, als ich es zu ſagen vermag, 
was mein Herz bey ſolchen Vorſtellungen 
fuͤhlen mußte, — und noch fühlst, — Wiſſen 
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wir ja aus einer taufendfältigen Erfahrung, 
daß wir den Werth auch des edelften Gutes 
nie beffer fchägen lernen, als wenn wir und 
dem Verlurſte deffelden nahe glauben. | 

Und eben diefe Stimmung meines Ge- 
müthes müßte mich, auch bey der größten 
Fertigkeit in öffentlichen Borträgen , vorickt 
ganz muthlos machen, wenn nicht der Ge— 
danke mich ermannte, daß ich zu nachfichts- 
vollen Freumden und Brüdern rede, die fich 
in meine Lage hineindenten, und es mir auch 
nicht verargen werden, wenn ich mich Ihnen 
in diefer für mich fo ganz befonders feyer- 
lichen Stunde gerade fo zeige, wie ich bin — 
und zu einer Zeit, wo der Gedanke an Water: 
land und Vaterlands-Noth meine ganze Seele 
einnimmt, gerade dieſes mir fo nahe auf das 
Herz gebundene, auch Ihnen, T. F. B. u. E., 
gewiß nicht ganz gleichguͤltige Vaterland zum 
einzigen Gegenſtand meines heutigen Vortrags 
wähle. — Vielleicht beantiworte ich Dadurch 
zum voraus manche von den freumdfchaftlichen 
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Fragen, die ihre bruͤderliche Theilnahme an 
den Schickfalen meiner Vaterſtadt Ihnen 
in den Mund legen wird, - | 
Fuͤrchten Sie indeifen nicht, daß ich Durch 
eine umſtaͤndliche Schilderung unferer, in fo 
mancher Rückficht befchwerlichen Lage, ihre 
unfchuldigen Freuden ftören, oder durch eine 
allzulebhafte Vergegenwärtigung der man⸗ 
nigfaltigen Leiden meiner Vaterſtadt mich 
felbft zum Mitgenufe derſelben unfähig 
machen werde! Nein, vielmehr möchte ich 
heute in Ihrer Mitte, des biederen Schweiz 
zer⸗Sinnes, und der warmen Freyheits-Liebe 
meiner Mitbürger mich freuen, welche die 
wiederholten Stürme bis jest entkväfteten, 
die unferm Wohlftand, und unferse Freyheit, 
den Untergang zu drohen fchienen. — 
Anden ich fo in den befcheidenen Schrattz 
ten bleibe, die mir mein innerſtes Gefühl 
anweiſet, wird es eine nicht geringe Erz 
feichterung für mein Herz feyn, vor Brüdern 
und Bundsgenoſſen, Die, wie zu allen Zeiten, 
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fo auch insbeſondere in dieſen hoͤchſt bedenk⸗ 
lichen, weit ausſehenden Umſtaͤnden, meiner 
kleinen Vaterſtadt Die unverkennbarſten, unver: 
geßlichſten Proben eines treu⸗eidsgenoͤſſiſchen 
Wohlwollens gegeben haben, der Klugheit 
und dem edeln Patriotismus meiner theuer— 
ſten Landesvaͤter öffentlich zu huldigen, viel 
leicht auch mit manchen bruͤderlichen Be- 
Vehrungen, und Aufmunterungen von Ihnen 
bereichert, nach Haufe wieder zuruͤckzukehren. 

Jahrhunderte ſchon, ſtehet unfer Kleine 
Freyſtaat, als ein politifches Wunder, mitten 
in einem Lande, in welchem ganz verfchiedene 
religiöfe und politifche Grundſaͤtze herrſchen, 
in ungekraͤnkter Ruhe und „Sicherheit. — 
Gottes mächtige Schuß und das unverdiente 
Wohlwollen verehrungswuͤrdiger Bundsge⸗ 
noſſen, die uns nichts, und denen wir alles 
zu verdanken haben, ſchuͤtzten uns bisher, 
auch wenn zahlreiche Heere zunaͤchſt an unſern 
Grenzen ſtritten, vor gewaltſamen Beein— 
traͤchtigungen, umd wir genoſſen alſo auf 


= 
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einem fremden Boden, alle Reize und Vor: 
theile der Hefbetifchen Freyheit. | 

Auch feit jenen blutigen, herzempoͤrenden 
Auftritten, die im Anfang des ıöten Fahrz 
hunderts, ohne die großmuͤthige Hulfe unferer 
getrenen Eidsgenoffen , unferer Freyheit, 
vielleicht unſerer volitifchen Eriftenz , ein Ende 
würden gemacht haben, und die ich fo gerne 
aus der Befchichte meines Vaterlandes ausge- 
tifgt wünfchen moͤchte, herrſchen Ruhe und 
Eintracht, und gegenfeitiaes Zutrauen innert 
unfern Mauern ! Oder, wenn auch hie und 
da Kleine Wöltchen des Mißtrauens umd 
der Zwietracht ſich an unſerm Horizonte 
zeigten, ſo wurden dieſelben bald, durch 
kluge Vermittlung, und che fie ſich zum Get: 
witter ſammeln konnten, wieder zerſtreuet — 
und feſter knuͤpfte ſich dann das Band der 
bruͤderlichen Einigkeit. 

Eine bluͤhende Handelſchaft und ergiebige 
Gewerber, beſonders die unter ung ſeit lan— 
gen Jahren auf den hoͤchſten Grad der 
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Vollkommenheit emporgefchwungene Cattun- 
Fabrication, verfchaften ung einen vorher unter 
und ganz unbekannten Wohlftand, der denn 
auch, feeylich manche feiner gewöhnlichften 
Trabanten, ich meyne Prachtliebe und Weich 
lichkeit, mit fich brachte, die für kleine Frey— 
ftaaten um fo viel nachtbeiliger find, weil 
die Dadurch zu empfindlich aereiste Eiferſucht 

minder bluͤhender, aber maͤchtigerer RNach⸗ 
barn ‚. ihnen früh oder ſpaͤth gefährlich werden 
muß. — Bid auf den Zeitpunkt, wo Calonne 
Frankreichd Stenerruder zum Ruin des Reich! 
und der Handelfchaft führte, wuchs unfer 

Wohlſtand immer höher an. (er 
. Mitgenoffen aller Vortheile der fraͤnkiſchen 
Unterthanen, ohne die, fie fo ſehr druͤckende 
Befchwerden mit ihnen zu theilen, wußten 
wir in unfern merkantilifchen Verkehren mit 
Franken und Ausländern unſere günftige 
Lage um fo viel vortheilhafter zu benuken ; 
da Die ung umzingelnde Provinz vor den 
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innern manche nicht unbeträchtliche Vorzüge 
genof. — 

Allein, als die conflituivende National: 
Berfammlung in Frankreich die Zollſtoͤcke auf 
die aͤußerſten Grenzen des Reichs zu verlegen, 
und alle Provinzen deffelben, einem und 
eben demfelben Zoll - Tarif zu unterwerfen 
befchloß, fo Aanderte fih auf einmal unfere 
Lage, — 

Mitten in einem groſſen Reich eingefchloifen, 
mußten wir num, entweder und an daffelbige 
anfchlieffen, und auf unfere Unabhängigkeit 
und politifche Berfaffung für immer Verzicht 
thun, oder aber alle Rahrungs-Ziveige abge: 
brochen, und Die ergiebigfien Quellen der 
Induſtrie, ja felbft unfer Verkehr mit Aus- 
laͤndern, vernichtet fehen, — In jedem Falle 
mußten Freyheitd » Liebe umd Nahrungs; 
Sorge in eine heftige Eollifion gerathen, 

et, wie noch nie, war es alfo dringende 
Aufforderung für die Vater des Vaterlandes, 
die uns fo fichtbar bedrohende Gefahren, 


— 
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durch alle nur mögliche Vorkehrungen von 


uns abzuwenden, Da aber eine jede der— 


felben mehr oder weniger Einfuß auf: unfere 
politifche Berfaffung haben mußte, fo konnten 
und wollten Sie es auch nicht uber fich 
nehmen, in diefen wichtigen, weit ausfchen- 
den Angelegenheiten, nach eigner Willkuͤhr 
zu. Werke zu. gehen. Die Erhaltung der 
brüderlichen Eintracht, und des gegenfeitigen 
Zutrauens zwiſchen Vorgeſetzten und Unter⸗ 
gebenen, war Ihnen um ſo viel wichtiger, 
weil auch ein bloſſer Schein von Mißtrauen 


- den ohnehin fchon erfchlitterten und fchwan- | 


kend gewordnen Grundfeften unferer theuern 
Unabhaͤngigkeit vollends und unwiederbring- 
lich den Garans wide gemacht haben. — 
Feſtes, hruͤderliches Zuſammenhalten, und 
Zuſammenwuͤrken, wars allein, was uns 
noch retten konnte, und da es um Abwendung 
einer allgemeinen Gefahr, um Erhaltung des 
allgemeinen Wohlſtands, und unſrer allge— 
meinen Freyheit zu thun war, ſo hielt es 
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unfere Tandesväterliche Obrigkeit fir ihre 
erfte Pflicht, ſich über Diefe groffe Angelegen- 
heiten in herablaffender Vertraulichkeit, mit 
ihren Mitbürgern , wie Bäter mit ihren 
- Kindern, zu berathen, — Sie trug daher auch 
kein Bedenken, einen neuen, bis dahin ganz 
ungewohnten Schritt zu wagen, und ſchon 
im Herbfimonat 1790. ber auf den Zuͤnften 
verfammelten Bürgerfchaft ihre väterliche 
Beſorgniſſe, in Ruͤckſicht auf unfere Ver— 
hältniffe mit Frankreich, zu eröffnen, und 
fie aufzufordern, einfichtsoolle Männer aus 
ihrer Mitte zu erwählen, die in ihrem Namen 
allen Berathſchlagungen des groſſen Raths 
uͤber dieſes wichtige Geſchaͤfte beywohnen, 
und Sitz und Stimme in demſelben haben 
ſollten. — 

Mit dem waͤrmſten Dank wurde dieſer 
Vorſchlag, als ein nicht zu verkennender 
Beweis der vaͤterlichen Geſinnungen unſerer 
Obrigkeit, von der ſaͤmtlichen Buͤrgerſchaft 
angenommen. — | | 


d- 





24 < 


Vierzig Repräfentanten der Bürgerfchaft 
fagen nun mitten unter den Vätern des Vater— 
landes, und berathfchlagten fich gemeinfchaft- 
lich mit ihnen, über Die in unfeer, immer 
bedenkliche werdenden Lage, zu treffenden 
zweckmaͤſſigſten Vorkehrungen; und ficher 
haben wir es dieſem klugen Schritt unfrer 
- Obrigkeit zu verdanken, daß bey alfen uner: 
warteten, nicht vorherzufehenden , noch tee 
niger auszuweichenden Verzoͤgerungen, und 
oft ganz verdrießlichen Wendungen, die 
unſere Unterhandlung mit Frankreich ge— 
nommen, — und durch die dazwiſchen ge— 
kommne, ganz auſſerordentliche Vorfallen— 
heiten nothwendig nehmen mußte, — dennoch 
das Band der Liebe und der Eintracht, 
zwiſchen Vorgeſetzten und Buͤrgern, nicht 
nur nicht geſchwaͤcht, ſondern immer feſter 
geknuͤpft wurde. | 

Der zum Tadeln nur allzuleicht geneigte 
Buͤrger, fobald die Sachen nicht nach ſei— 
nem Wunfche ausfallen, hatte nun täglich. 
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Gelegenheit, die in Beurtheilung feiner Bor: 
gefeisten fo oft verfannte Erfahrungs⸗Wahr⸗ 
heit zu lernen, daß man auch. bey dem Elügften 
Vorkehrungen, nie für den Ausgang und 
Erfolg derfelben bürgen könne, daß die Um— 
flände und — nicht: wir ihnen — gebieten; 
und daß die hoͤchſte Stuffe achter Staats⸗ 
Elugheit in kluger Benutzung Derfelben beftehe: 
Was wir zuerſt, und vor allem fuchen 
mußten, war: die Umzinglung unſeres Elet- 
nen Gebietes, mit Zollſtoͤcken, wo moͤglich 
zu verhindern, unſere theure Unabhaͤngigkeit, 
und politiſche Verfaſſung ungekraͤnkt zu er⸗ 
halten, und doch in Handlungs⸗Sachen von 
Seiten Frankreichs, nicht als fremd behan⸗ 
delt zu werden. — Zu dem Ende wurde im 
Maymonat 1791, die ſamtliche Buͤrgerſchaft 
auſſerordentlich in der Kirche verſammelt, 
um von derſelbigen zu vernehmen, ob ſie 
geneigt ſeye, ſich in einen Handlungs-Trak— 
tat mit Frankreich einzulaſſen? welches wir 
freylich, ohne manche Befchwerden, und 
— C. 
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Aufopferungen nicht wuͤrden erlangen koͤnnen; 
oder ob fie ſich der Gefahr ausſetzen wollten, 
durch uminglung unſeres Gebiets, unſere 
ganze Induſtrie zerſtoͤrt zu ſehen? = Einhellig 
wurde erſteres erkannt, und nach vielen Be 
muͤhungen gelung es unſern Abgeordneten 
in Paris mit‘ der damaligen ausuͤbenden 
Gewalt einen Vertrag zu ſchlieſſen, der 
den’ 2eſten Herbſtm 2791. von beyden Par: 
thehen unterzeichnet wurde; vermoͤg welchem 
wirh bey aͤllen unſern Rechten und‘ Frey⸗ 
heiten ungekraͤnkt verbleiben als ein freyer 
von Frankreich unabhaͤugiger Staat, wie 
bis dahin angeſehen werden, und fuͤr eine 
‚tährlich "an das oberrheiniſche Departement 
zu bezahlende Summe vom 26 taufend Liv. 
freyen und ungehinderten Handel und Ver 
kehr mit Frankreich genieſſen ſollten. 

Dieſer Vertrag ſollte nun noch der Na; 
ronal⸗Verſammlung zur Sanction vorgelegt 
werden, allein da dieſes nur kurz vor ihrer 
| Trennung gefchehen konnte, fo’ entftunden 
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durch die haͤufigen Geſchaͤfte, die am Ende 
ihrer Sitzungen ihre ganze Aufmerkſamkeit 
an ſich ziehen mußten, täglich‘ neue Hinder- 
niſſe, und wir wurden auf die zweyte geſetz— 
gebende Berfammlimg verwiefen; und ald es 
wirklich an dem war, daß diefe über unfere 

‚Convention, nebft denen unterm ısten Merz 
1792, beigefügten Artikeln , einen entfcheiden- 
den Ausſpruch thun ſollte, ereignete fich die 
Blut-Scene von toten Auguſt, die unfern 
gemeinfchaftlichen Vaterland fo manche tiefe 
Wunden fchlug, — Da nım in jenen Tagen 
des Mordens, der Aufenhalt in Paris für 
Aeden Schweizer gefährlich geworden, und 
die National-Berfammlung, Gefchäften und 
Berathſchlagungen von der aͤußerſten Wich— 
tigkeit ihre ganze Aufmerkſamkeit ſchenken 
mußte, ſo verlieſſen unſere Abgeordneten 
Paris, mit der ausdruͤcklichen Verſicherung, 
von Seiten der verſchiedenen Comittes, an 
welche unſer Geſchaͤft war verwieſen worden, 
daß alle ſich darauf heziehende Schriften, 


einftweilen verfiegelt in ihrem Archiv verbleis 
ben, und in demfelben nichts vorgenommen 
werden follte, bevor wir Davon benachrichtig- ' 
et wären. — Mittleriveile follten wir, wie 
dis dahin, in unferm Handel und Verkehr 
mit Frankreich ungckraͤnkt bleiben, 

Ruhig warteten wir alſo den fchicklichen 
Zeitpunkt ab, in, welchem unſer Handlungs⸗ 
Traktat der geſetzgebenden Macht zur Bes 
kraͤftigung wuͤrde koͤnnen vorgelegt werden, 
als auf einmal im abgewichenen Winterm. 
das oberrheiniſche Departement um HIICHE 
Grenzen Zollftücke verlegte, | 

Drüdend, aͤußerſt druͤckend wurde nun 
auf einmal unſre Lage, nicht blos in Ruͤck⸗ 
ſicht auf unſre Handelſchaft und Gewerbe, 
ſondern auch in Ruͤckſicht auf Die unentbehr— 
licyften Lebensmittel , die und unſer kleines 
Gebiet nicht hinlaͤnglich verſchaffen kann, 
und deren freye Zufuhr uns nun gaͤnzlich 
abgeſchnitten war; und jeder, der ſich uͤber 
unſre Lage und unſre Beduͤrfniſſe, nicht 
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muthwillig verblenden wollte, mußte "ein 
ſehen, daß diefer Zuftand, wofern er von 
langer Dauer feyn follte, uns in das Auferfie 
Elend ſtuͤrzen, und am Ende zu einem ver: 
zweiflungsvollen Entfchluß verleiten mußte, 
Ohne Verzug wurden alfo unfre Deputirten 
wieder nach Paris abgeordnet, um wo mögs 
lich die vorläufige Aufhebung der ung laͤhmen— 
den Zollfiöcke zu erhalten, und die unter: 
brochenen Negotiationen wieder anzufangen. 
Weil wir aber durch eine traurige Erfahr: 
ung gelernet Hatten, wie langfam dergleichen 
Unterhandlungen bey. der National» Ber 
fammlung fönnen betrieben werden, ſo 
mußten unverzügliche, und Kräftige Mas- 
regeln genommen werden, um zu verhindern, 
daß nicht Verdienſtloſigkeit, bey immer höher: 
feigendem Preis der unentbehrlichften Lebens- 
mittel, unfere Einwohner zu einem unuber- 
legten Schritt verleiten mochte, — Dies war 
auch die angelegenfte Sorge unferes groffen 
Raths, und der Herren Vierziger, Die aus 
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ihrer Mitte eine außerordentliche Huͤlfs-Com— 
miffion erwaͤhlten, dieſe groffen Angelegen— 
heiten zu beſorgen. — Getreide und Holz, an 
welchem wir um ſo viel weniger Vorrath 
hatten, weil erſteres an unſern woͤchentlichen 
Maͤrkten, und letzteres taͤglich, von unſern 
Nachbarn ung im Ueberfluß zugeführt wurde, E 
waren die erſten und wichtigften Gegenftände 
ihrer Fürforge. — Von allem Vorrath an 
Früchten in der Stadt, und auf unſrer Elei- 
nen Landfchaft, wurde ein genaues Verzeich⸗ 
niß genommen, die Korn- Märkte einftweilen 
abgeftslit,, und den Inhabern der Früchten 
angezeigt, folche an niemand anders als an 
die Commiffion zu verkaufen, und nach dem 
Inhalt ihrer Declaration, für ihren Bor: 
rath zu fliehen. — Um aber allen Klägden 
vorzubeugen, fo follte ihnen fuͤr ihr Korn 
20 bis 30 Sols uͤber den Preis im Lande be: 
zahlt werden ; übrigens wurde es ganz ihrer 
Willkuͤhr anheim geftellt; entweder. das ihrige, 
ſo ange nemlich der obrigfeitliche Korn: 
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Vorrath nicht aufgezehret ſeyn würde, zu 
behalten, oder ‘an die Commiffion zu dere 
rag 
Jedem Becker wurden woͤchentlich 4 Viertel 
Korn bewilliget, den "Bürgern und Eins 
wohnen aber nach Beduͤrfniß, und nach 
dem Verhältnig ihrer Haushaltung, ‚das 
nöthige Getreid verkauft; auch im Nothfall 
den -Bedürftigen auf Eredit gegeben, — In 
Anfehung des Holzes wurden ſogleich die 
nöthigen Beranftaltungen getroffen; ununter⸗ 
brochen in unfern Waldungen zit fällen, "und 
jedem Einwohner , "nach | Masgab feiner 
Bedurfniffen , davon in einen ſehr Teident: 
lichen Preis zu verkaufen. | 
Dieſer Eugen und den Umſtaͤnden aller: 
dings angemeffenen Verordnung r haben’ wir 
es ficher allein zu verdanken, daß felbft ben 
einem nicht ſehr beträchtlichen Vorrath an 
Lebensmitteln, nicht nur fein Mangel ung - 
druͤckt, fondern auch der Beguͤterte ſolche 
dem Armen nicht vertheuren, oder wohl gar 
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auf Unkoſten deffelben fich mit einem Mif: 
gunſt erweckenden Vorrath verfehen konnte. 
Allein dieſe klugen und weiſen Vorkehr— 
ungen koͤnnen nur ſo lange wuͤrken, als 
unſer Frucht⸗ und Holz⸗Vorrath nicht vollends 
erſchoͤpft iſt; und es wäre unbegreifiche Kurz: 
fichtig£eit , oder uͤbertriebener Freyheitsſinn, 
fich üben. die Unmöglichkeit verblenden zu 
wollen , eine folche Umginglung i in die * 
aushalten zu koͤnnen. 
Nie war es alſo die Frage, unſre Unter: 
bandlungen mit der fränfifchen Republik auf: 
zugeben. Da diefe aber. mit ihrer veränder- 
ten. Eonftitution ganz verſchiedene Grundſaͤtze 
angenommen hatte ſo mußte man gewaͤrtig 
ſeyn, daß ſie zum erſten Beding eines Hand⸗ 
lungs⸗Traktats, eine vollkommene Reciprozitaͤt | 
von und fordern würde. — Das will fagen, 
daß, ſo wie wir. begehren „; unter, gewiſſen, 
feft: zu fegenden Bedingniffen, Gewerb und 
Handlung in der fränkifchen Republik zu 
treiben , in fo fern wir ung, den Verordnungen 
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und Geſetzen des Landes unterwerfen wuͤrden; 
ſo ſollten wir ebenfalls jedem fraͤnkiſchen 
Bürger. geſtatten, in unſrer Stadt und Ge— 
biet, feinen Beruf ungehindert zu treiben; 
vorausgeſetzt, daß er fi) ebenermaßen unfern 
Berordnungen undGeſetzen unterwerfen wollte, 
Jedoch mit denn ausdrücklichen Vorbehalt, 
daß bey diefer Bergünftigung unfer Schweis 
zer: Bund, und unfere innere geiftliche und 
weltliche Conſtitution, ohnberührt und unan⸗ 
gefochten: bleiben. folle. 

So gerecht und billig Diefe anzubietende Res 
ciprozitaͤt jedem  Unbefangenen vorkommen 
mußte, ſo konnte man fich Doch auch die aͤußerſt 
empfindlichen Aufopferungen, Die Damit ver— 
bunden “waren; und die weit, ausfehenden 
Folgen, die die Einführung derfelben fruͤh 
oder ſpaͤt nach fich ziehen durfte, nicht vere 
bergen. — Unſere Landesvaͤter hielten e8 Daher 
für Pflicht, die vortheilhafte und befchwerliche 
Seite derfelben ‚ihren Mitbürgern ‚durch ein 
Refeript welches ich Ihnen, wenn Sie es 
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verlangen, in einer andern Sitzung vorzu— 
lefen, mir vorgenommen habe, zur reifen 
Beherzigung zu einpfehlen, und erſt nach 
Verflieſſung einiger Wochen, während wel 
chem Zwiſchenraum der gute Rath unferer 
verehrungswuͤrdigen Eidsgenoffen, der bey: 
ben loͤbl. Vororte, "Zurich und Bern, einge: 
holst worden ; Die Gefinnungen der. in der 
Kirche abermals außerordentlich verſammelten 
Bürgerfchaft, über dieſen wichtigen Punkt . 
zu vernehmen, welche denn ‚durch die Mehr—⸗ 
heit der Stimmen, den Borfchlag geniehmigt, 
und unſre Abgeordnete in. Paris bevollmaͤch⸗ 
tigt, dieſe Reciprozitaͤt, wofern fie ung zu 
einem vortheilhaften Vertrag ſollte verhelfen 
koͤnnen, anzubieten, und zu bewilligen. 

Aber noch iſt unſer Geſchaͤft unentſchieden; 
der ehmalige Ministre de PIntérieur, Roland, 
bat zwar. dem oberrheiniſchen Departement 
mit vielem Nachdruck aufgetragen, die Zoll: 
ftöcke vorläufig. aufzuheben ; allein fein Befehl 
blieb unerfüllt, und da die Aufmerkſamkeit 
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der National» Convention. durch ‚die Auferft 
wichtigen Angelegenheiten der. Republik ganz 
verſchlungen wird, ſo haben wir feine ge: 
gründete Vermuthung zu seiner baldigen Ent« 
ſcheidung unſeres Gefchäftes, und wir ſchwe— 
ben noch immer unter der. dDrückenden Sperr, 
zwifchen Furcht und Hoffnung. — Indeſſen 
ſtocken unſere Gewerber, unſere Handelfchaft 
iſt gehemmt, die Verdienſtloſigkeit druͤckt 
taͤglich ſchwerer auf die niedere Claſſen unſrer 
Einwohner, der Vorrath an Lebensmitteln 
nimmt ſichtbar ab, und — — i 

Doch noch bleiben uns die edelften und 
fchäßbarften Güter, — Ruhe und Eintracht, 
Freyheit und Unabhängigkeit. — Jene ver: 
danken wir den klugen Beranftaltungen unſrer 
weifen Regenten, und den biedern Gefinnungen 
des größten Theild meiner Mitbürger, und 
Diefe, naͤchſt Gott, unſrer glücflichen Ver: 
bindung mit der loͤbl. Eidsgnoßſchaft, die fich 
unſrer ſo treulich annimmt. 

Nehmen Sie, T. F. B. und E., zu Handen 
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ihrer verehrungswuͤrdigſten Landesvaͤter meinen 
und meiner famtlichen Mitbürger verbinde 
fichften Dank dafür gütigft an, und laffen 
Sie ferner meine bedrängte Vaterſtadt Ihrem 
freund = eidgenöffifchen Wohlwollen beſtens 
empfohlen feyn Bel Verſagen Sie und aber 
dabey die Gerechtigkeit nicht, zu glauben, 
daß ung, auch unter einem fremden Himmel, 
ächter Schweizerſinn belebt, und wir fir 
alle unfere bisherige Aufopferungen und Leiden 
ung überfchwenklich belohnt fchägen, wenn 
es und nur fernerhin noch gelingt, den, ung 
über alles theuern Namen — Schweizer — 
zu tragen, und zu verdienen. 


Herrn Alt: Bräfident Meyers 


von Arau 


Pesbachtnngen 
und 
x genau gemachte 
Unterfuchungen 
aller der Urfachen, 
welche 
Durch Erfäufung des guten Landes 
bey 
Waͤllenſtadt nd Wefen 
fo viel Schaden verurfacht Haben, 
und noc alltäglich verurſachen. 
Welchem beygefuͤgt: 
Wie dieſem Verderben 
abzuhelfen ſey. 


er 
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Vor einem Jahre, als mir die bedauerliche 
Lage der Bewohner des Wallenftadter - Sees 
hart am Herzen gelegen — hatte ich Die Ehre 
in meinem Vortrage diefe verehrungswuͤrdige 
Geſellſchaft zu ea Theinahme aufzufor⸗ 
dern —  ! < 

Mit ganz Heister Vergnügen habe ich 
auch wahrgenommen, dag Sie, Theuerſte 
Freunde, Brüder und Eidsgenoſſen! belicht 
haben diefem Begenftande geneigte Aufmerk 
ſamkeit zu gönnen — und dabey den Wunſch 
geaͤuſſert haben dag Ihnen Vorfchläge zu 
Abhelfung Diefes Uebels dargereicht werden 
möchten. I Auf diefe mie Aufferft erfreuliche 
Auͤſſerungen Hin — bin ich feldften in diefe 
Gegenden gereift — und nachdeme habe ich 
gutgefunden , meine Beobachtungen , ganz 
kurz gefaßt , durch den Druck den dortigen 
Einwohnern befannt zu machen — Hauptfäch- 
lich darum, um dadurch ihre verfchiedenen 
Meinungen auszuforfchen. — Die Druckſchrift 
lautet wörtlich wie folget ; 


{ 


Die gint oder Limmat bat ihren Ur⸗ 
ſprung in den ‚hohen Geburgen des Glarner: 
landes. Im Sommer , wann der Schnee 
ſchmilzt/ und die Suͤdwinde die Eisgebürge 
aufloͤſen, „oder auch bey fonftigen groſſen 
Waſſerguͤſſen, ſtroͤmen die Gewäffer über alle 
Felſenwaͤnde hinab in. die engen Thaler. 
Mit granfamer Gewalt treibt dann dieſer to⸗ 
bende Fluß, Schutt und Steine vor fih herz; 
wann dann derſelbe ind ebene Thal kommtr 
wo das Waſſer faft keinen Fall hat, ſo hat er 
nicht mehr die Kraft alle das Steinwerk bis 
in den Zuͤrichſee zu treiben, welches ganz na⸗ 
tuͤrlich verurſachet, daß das Flußbette ſich 
alljaͤhrlich erhoͤhen muß. An der Ziegelbruͤcke 
kann man achten, daß ſeit deren Erbauung 
vor etwa 53 Fahren Das Flußbett ſich um 8 
bis 10 Fuß erhoͤhet hat — dies bringt auf 
jedes Jahr wenigſtens 2 Zoll. 

Bey ſolcher allmaͤhligen Erhöhung des 
Flußbettes koͤnnen ſich die Nebenfluͤſſe nicht 
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mehr fo wie ehedem in den Hauptfluß ergieſ⸗ 
fen — fie müffen allerdings Berg zan fleigen, 

wenn fie fich mit Demfelben vereinigen wollen: 
dieſes verurfachet ein Auffchwellen der Neben 
fluͤſſe — und diefes Auffchwellen erzeuget os 
räfte , die fich gewiß alle Jahr vergröffern, 
weil der Fluß in dem ebenen Lande das Stein 
were nicht alles vor fich her treiben mag, 

und hiermit ‚vie bisher geſchehen, dad Fluf- 
bett fich alliährlich wieder um en 2 
Zoll erhöhen muß. 

Dieſem Uebel kann auf feine Weife gaͤnz⸗ 
Lich und dauerhaft abgeholfen werden , als 
durch Reinigung und Ausgraben des Fluß— 
bettes, fo oft und fo lange, bis der Fluß wies 
der feine ehemalige Vertiefung hat. Gemeine 
freundfchaftliche Zufammentrettung aller anz. 
ſtoͤßigen und hothleidenden Bewohner, oder, 
Mangel deffen , Hochobrigkeitliche Befehle 
ſollten fie pflichtig machen, alle Winter, wenn 
das Waſſer Elein ift, Das Flußbett zu reinigen, 
und die Geſteine auf das Ufer zu werfen; 

D 
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und zivar ſo, Daß in den erfien schen Jahren : 
jedes Jahr ein Fuß oder mehrered ausgegras 
ben würde. Nach Berlauf von zo Fahren 
follte dann alle Fahr nur das, was der Fluß 
nicht felbften mit fich fortnehmen kann, das 
iſt, 2 Zoll, weggenommen werden, Durch 
eine folche Vertiefung des Flußbettes würde | 
alles verfeffene Wafler abgezapft, und die Ne- 
ben » Einfüffe könnten ungehindert wieder 
darein laufen. Die Steine und dad Grien, 
wo auf folche Weife auf Das Ufer geworfen 
werden, laſſen fich Hingegen zu gutem Nutzen 
verwenden: Im Winter Eonnen diefelben am 
füglichften mit Schlitten: anf das vertiefte 
Moosland geführt, und folches damit Ten 
und gutgemacht werden. 

Auf dieſe Weife Eöunte in Zeit von zo Jah— 
ven die ganze Gegend um Wallenſtadt und 
Weſen wieder aufgetrocfnet und fruchtbar ge 
macht „ und das fchöne Thal bis unter Reiz 
chenburg zu ſchoͤnen mit Bäumen bepfanzten 
Grasmatten gemacht werben. 
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Wenn man aber Koften darauf verwenden 
und die Arbeit mit mehrerer Kraft betreiben 
will, fo fann man, anſtatt nur einen Schuß 
des Fahres, die Vertiefung viel gröffer mas 
chen, und hierdurch dem Uebel um fo viel ge— 
ſchwinder abhelfen. 

Dem groſſen Lebel zu Wallenftadt und 
Weſen könnte freylich gefchwinder abgeholfen 
werden, dürch Grabung eines Canals von 
der Ziegelbrüche bis Winde. Vermittelſt 
deffen fünnte der Ste um 6 Schuh abgegra- 
ber werden, Wenn man aber dabey in Be 
dacht nimmt, daß, wenn hingegen am Fluf- 
bette der Glarner »Lint nichts gemacht wird, 
und daffelbe, wie fchon gemeldt, fich alliabr- 
lich um wohl 2 Zoll erhöhet, fo würde in 36 
Fahren das Lebel zu Wallenfiadt und Wefen 
wieder feyn wie jetzo. Dabey, wenn die groffe 
Mühe und Koften, fo ein folches Canalgraben 
verurfachen würde, auf die Hauptfache ver, 
wendet würde, fo könnte fchon ſehr Biel Damit 
ausgerichtet werden. 


D 
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Wenn hingegen in 36 Jahren das Flußbett 
fih um 6 Schuh erhoͤhet, fo fonnen ja zu: 
lezt keine Neben-Eingüffe mehr darein flieſſen, 
und dag ganze Thal muß zu einem ſtinkenden 
Moraft werden, Nochmalen gefagt, dieſem 
Uebel läßt fich auf keine Weife dauerhaft und 
mit Gewißheit abhelfen, als durch Ausgrabung 
des Flußbettes, folange, bis das Waffer wie⸗ 
der in feiner eheinaligen alten Vertiefung läuft. 
Diefe Operation ift die einzige unfehlbare, 
und noch dazu die wenigft koſtbare. Alſo, 
Gute wackere Einwohner diefer unglücklichen 
Gegend, die Ihr Euch ſchon lange nach Er; 
rettung ſehnet! fteletr- Euch in Gottes Namen 
zuſammen, vereiniget Eure Kräfte, und grei: 
fet dieſes Werk ohne Auffchub an, fo wird 
Euch geholfen werden. | 

MWahrfcheinlich werden fich noch viele Men- 
fchenfreunde einfinden, die Euch gute huͤlf— 
veiche Hand reichen werden, 


(So weit gehet die Druckſchrift.) 
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Mit diefem habe zugleich einen guten Ars 
beiter. dahin gefandt, um mit angeftellter Ar- 
beit den Berfuch zu treffen — wie bald ein 
Kubik » Klafter Gries “aus dem Flußbette 
koͤnnte gehoben werden? | 

Allein, nach etwa 8 Tagen fame cr mit 
dem Bericht wieder zurück — daß diefe vor: 
geschlagene Aebeit , feinem Beduͤnken nach, 
allerdings unmöglich fine — aus dem Grund, 
weil die Gefchiebfteine im Flußbette in einem 
harten Sand wie fchon eingemauert , und 
einer Nagelfluh ähnlich — auch zu vermuthen 
feye, daß fie in einer etwelchen Vertiefung 
noch viel vefter als auf der Oberfläche ftehen — 

Zudeme würde es aͤuſſerſt ſchwer ſeyn, ein 
Rettungsmittel ausfuͤndig zu machen, das 
jedem Bewohner dieſer Gegend gleich wohl 
einleuchten wuͤrde — theils wegen denen ver— 
ſchiedenen Regierungen, unter denen ſie ſte— 
hen — theils auch wegen dem mehr oder 
wenigern Antheil, den ſie an dieſem Scha— 
den haben und nehmen; ſo, daß auch dieſe 
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‚ungleiche Denkungsart der dortigen Bewohner 
ſchon viele Schwierigkeiten in cin ſolches Ret— 
tungswerk legen — dergeſtalt, daß ich bald 
waͤre zuruͤckgeſcheucht worden, und das Ganze 
ohne fernere Beruͤhrung haͤtte liegen laſſen — 
Allein, jede wohlgemeint⸗gute Abſicht muß 


man verfolgen fo lang man kann. — Biel: 


leicht habe ich dieſe wichtiae Sache ohnresht 
angefchen — und meine Einfichten mögen 
hierin zu begrenzt feyn — Derohalben er: 
neuere ich hiemit meinen Huͤlfsruf — und zu 
dieſem Endzweck bin ich fo frey, Vorſchlaͤge 
zu thun, die dahin gehen, im gutfindenden 
Falle, entweder aus Eurer Mitte, oder auſ— 
fer derſelben, Männer zu wählen, welche die 
dahin einfchlagende Kenntniße befigen — von 
jedem der Hohen Drte, Die mit Diefer vers 
ehrten Gefellfchaft verbunden find — wiirde 
ein folcher Kunfterfahrner erbäten, um dann 
anf einen zu beftimmenden Tag gemeinfchaft: 
lich die ganze Sache in Augenfchein zu neh— 
men — und, wenn Gie daraufhin cin 


* 
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Kettungsmittel möglich finden — daß Sie be: 
fieben möchten, uns folches in Vorfchlag zu 
bringen — 


Jeder geſchaͤftige Helvetier nimmt fich bey: 
nahe alle Sommer ein paar Tage aus, um 
fich durch eine Eleine Lufteeife eine Erholung 
zu geben — 


Wie angenehm muß cs einem jeden feyn, 
wenn er eine folche Erholung auf Gegenftän: 
de richten kann, die den Zweck haben, feine 
Nebenmenſchen zu retten, und ihnen wo im— 
mer möglich zu helfen; Und diefe Betrach- 
tungen verfichern mich, daß es leicht werden 
wird, fo einen gemeinfchaftlichen Augenfchein 
zuſammen zu feßen — 


ch, kann mir zwar nicht vorfiellen, daß 
die Dorten regierende Hoheiten eine folche 
wohlgemeinte Weberficht ohnrecht beurtheilen 
und ald beleidigend anfehen könnten — im Gt: 
gentheil, ich bin fo viel als verfichert, daß 
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Hochdiefelben eine folche freund⸗eidsgenoͤßiſch⸗ 
brüderliche Theilnahme mit Wohlgefallen 
anfehen werden — und dennoch bin ich fo ’ 
frey, auch diefe Betrachtung Dero weit 
auffehenden Einfichten vorzulegen. 


+ 
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Namen 


der anweſenden Mitglieder. 


Herr Aerny, Advocat zu Arau, von Arburg. 


— 


Bleyer, Pfarrer zu Cappel, v. Solothurn. 

Breitinger, Profeſſor, von Zürich. 

Breitinger, Inſpektor, von da. 

Bridel, franz. Pfarrer zu Baſel, von 
Milden. 

Buͤrgi, Pfarrer zu Olten, von Solothurn. 

Chriſten, Pfr. zu Stuͤßlingen, von Olten. 

David, Pfr. im Waiſenhauſe, von Baſel. 

Eſcher, Conrad von Keffikon, von Zuͤrich. 

Falckeiſen, Vater, Pfr. zu St, Martin, 
von Baſel. 

Falekeiſen, Sohn, Pfr. zu St, Leonhard, 
von da. 

Falkner, (J. H.) Stadt-Eonfulent, v. da. 

Faͤſeh, (5 I), Diakon zu St, Theodor, 
von da, 

Fiſch, Profeffor in Bern, von Arau. 

Glutz, Zeugberr , des Raths, von Solo— 
thurn. 

Glutz, Alt⸗Landvogt von Goͤßgen, von da. 

Gluß, Seckelſchreiber, von da. 

Gruber, Eommißiongfchreiber, von Ber. 

Hans, Sohn, Artillerie-Lieut., von Baſel. 


. Huber, Cammerer, Pfr. zu Siſſach, v. da, 


Kieffer, Pfr. und Dekan zu Egerfingen. 
Koͤchlin, (Jerem.) von Muͤhlhauſen. 


so 
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Here Lavater, Ditartierhauptmann , von Zuͤrich. 


Mahler, Major, von Luzern, 
Mahler, Hauptmann, von da. 


Meyer, (I. RW.) von Arau. 


Meyer, (Daniel) von Mühlbaufen. 
Meyer, Gtettrichter, von Zürich. 
Müller, Profefior, von Luzern. 
von Drelli, Gerichtshere von A | 
von Zürich. 
von Drelli, General-Adiutant, von da. 
Pfiſter, Seckelmeiſter, von Schaffhaufen. 
Rengger, M.D. in Bern, von Brugg. 
Kenner, von Schingnach. 
Sarafin, Appellationsherr, von Baſel. 
Schinz (Heine), V. D. M. von Zürich. 
Senn, Schultheiß,, von Zofingen. 
Schorndorf, Rathshr., von Baſel. 
Spoͤrlin (Anton), von Mühlbaufen. 
Spoͤrlin, Pfarrer, von da, 
Spoͤrlin, Pfr. zu Diekten, von Dafel. 
Staffelbach, Abbe, von Surfer. 
Stettler von Srienisberg , von Bern. 
Stockar v. Neuforn, Rthshr. v. Schafb. 
Steinfels, Pfr. zu Altſtetten, v. Zuͤrich. 
Sutter (Peter), von Zofingen, 
Thierry (Niclaus), von Mühlhaufen. 
Zillier, Hauptmann, von Bern. 
Touchon, Gener. Infpekt., v. Neuenburg. 
Wagner, Gymnaſiarcha, von Bern. 


Wyttenbach, Commißionsſchr., von da, 


Zehender von Gertzenſee, von da. 
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Namen 
der Eidsgenoͤßiſchen Gaͤfte. 


Herr Aerny, Hauptmann, von Arburg. 
— Birmann (Peter), Kunſtmahler v. Baſel. 
— Bleyer, Vicar zu Kappel, von Solothurn, 
— Drummer, des Raths, von da. 
— Buche von Malleraye, von Bern. 
— Burckhardt: Bemufeus, von Baſel. 
— Burtorf (Rud.) M. D. von da. 
— Droz, (Ab. Ludw.) des Rath, von 

Neuenburg. 

— Eiehler, von Baſel. 

— Falckeiſen, Kupferſtecher, von da. 

— Fiſeh (J. H.), von Arau. 
— SFtfcher (Rudolf), von Bern, 

— Frey (Friedrich), von Ara. 

— Gerwer, (Fr. ), von Bern, 

— Gruner (Gob. Sam. ), von da. 

— Gyſendoͤrfer (Dagob.), von Bafel- 
— Heußler ( Sam, de Samuel), von da. 
— Heußler (Daniel), von da. 

— Hirzel (Jakob), , von Zürich. 

— Horner (Jakob), von da, 
— Huber (oh. Friedr.), Gravenr, v. Baſel. 
— Huber, U. R. B., vonda. 

— ImHoof (Jak.), Obriſtlieut., v. Zofingen. 
— Keller (Heinr.), von Zuͤrich. 
— Keller (&avier ),-Landfchreiber, v. Luzern. 
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Gem — 





Herr Luͤthard (Fr.) D.J., von Bern. 


Lüthi (Peter), Vikar in Fulenbach, von, 
Solothurn, 

Luͤthi, Notarius, von da, 

May, Lieutenant, von Bern, 

Merian (Samuel), von Baſel. 

Merian (Abel), d. R. B., von da. 

Merian, Profeſſor, von da. 

Mittelholger (U), des Raths und 
Sandfchreiber , von Appenzell. 

Meyer (Jak.), Prof. Theol., von Bafel. 

Meyer (Abrah.), von Muͤhlhauſen. 

Meyrat (Fr. L.), von St. Imier. 

Nabholtz (Lorenz), von Bafel. 

Nicollet (Earl Viktor), v, St. Imier. 

Pfyffer, Stadtfchreiber, von Luzern. 

Pfyffer (Earl), Capitain in Sardinifchen 
Dienften, von de. , 

von Puͤry (Heinr.), von Neuenburg. 

von Puͤry (C. Albert), von de. 

Du Paſquier, K. Preuß. Hoffaplan, v. da. 

Rahn (David), M. D., von Zürich. 

Richard, Pfarrer, von Muͤhlhauſen. 

Ryhiner-Biſchof, von Baſel. 

Rohr, Pfarrer zu Wangen. 

Ruͤttimann (Vincenz), von Luger, 

Sarafin (Alexander), von Baſel. 

Schwaller, Chorherr von Solothurn. 

Schwaller, Landv. zu Falkenſtein, v. da. 

Schnelt (Joh. Rud.), LL.C., v. Baſel. 


— 0.3 


Hear Syorlin, von Mühlhaufen. 


Spruͤngli (3.9), von Zürich. 

Stämpfli, Lieutenant auf Arburg, von 
Bern. ‘ 

Stampfli, Amtswaibel, von da. 

Steck, von Arburg , von da. 

Stehelin, von Baſel. 

Steiger (F. L.), von da. 


Strehl (Samuel), von Zofingen. 


Stücfelberger, M.D., von Baſel. 
Surlaulin, Feld-Pater, von Bade, 
Sutter (Sofeph ), von Appenzell, 
Sutter (Sam. Cornel.), von Zofingen. 
Thierry (Peter de Peter), Zunftmeifter,; 
von Mühlbaufen, 
Zouchon, ($r.), von Neuenburg. 
Tfehan, des Raths, von Solothurn, 
Ziehiffeli (Gabriel), von Bern. 
Bikann, Hofmeifter, von Mühlhaufen. 
ufteri (Paul), M.D., von Zürich, 
Waldner, Gebrüder, von Mühlhaufen, 
Wocher (Maranard), Kunſtmahler, von 
Baſel. 
Zehender von Gurnigel, von Bern. 
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Sremde Bäfte 


Herr von Andlau, Ritter und Adjutant-Maj. 
‚in Oeſt. Dienſten. 

— Brunn, Koͤn. Preuß. Dom ⸗Candidaten 

— Dohlhof, aus Berlin. 


— Dißberger (J. J.), von Colmar, 

— von Haupt (Phil.), aus Mainz. 

— Peyer, Dr., von Luxenburg. 

— Schirmer (J. B.), von Colmar. 

— GSchwars, Pfarrer von Voͤgtlishauſen/ bey 
Colmar, 
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N der vier und dreyßigſten befonders zahl: 
reichen Zuſammenkunft der Helvetifchen Gefell- 
fchaft zu Olten, wurden in der erfien Ver: 
fammlung, Dienfttags den 3. Brachm. 1794 , 
nach gehaltener Anrede des Herrn Präfidenten , 
welche den Verhandlungen beygerückt — —¶ 


In die Epmitte erwaͤhlt — 


Herr Gerichtsherr Efcher, v. Derg, von Zürich, 
— Sungrathu, Stadtmaior Glutz, v. Solothurn, 
— Dogtrichter Im Thurn, von Schafhaufen. 
— Obriſt-Lieut. Kirchberger, von Liebeftorf, 

von Bert. 

— Profeſſor Müller, von Luzern. 

— Meyer, des Raths, von Arau. 
— Schorndorf, des Raths, von Baſel. 
— General-Infpeitse TDouchon, v. Neuenburg. 


m. essen engen. 
In der zweyten Verſammlung ; Mittwochs 
den 4. Brachm. unterhielten die Geſellſchaft. 


1. Herr Stapfer, Pfarrer auf der Nidegg, 
in Bern, mit dem Denkmal auf die ſel. 
verſtorbenen Mitglieder der Geſellſchaft, Herr 
Deutſch⸗Seckelmeiſter Tſcharner von Bern, und 
Here Rengger, Archi-⸗Diak. zu Bern, v. Brugg, 
welches den Verhandlungen beygedruckt. 

2. Herr Stalder, Pfarrer von Eſchholzmatt, 
mit einer Vorleſung über den Charakter, 
Sitten und fetlichen Spiele der Entlibucher. 


3. Herr Bridel von Milden, franzoͤſiſcher 
Pfarrer zu Baſel, mit einer Aufmunterung 
an die Schweizer zum Landleben. 


4 ueberbrachte Herr Profeſſor Breitinger 
ein Straͤuschen von Schweizeriſchen E Epigram—⸗ | 
men, von Herrn Leutpriefter Schultheß von 
Zürich — undendlih | 
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5. Herr Prafident Sarafin, von Bafel, 
eine Epiftel an die Gefellfehaft, von Herrn 
Pfeffel welche gleichfalls den Verhandlungen 
beygedeuckt ai 


Demnach wurde von der Geſellſchaft erkennt, 
da, weil derfelben gedruckte Verhandlungen 
von mehrern Jahrgaͤngen bereits vergriffen 
Herrn Haas von Baſel bewilliget ſeyn ſolle, 
eine neue Auflaͤge der ganzen Sammlung 
unſerer Helvetiſchen Verhandlungen, unter 
Aufſicht des Sekretariats zu veranſtalten. 

Als im verfloſſenen Jahre verſtorbene Mit⸗ 
glieder wurden angezeigt. 


Herr Rathsherr Keller, von Zurich. 

— Gulzer, Stattfchr, zu Winterthur, von da, 
— Deutich-Serfelmeifter Ticharner, v. Bern. 
— Nenner von Wattenwpl, von da. 

— Rengger, Archi⸗Diak. zu Bern , vr Brugg: 
— Landammann Hedlinger, von Schwiz. 
— Rathsherr Zwicki, von Glarus. 

— TDrippel, Bildhauer, von Schafhauſen. 


Nemlichen Tags Abends , als in der dritten » 
und Testen Verſammlung, wurden von den 
Helvetifchen. Cantons und Städten zu neuen 
Mitgliedern vorgefchlagen , von Loͤbl. Comitte 
guigeheiffen, und von der ganzen Geſellſchaft 
angenommen — J 


En. Er 





Her Büche, von Malleray, aus dem Muͤnſerthal. 
Jacob Horner, V. D. M. von’ Zürich. 
Georg Schultheß, Leutprieſter, von da. 
Emanuel Merian, Profeſſor, von Baſel. 
Wild. Veith, Pfarrer zu EN von 
Schafhaufen, 

— Jacob Zelweg er, von — in — 


— 


BE 


| Zum Ehren - Mitglied. 
Herr Philipp von Andlau, Ritter, 


Der Ort der. Bufantktröhkente für dag Jahr 
1795, auf Montag vor Pfingfien, den ısten 
May , wurde wieder nach Olten beftimmt, 
fo, daß die Mitglieder fich auf den. Abend des 

gemeldten Tages dort einfinden, und Dienfttag 
‚ Morgens darauf die erfte Verſammlung wird 
gehalten werden. 
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Dem Herin Jakob Sarafin, Appella⸗ 
tions-Herr, von Baſel, ward für fein Praͤſi⸗ 
| dium freund = eidsgenößifcher Dank bezeugt, 
und zum Vorſteher fuͤr das Jahr 1795 erwaͤhlt 


Herr Edmund Glutz. 
Jungrath und Stadtmajor bon Solothurn, 





Anrede 

an die 
Helvetifche Gefellfchaft. 
ihrem Dermaligen Vorfteber 


Jacob Sarafin, 
yon Bafel, 
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Wiltkommen in Olten, willkommen bey 
unſerm vier und dreißigſten Feſt helvetiſcher 
Bruderliebe, theuerſte Freunde, Bruͤder und 
Eidsgenoſſen! Dank ſey Euern edeln Herzen, 
daß Ihr Euch auch heute ſo zahlreich eingefun⸗ 
den habt. Willkommen ſeyen uns auch unſre 
anſehnliche und wertheſte Gaͤſte, die als frohe 
Zeugen und Mitgenoſſen dieſer feſtlichen Ver⸗ 
ſammlung beizuwohnen gekommen find. 

Und willkommen auch Sie, geehrteſte 
Frauenzimmer, die Sie unſern Cirkel mit 
Ihrer Gegenwart verſchoͤnern: Es iſt ein 
wohlthaͤtiger Gedanke, daß auch das Herz 
des ſchoͤnen Geſchlechts bey der bruͤderlichen 
Vereinigung biedrer Schweizer hoͤher ſchlage. 

Geſegnet ſey uns allerſeits unſer Eintritt, 
vergnuͤgt und nuͤtzlich unſer Aufenthalt und 
froͤhlich die Ruͤckkehr in unſre Huͤtten, wenn 
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wir und am Genuffe feeundfchaftlicher und 
gefelffchaftlicher Freuden aufs nee werden 
geftärft und erwaͤrmt haben, | 

T. F. B. und E., Eure mir fehr fehmeichel: 
hafte Wahl hat mich für dieſes Jahr unver⸗ 
dienter Weiſe zu Euerm Vorſteher ernannt: 
Moͤge ſie euch nicht gereuen, dieſe Wahl, und 
moͤge mein Unvermoͤgen durch Eure bruͤder⸗ 
liche Nachſicht minder auffallend werden. 

Ich will mein Praͤſidium damit anfangen, 
daß ich den Herrn Secretaͤr erſuche, den vor⸗ 
jaͤhrigen Abſchied abzuleſen; wenn dieſes ge⸗ 
ſchehen ſeyn wird, ſo werde ich mit meinem 
Vortrag fortzufahren die Ehre haben. 
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Theuerſte Freunde, Bruͤder 
und Eidsgenoſſen! 


Durch Euer guͤtiges Zutrauen aufgemuntert, 
trette ich mit Freuden und Zuverſicht unter 
Euch auf, und uͤberlaſſe mich in dieſer ſchoͤnen 
Stunde meines Lebens ganz der reinen Freude 
meines treuen Schweizer⸗Sinns. 
Ich weiß es, Ihr fodert nicht von mir 
das Unmögliche, nicht Tieffinn oder Gelehrt⸗ 
‚heit, nicht politifche Kenntniffe, in denen ich 
unbewandert bin; auch konnt Ihr von einem 
Manne, der fein ganzes, nicht mühelofes 
Leben , meifteng mit: Eaufinännifchen Ge- 
fchäften hat zubringen müffen, nicht einen 
Vortrag erwarten, der denjenigen an bie 


l 
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Seite zu ſetzen waͤre, womit ſo oft Maͤnner 
Euch unterhalten haben, die, ausgeziert 
Durch vortreffliche Kenntniſſe, berufen zu ei⸗ 
nem erhabnern Wirkungskreis, groͤßtentheils 
Stuͤtzen des Staats Ai ‚Silinge der Du | 
waren. 

Es ſitzen unter Euch, die ru oft 
als ich dag reine Vergnügen genoffen haben, 
diefen Vorträgen zuzuhoͤren; und da mir für 
den Genuß der edlern Freuden des Lebens 
mein Gedächtniß ſelten untreu wird , fo 
müßte mich in diefem Augenblick mein Ges 
fühl auf eine peremptorifche Art in mein | 
eignes Nichts zuruͤckwerfen, wenn je mein 
Eigenduͤnkel mich auf das Piedeftal erträum- 
ter Ruhmſucht fielen, oder wohl gar eine 
ephemerifche Glorie um meinen leeren Hirn⸗ | 
Kaften ahnden wollte, 

Zwar iſts nicht Eleine Ehre, nicht eitler 
Ruhın , einmal in feinem Leben ' ander 
Spitze fo vieler edler, treuer, Tiebevoller Hel- 
vetier zu fichen, deren Gefühl Freiheit, und 
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deren Wahlſpruch Bott und Vaterland ifl, 
die vom Genius der wahren Vaterlandsliebe, 
von allen Winden her zufammengetricben, 
jährlich an beftimmten Ort, und auf ber 
ſtimmten Tag fich vereinigen, um mit off: 
nen Armen und warmen Herzen einander 
brüderlich entgegen zu fhirgen, mit einander 
den Bund fchmeizerifcher Eintracht herzlich 
zu erneuern, und beym Abfchied fich froh auf 
‚den Bufen zu fchlagen, und mit Wonne und 
Dankgefuͤhl auszurufen: Hu ich bin ein 
Schweizer! | 
Aber eben diefe Ehre, eben diefer Ruhm, 
T. F. 3. und E., wollen beftanden feyn; 
und wenn auch Eure Nachficht von Euerm 
Borftcher nichts weiters foderte, als ein 
heiteres Geficht und guten treuen Sinn, fo 
wills doch Anſtand und Sitte, an diefem Tag 
ein Opfer auf den Altar des Baterlands zu 
bringen, und diefe brüderliche Verſammlung 
mit einer Anrede zu eröffnen, die ihrer Theil- 
nahme nicht ganz unmwürdig feye. 


J 
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Ich gehorche dieſer Sitte in Demuth, und 
will verſuchen mit prunkloſen Worten einige 
der ſeligſten Gefuͤhle meiner Seele in die 
Eurigen zu uͤbertragen, im frohen Bewußt⸗ 
ſeyn, daß guten und edeln Männern nie 
nichts in einer guten Abficht gefagt werden 
kann, das nicht mit Warme aufgenommen 
werde, auch wenns nicht nen, nicht hinreiſ— 
ſend, und nicht zierlich vorgetragen wird. 
Doch was fage ich! Ihr theilt es alle 
fchon laͤngſt mit mir „dieß Gefuͤhl ſo wie 
den daraus entſpringenden Wunſch, es auf 
unſre ſpaͤteſten Enkel fortzupſlanzen. 
Ohne alſo zu unterſuchen, ob andre vor 
mir nicht dieſen Gegenſtand beſſer und zweck⸗ 
maͤſſiger behandelt haben, ift der kunſtloſe 
Plan meiner Rede folgender: 


> Das Glück, das wir genieffen Schweizer 
zu ſeyn, und 

„Das Beftreben, das wir haben. wollen 
es lange zu bleiben, ” 


= 
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Die Wahrheit , Freunde, laͤßt ſich unter 


J—— Geſichtspunkten betrachten, ſie 
bleibt. immer dieſelbe, ihre Stimme iſt 
allezeit füfe Mufit den Ohren des Weifen, 
und ihr Wohlklang öffnet fich jedes Herz, 
das des Guten empfänglich if, Ich darf 
alſo ganz getroft erwarten, Daß Ihr auch 


meine Gedanken uber diefe ziveen Punkte 


bruͤderlich anhören werdet, 


Möge meine Feder, indem ich fie nieder: 


ſchreibe, und mein Mund, indem ich fie 


aus ſpreche/ don Heiliger Wahrheit befeelt, 


— 


Euch nur ſolche Toͤne vortragen, die mit 


Euern Empfindungen uͤbereinſtimmen, fo 


bin ich gewiß, nicht zwecklos gearbeitet, 


nicht ohne Beifall geredet zu haben. 


J 
Die Vaterlands - Liebe iſt bey allen Voͤlkern 


einer der angebohrnen Triebe, womit Die 
Vorſehung die Menfchheit befeligt hat. Sie 


iſt ein Beduͤrfniß des Herzens, mehr als 


eine Frucht des Verſtandes. Der kalte Groͤn⸗ 
laͤnder fuͤhlt ſie ſo ſtark als der warme Libier, 
ohne daß ſich deswegen der eine noch der andre 
beſtimmte Rechenſchaft zu geben weiß; und nur 
unter den gefitteteen Voͤlkern, die günftigre 
Himmelsſtriche bewohnen giebt8 eine Art von 
Menfchen, die fi) Kosmopoliten oder Welt- 
bürger nennen , welche fich diefes füffe Gefühl 
- durch den Mißbrauch ihres Verflandes weg⸗ 
ratjonnieren, und in ihrem Herzen über den 
Thoren lachen, der ſich auf dieſen Inſtinkt der 
Natur, den er als die erſte Offenbahrung Got: 
te8 anficht, etwas zu Gute thut. 

Berne wollen uns diefe After-Bhilofophen 
diefen Trieb für bloß thierifch erklären, und 
laͤugnen geradezu, daß die Seele dem mins 
deften Antheil daran habe, 

Ich will fie nicht darum beneiden, daß fie 
ein Glück verachten, das fie mißfennen. Ich 
nenne e8 ein Glück, weil es die Bande der 
Geſellſchaft befeftigt, unfer Dafeyn erhöht, 
und für jedes biedere Menfchenkind die fehon- 
ften moralifchen Folgen bat, 
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Lieber will ich einen der liebenswuͤrdigſten 
Dichter anhören, wenn er mir in harmonie⸗ 
vollen Tönen vorfingt: un 


La patria € un tutto, 
Di cui siam parti. Al cittadino è fallo 
Considerar se stesso 
Separato da lei. L’utile o ıl danno 
‚Ch’ ei conoscer dee solo, € ciö che giova 
O nuoce alla sua patria, a cui di tutto 
E debitor. Quando i sudori e il sangue 
‚Sparge per lei, nulla del proprio ei dona; 
| Rende sol ciö chen’ebbe. Essa il produsse, 
 L’educöo, lo nudri: con le sue leggi 
Dagl’ insulti domestici il difende, 
Dagli esteri con Parmi. Ella gli presta 
‚Nome, grado ed onor: ne premia il merto, 
Ne vendica le oflese: e madre amante 
A fabbricar s’affanna 
La sua felicitä, per quanto lice 
Al destin de’ mortali esser felice. 


Han tanti doni (€ vero) 
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Il peso lor. Chi ne ricusa il peso, | 
Rinunci al benefizio: a farsi vada 
D’inospite foreste 

Mendico abitatore; e la di poche 
Misere ghiande e d’un covil contento 


Viva libero e solo a suo talento. 


Metastasio, Att. Regolo, Atto 11. Sc. 1. 
A | | a 


» Das Vaterland ift ein Ganzes, wovon 
9 wir Die Theile find. Jeder Bürger ver: 
„ſuͤndigt fih, wenn er fi) von demfelben 
>, abgeföndert betrachtet. Er fol Eeinen an- 
„dern Nusen und Eeinen andern Schaden 
„kennen, als den des Vaterlands, deffen 
ewiger Schuldner er if.” - 

„» Wann er Schweiß und Blut demfelben 
„aufopfert, ſo giebt er nichts von dem 
„feinen her: Er giebt nur wieder was er 
„empfangen Hat, ” 

» Das Vaterland verfchafft ihm Dafeyn, 
„» Erziehung und Nahrung; mit feinen Ges 
„ſetzen beſchuͤtzt es ihn wider innerliche Fehde, 
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wider aͤußere mit feinen Waffen. Es Ichnt 
„ihm Nahmen, Stand und Ehre, belohnt 
| » feinen Werth, raͤcht feine Beleidigungen, 
„und als eine liebreiche Mutter bemüht es 
ſich aͤngſtlich, ſein Gluͤck zu befoͤrdern, in 
„ſo weit es das Schickſal der Menſchen ſeyn 
» mag, glücklich zu feyn.” Ä 

> Wahr ifts, daß diefe Wortheile auch 
„ ihre Laft Haben — aber wer dieſe ſcheut, 
» entſage jenen auch: Er mache fich zum 
„armſeligen Bewohner ungaftfreier Wälder, 
„dort begnüge er fich mit Eicheln- Koft und 
„ einer Thier- Höhle, und lebe frei und 
„abgeſoͤndert, nach der Luft feines Herzens. 
. Schön und erhaben ift dieſes dichterifche 
Bid, und wenn ich ihm einen Fehler Eenne, 
fo iſts der, daß fein Autor Fein ee 
war, 
J Zwar hat dieſe Tugend der Vaterlands⸗ 
Riebe auch ihre ungunftige und ſchwaͤrmeriſche 
Seite, von welcher fie dem verfappten und 
in feine Selbſtheit verſchanzten Egoiften, 
manche nicht unbedeutende Slöffe giebt, 
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Warum ſoll ich — wird er ſagen — meine 
eigne Exiſtenz immer dem allgemeinen Wohl 
hintanſetzen; warum ſo anhaͤnglich ſeyn an 
ein Vaterland, das, je mehr ich fuͤr daſſelbe 
thue, immer groͤßere Foderungen an mich 
macht, das. oft undankbar für meine Be 
mühungen mir taufend Aufopferungen. für 
fein Glück nicht anrechnet, wann die taufend 
‚amd erfie mie mißlingt? Warum fol ich, da 
doch alle Menſchen Brüder find, mich nicht 
eben fo wohl an andre Menfchen, an fremde 
Himmelöftriche anfetten-Dürfen, wo ich eben: 
falls Nutzen, Rube und Schuß finde — — 
warum — — Doc alle diefe Einwendungen 
halten nicht Stich gegen denjenigen, der mit 
dem wahren, veinen Geifte des unverfälfchten 
Patriotismus beſeelt iſt. 
Er fuͤhlt zu ſehr, daß dieſer Trieb ſeines 
Herzens ihn beſeligt, als daß er viele. Grün: 
de brauchte, um fich folchen erſt vorzude: 
monftrieren, 
. Er liebt fein Baterland treu, und mit ihm 
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alles was Natur und Tugend ihn lieben heif: 
fen: Er dient ihm, wo er kann, und wie 
er kann, ohne eine andre Belohnung, als 
‚feine eigne Zufriedenheit zu erwarten, 
Iecder feiner Mitbürger ift ihm werth, 
auch wenn er für den Augenblick ein minderes 
Recht, ald andre auf fein Wohlwollen hat. 
Die Gefchichte der vorigen: Zeiten Ichrt ihn, 
und fein Gefühl fagt ihm, daß die Verkettung 
der bürgerlichen. Gefellfchaft auch die frem- 
deften Menſchen zufammen bringt, 
. Er ehrt Eindlich die mütterliche Erde, und 
‚treiben ihn Beruf, Umftände oder Schickſale 
aus derfelben fort, fo bleibt Doch, auch unter 
den fremdeſten Himmelsflrichen, feine An: 
haͤnglichkeit an dDiefelbe immer warm, Gehts 
ihm übel, fo hofft er einft in derfeiben wie: 
der Labfal und Erquickung zu finder; und, 
gehts ihm wohl, fo brennt er vor Verlangen, 
fein Glück einft mit derfelben zu theilen. In 
jedem Fall bleibt ihm der fromme Wunfch, 
feine. Afche einmahl mit derjenigen feiner 
Vorfahren friedlich zu permifchen, 


\ 
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Dieſes, T. F. B. und E., ſind ungefehr 


"meine Begriffe, von der allgemeinen Vater 


lands⸗Liebe, und ich glaube, daß fie jeder 
wohldenkende Buͤrger jedes Staates gerne 
mitbekennen wuͤrde. 
Iſts aber unter jeden Umſtaͤnden ein ſo 


ſuͤſſes, ein fo ſeliges Gefühl um dieſe Vater⸗ 


lands⸗Liebe, wie wonnevoll muß es nicht dem 
Schweizer ſeyn! u 
HD! daß ich hier Worte hätte, die bündig 

genug wären, meine Empfindungen auszu— 
drücken! — Doch, ich weiß wo ich fie holen 
muß. Ich will die Wahrheit alleine reden 


laſſen, und unbeforgt feyn für den Eindrud, 


den fie machen wird. Ihre Sprache iſt 
immer unpartheiifch, und kann auch denfe- 
nigen nicht beleidigen, deſſen Wuͤnſchen ſie 
nicht Genuͤge leiſtet. d 
Vollkommenes Glück auf Erde, darf frei— | 
lich fein Adams: Sohn erwarten; und fo 
bitter diefer Ausfpruch Klingen mag, fo iſts } 
doch pure Wohlthat der Vorfehung, die ung 
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dadurch aufs beßre Vaterland aufmerkſam 
macht: Kann aber etwas zu unſerm Erden 
° Glück werkthaͤtig beitragen, fo ifts gewiß 
a x 

| Der Hummelsſtrich, den wir bewohnen; 


Die Geſetze, unter welchen wir leben; 


Die Freiheit, die wir genieſſen; 


die Genußfähigkeit, deren wir empfaͤng— 


lich finds; 
Der Wirkungskreis, den wir umfaffen 
fonnen ; 


Das Sitten⸗Verhaͤltniß, worin wir ſtehen; 


und 


Der Ruf den wir erworben haben. 


Wenn ich unter dieſen verſchiednen Gefichte- 


punkten unſer helvetiſches Vaterland mit jedem 


andern ebenfalls glücklichen Lande vergleiche, . 
i ſo erfolgt mir daraus das wohlthaͤtige Reſul⸗ 


> tat, daß die Total- Summe unfers Menſchen⸗ 


Gluͤcks, jedes andre zum Theil aufwiege, 
zum Theil uͤberſteige. Heiliger Gedanke, 
der meine Anhaͤnglichkeit an dieſes Vaterland 
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ſo ſehr veredelt, bleibe feſt in meiner Seele, 
und laß dich durch keine ee 


daraus verdrangen ! 
Der Zimmelsſtrich, den wir —— 


ER — 


nen — Erſchreckt nicht, Freunde, ich will ihn 4 
zu feinem Eliſium dichten, will ihm keine 
Vorzüge vor fehönern und reigenderen Ländern 
anträumen — aber doch werdet ihr alle mit 
mir einftimmen, daß er alle Erfordernifie hat, 
die der Menſch begehren kann, um feines 


Lebens froh zu werden. Gefunde, reine Luft, 


eine mäßige Temperatur, verhältnigmäßig 


mit unſern Befchügungs- Mitteln, herrliches 
Waffer, fruchtbare urbare Erde, eine ſchoͤne 


Vegetation und fchiffbare, fifchreiche Seen, | 


Ströme und Fluͤſſe. 
Freilich herrſcht bey uns nicht der ewige 
Sommer, der den Orient verſchoͤnert; dafuͤr 


ſind wir aber auch vor dem anhaltenden Froſt 


geſichert, der in Norden haußt. 
Freilich iſt unſer ſteinreicher Boden nicht ſo 
‚ergiebig als derjenige der flachen Länder, fo 
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mancher ſchoͤner, naher und ferner Provinzen; 
dafuͤr ſchuͤtzen uns aber auch unſre Berge 
vor ſo mancher Unbequemlichkeit, die jene 
auszuſtehen haben. 
Laßt ung Reſpect haben, vor dieſen Felſen— 
Waͤnden und Hochgebuͤrgen, die uns von ſo 
mancher Seite her umgeben: Sie haben 
nicht nur ihren wohlthätigen Einnug auf 
unſre phyſiſche Exiſtenz, ſondern ſie haben 
uns auch ſchon ſehr oft vor den Gefahren des 
Kriegs und der Verheerung maͤchtig beſchuͤtzt. 
Freilich muͤſſen wir manche herrliche Fruͤchte 
entbehren, womit waͤrmere Laͤnder ſich er— 
quicken; dafür aber find wir auch — und 
dieß ift feine Kleinigkeit — den heftigen Lei- 
‚denfchaften nicht ausgeſetzt, die ihre Eins 
wohner quälen, Müffen wir manches ver: 
miſſen, fo haben wir noch fehr vieles andre 
weniger zu erdulden. Langſam, aber tren 
wechſeln die Yahrszeiten bey uns ab, und 
weder Hitze noch Froft verfegen ung in eine 
allzulangweilige Anthätigfeit, die entiveder 
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den Geift oder den Körper ſtocken macht — ¶ 
und, wollen wir wiffen, was unfer Kleines 
glückliches Land für Reize hat, fo laßt ung 
bie vielen Reifenden fragen, bie jnlches mit 
Empfindungen Durchwandern, die wir ihnen 
deswegen nicht nachfühlen koͤnnen, weil wie 
zu ſehr durch den beftändigen Genuß vers 
wohnt find: Aber wo iſt der Schweiger, 
welchem ‚ kenn ex von fangen Reifen zuruͤck⸗ 
koͤmmt, und von ferne die erſten Bergſpitzen 
des Vaterlands erblickt, nicht warm ums 
Herz, und wohl in der Seele werde, 
Die Befege, unter welchen wir Ieben. 
ch will bier weder folonifieren, noch lykur— 
gifieren , nur fragen will ich: | 
Sind diefe Gefege Kinder der Eigenmach 
tigkeit? Drücken fie die Schwachen zum Vor⸗ 
theil des Stärken? Verhindern fie das Fort 
kommen der Redlichen im Lande? Sind fie 
unpafend auf Zeit, Ort und Bedürfniffe? 
Dder werden fie etwan mit allzu vieler Härte, 
Partheilichkeit oder Schwäche vollzogen ? 
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Scobald ich dieſe Fragen alle herzhaft mit 


— beantworten kann, ſo ſind die Geſetze 
gut, und derjenige, der unter einer ſolchen 


— 


Geſctzgebung lebt, iſt glücklich. Werfen wir 
nun einen Blick auf ganz Helvetien, und fra; 


‚gen ung weiter, wer find unſre Gefeisgeber ? 


Waren's nicht unfre Väter, find nicht wir's 
und unſre Brüder? Und, wer ift da, um fie 
zu handhaben? Sinds nicht ſtuffenweis vom 


erften bi8 zum letzten, Dieienige, Die das 


meiſte Zutrauen der Volld- Menge haben, 


und wo einzelne, etwa minder Gutdenkende, 
durch die Maffe des ganzen befern Theil, 


Teicht zurecht gewwiefen werden koͤnnen? Stel; 


len wir nun hierauf Vergleichungen an, fo 


Be. 


entſcheide jeder felbft, wohin Die Wangfchale 


fich neige. 
Ich will zum dritten Punkt übergehen: zur 


Freiheit, die wir genieffen, der mit dem 


vorigen in fehr genauer Verbindung fteht. 
Sir, IF B. und E, , ereignet fi) gar 


öfters ein Stein des Anſtoſſes, wenn wir bie 
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abfolute Freiheit nicht von der gefellfchaft: 
lichen Freiheit genau unterfcheiden. 

Da will ich alſo vor allen Dingen mein 
Freiheit - Glaubens - Befenntnif ablegen — 


3 
' 


; 


laßt's gelten was es gelten mag. So lange 


ich, wie alle Erden- Beivohner, ein ſchwacher 
irriger Menſch bin, ſo lange meine irdiſche 


Huͤlle meinem unſterblichen Geiſt beſtaͤndige 
Hinderniſſe in den Weg legt, ſo lange ich 
mit Fleiſch und Blut und tauſend Taͤuſchun⸗ 
gen des Erden-Lebens zu kaͤmpfen habe, 


ſo bewahre mich Gott vor dieſer abſoluten 


Freiheit, die an ſich ſelbſt fuͤr Weſen hoͤherer 


Art eine herrliche Sache ſeyn mag; zwar 
fuͤhle ich wohl, daß dieſe Erklaͤrung nicht 


jeden Denker befriedigen wird, aber es zeigt 


ſich doch im ganzen weiten Reiche der Natur, 


daß uͤberall die Theile, des Ganzen wegen da 
ſind, und ſo frei dieſe Theile, jeder beſonders 
zu ſeyn ſcheinen, ſo iſt doch durch die weiſe 


— 


Organiſation derſelben dafuͤr geſorgt, daß 
jeder ſeine Schranken hat, uͤber die er nicht 


+ 


x 
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ri, und Er denen er nicht weichen 
kann, ſo oft dadurch die Harmonie des Gan— 
vs zen Schaden litte. 
Allſo die geſellſchaftliche — Und 
worin beſteht dann die? Ohne Zweifel nicht 
darin, Daß jeder ohne Ausnahme alles thun 
koͤnne, was ihm gefällt, ohne Rückficht auf 
Ordnung, Zweck und Erhaltung des Ganzen, 
deffen Theil er iſt. Nein, eine folche Freiheit 
würde bald den Staat zertruͤmmern, in wel⸗ 
chem fie geduldet, oder gar eingeführt wäre! 
Freiheit beſteht darin, daß jeder feiner 
Perſon, feines Eigenthums, und feines freien 
Willens, andern unbefchadet, in fo weit 
Meifter feye, dag er Niemanden darum 
Rechenſchaft zu geben habe, als den Geſetzen, 
unter welchen er Iebt, dem Staat, der ihn 
befchüßt, und der Gefellfchaft, an die er 
verkettet iſt. Mich duͤnkt, dieß feye die ber 
ftimmtefte Definition der gefelfchaftlichen 
Freiheit; wills aber mit Dank annehmen, 
wenn man mir eine richtigere zeigt, 
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Nun ja, diefe Freiheit genieffen wir, Gott 
Lob, in reichen Maße, und es find Mittel 
und Wege vorhanden, um jedem Eidsgenop 


fen, der daran gefränft würde, Recht und 


Ruhe zu verfchaffen. Aber es fragt fich nun 
auch, wie weit denn dieſe Freiheit reiche, und 
ob fie von einer Art ſey dag ein ſelbſtden⸗ 


kendes Werfen fich damit genügen könne; dieß 


wird und auf die zween folgenden Punkte fühs 


ven, auf die Genuffähigkeit, deren wir em 


pfänglich find, und auf den Wirtungskreis, 


den wir bearbeiten koͤnnen. | 
Gewiß iſts, dag Benuß und Tätigkeit 


die eigenthuͤmlichſten Simptomen diefer allge 
wünfchten Freiheit find, weswegen ein Weiſer 


des Alterthums fehon fagte: „Am freiften 
„iſt der, fo nicht viel wuͤnſcht, und wenig 


» bedarf.” And zwar ifts eine befondre Ei⸗ 
genheit der menfchlichen Natur, dag die Ge: - 


nuß- Luft immer bey und dem Trieb nach 


Thätigkeit ungerechter Weife voran geht. 


Zuerſt hiemit die Genußfaͤhigkeit, deren 
wir empfaͤnglich ſind. 
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 Helvetier, wer Ihr auch feyd, kommt her, 
und fagt mir, was fehlt Euch hierinnen, 
Trettet hervor, ihr Leute aus allen Staͤn⸗ 
und aus allen Gegenden unſers gelieb⸗ 
ten Vaterlands, und Elagt mirs, wenn Euch 
etwas abgeht, von alle dem, was gute Mens _ 
Beten froh, und frohe Menſchen glücklich 
machen kann; ; ich gelobe Euch an, ich wi 
Euch Helfen und Rath ſchaffen. 

Es geht zwar hier wie mit dem Clima, 
worin wir weben und fchweben, Bergleichun- 
gen aller Art giebt genug, wo einzelne 
Sachen anderft zu wünfchen wären; und 
wenn wir nach einer unſrer Gewohnheits⸗ 
Sünden, vom Ausland nur die Genuf: 
Quellen zu ung herüber zaubern wollen, Die 
ung am beften bebagen, ohne die Unbequem—⸗ 
lichkeiten zu bedenken, die fie mit fich führen, 
fo bleibt ung immer in unferm rohen Berg: 
Land, bey unfern, Gott Lob, noch ziemlich 
antiken Sitten und der weifen Unduldſamkeit 
unfrer Graubärte, oft vieles zu wuͤnſchen 
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uͤbrig, woruͤber es bey denen, die nur fuͤr 
den gegenwärtigen Augenblick denken, gar 
allerhand auszuſetzen giebt; und da das Ver 


beſſern ſo viele Reize fuͤr die Eigenliebe hat, 


fo iſts natürlich, daß bey der frohen hoff‘ 
nungsvollſten Jugend darüber oft in die | 


Länge und in die Quer gefprochen wird, 
Aber, Ihr jüngern Brüder und Schweftern 
Helvetiens, nie kann es Euer Ernſt feyn, 


daß auf Unkoſten unſers Schweizer⸗ Sinns 


fremde Sitten uns beherrſchen, und ausläns 


difcher zu thener erkaufter Genuß und aus⸗ 


arten machen follten. Sofort alfo zum 
Wirfungstreis, den wir bearbeiten 
koͤnnen. Diefer wichtige Punkt für dag 
wahre Glück des Menſchen und feine graduelle 


Vervollkommnung verdient, fonder allen Zwei: 


fel befonders beherzigt zu werden ; Es iſt aber 
um fo viel ſchwerer darüber beftimmt und 


gründlich zu reden, weil jedes Individuum 
‚ohne Ausnahme hier feinen eignen Mafftab 


und feine eiane Brille hat, 
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Der Menfch iſt nicht zur Ruhe geſchaffen. 


Thaͤtigkeit iſt ſein Loos, und je wirkſamer 


dieſe Thaͤtigkeit iſt, je beßre Richtung fie hat 


N und ie ungehinderter fie dem Ziel entgegen 
R: ſtreben kann, ie beſſer iſts find Einzelne und 
fuͤrs Ganze, Daß ich etwa hier nicht mißver— 
ſtanden werde! Es ſey ferne von mir Die über: 


ſpannte Schnell:Kraft aufmuntern zu wollen, 


die feit mehrerer Zeit ſo manchen hellen Kopf 


auf Irrwege gefuͤhrt hat. Nein, wahre 
Thaͤtigkeit uͤberſpannt ſich nie, und ſucht ihren 


Wirkungskreis nur im Gebiete moͤglicher und 


nuͤtzlicher Dinge. 
Wo wir aber in unſerm kleinen glücklichen 
Lande unfre Thatigkeit fürs Ganze ſowohl, 


als für uns und die unfrigen nüßlich anwen⸗ 


den wollen, finden wir gewiß dazu nicht nur 


die Gelegenheit, fondern unſre vorteilhafte 


Rage gewahrt uns hierin allen denjenigen Er- 
folg, den andre Himmels - Striche nicht alle: 
mal anbieten, 

Als Bürger des Staats koͤnnen wir zum 
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Wohl des Ganzen unfehlbar alle viel oder 


wenig beitragen, und Kein einziger Schweizer 
it im ganzen Staatsförper eine fo unbeden: 
tende Perfon, dag er dem Vaterland nicht 
‚einmal in feinem Leben einen wichtigen Dienft | 


leiften Fönne, wenn ihn dad Herz am rechten 
Flecke fikt. 


Gluͤcklich ift oft der , fo — und 


ſtille, die minder glaͤnzende Rolle ſpielen, und 


andern auf der hoͤhern Stuffe das wohlver⸗ 
diente Gluͤck gonnen kann, vom Vaterland 


geprieſen zu werden, indem ſie ſich fuͤr daſſelbe 


aufopfern. 

Der Ruhmſuͤchtige allein it bey ung, im 
Ganzen, am meiften zu. beklagen, weil «8 
wenig Republiken gegeben hat, wo man gei⸗ 


ziger init Buͤrgerkronen und Ehrenzeichen ge⸗ 


weſen waͤre, als bey uns Schweizern; aber 
gerade dieß hat uns vielleicht ſo lange aufrecht 
erhalten; und ſind wir klug, ſo kann dieſe 
moraliſche Sparſamkeit dem gemeinen Weſen 


noch lange zur Wohlthat gedeihen. 
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gun Kommen wir zum ſchwerſten Punkt 
unſrer ſchweizeriſchen Vorzuͤge: zum Sitten⸗ 
Verhaͤltniß, worin wir ſtehen, wo meine 
guͤnſtige Meynung gar manchem wackern Ri⸗ 
goriſten eine ziemliche Ketzerey ſcheinen wird. 
Wor allen Dingen, T. F. B. u. E., wollen 
wir einen vergleichenden Blick auf die aͤltern 
und neuern Sitten Helvetiens werfen, 
Roh und einfach waren die Sitten der alten 
Schweizer, davon zeugt nicht nur die Ger 
ſchichte, fondern befonders das Urtheil derer, 
die fie befuchten, oder mit ihnen zu thun hat⸗ 
ten; denn aus unfren Annalen allein würden 
. wir über dieſen Gegenfland nicht genugfames 
Licht fehöpfen können, weil die Sitten vom 
größten Theil Europens damals ebenfalls. 
ganz anderft befchaffen waren, als jest, und 
nur die weichern Bewohner der mittäglichen 
Länder mit den Künften und Wiffenfchaften 
ihrer Ahnen auch ihre Sitten-Verderbniß 
ansrerbt batten.- 

Aug Diefer warmen Quelle verbreitete ſich 
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| diefe Seuche durch jedes Reich wie ein Dunſt, 


der langſam empor fteigt, und nach und nach. 


die ganze Atmosphere befeuchtet. Nur unfer 
kleines Landlein mit Schnee und Eis gleiche 
ſam eingefchangt, fchien folche weniger anzu 
‚nehmen, So war von jeher Unverdorbenheit 


der Sitten, ein untrügliches Kennzeichen der 
‚Achten Söhne der Freiheit } 

Aber Hat er fich nicht nach und nach auch 
über uns verbreitet, diefer vergiftende Dunft, 
hat er nicht auch an unferm Marke genagt, 
und iſt er nicht bis in unfer Innerſtes ge 
drungen? Freilich blieben Yeider auch wir 
nicht gang frei, vor feinen Einfüffen, und 
unfre Gebürge mochten ung um fo weniger 
ganz davor ſchuͤtzen, da oͤftere Auswanderun⸗ 
gen, fremde Kriegsdienfte, und der fich ver: 
breitende Handel, und mehr mit dem Auslande 
verfetteten , ald es für die Einfalt unfrer Sit: 


ten zuträglich war, In jüngern Zeiten haben 


auch der, Lupus unfrer größern Städte, unſre 
fchönen Landſtraſſen, und die gemächlichere 
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Lebensart, die wir angenommen haben, 


manchen Fremdling zu viel über unſre Gren 


zen geführt, der huͤbſch zu Haufe hätte blei⸗ 
ben können, wenn die alte Mode und alten 
- Sitten bey uns m in we und Ehren 
bleiben ſollen. 

Nicht allemal der. Weichling , oder der 
Laſterhafte , baben und am meiften gefchadet, | 
weil ung vor ihren Einfüffen von jeher, Gott 
Lob, noch meiftens unfre Grundfäge gefichert 
haben. Aber der fein ausforfchende Staats- 
- mann, der polierte, einfalthaffende Welt— 
mann, der unchriftliche Volkslehrer, der ſiba⸗ 
ritiſche Tauſendkuͤnſtler, und der Mondfchein: 

beliebaugelnde Sentimentalift, haben. an un 
ferm National» Charakter, und an unferm 
‚Sitten: Berhältnig mehr untergraben, als 
der reiſſende Strom der wildern a 
ten , nie hatten thun können. 

Und doch noch jetzt, wo wir ſo zu — 

kaum mehr dem Karakter nach, eine Nation 
ſcheinen, ſind wir — darf ichs ſagen? noch 


— 
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meiftend vom allgemeinen Sitten⸗Verderbniß, | 
‚das faft ganz Europa angefteckt hat, in fo i 
weit frei, dag ein großer Theil unter ung, i 
befonders der ſtets gluͤcklichere Landmann, ; 
nur nicht dem Namen nach Damit bekannt if. 
Zwar iſts mehr als genug, an dem Uebel, j 
das wirklich vorhanden iſt; aber doch wun- 
dert fich noch heute der erſtaunte Fremdling, 
über die Möglichkeit unfeer Unverdorbenheit, 
und wer, nach heutigem Mode » Glauben, | 
‚on feine Erb-Suͤnde mehr glaubt, möchte 
faft bey ung an eine erbliche Tugend A 
lernen, £ 
Vermuthlich auch, T. F. B. und E., hat 
diefe erbliche Tugend — oder wie wirg nennen 
- wollen, uns den Ruf erworben, deſſen 
Früchte wir heute noch einerndten, Möge 
er noch lange dauern, dieſer Durch die Bir 
dernheit unſrer Väter mehr als durch eignes 
Berdienft erworbne Ruf, der, fo weit der 
Himmel blau ift, Feine Chimere ift, und um 
fo mehr Realität hat, da es dem Charakter 
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ber Schtogizer Bid auf den heutigen Tag ganz 
eigen zu feyn fcheint, daß wenn fie auch im 
Baterlande ſelbſt mit der Krankheit der Anglo- 
manie, der Gallomanie oder jeder andern 
ausländifchen Praͤdilektion aͤuſſerſt auffallend 
behaftet find, fie doch, wenn fie vom Vater: 
land getrennt unter fremden Völkern leben, 
ſichs ſtets zur Ehre rechnen, ausgezeichnet als 
Schweizer ſich zu zeigen .. . und denn wer 
Fangnets? dag Treue, Muth und Biederfinn 
fo zureden , zu den eingebornen Begriffen eines 
Schweizers gehören. 

So weit unſre BVergfeichungs - Punkte, 
Greifen wir ung bier jeder in den Bufen, 
und laßt ung unferm eignen Gewiffen die 
Frage aufiverfen, lohnt ſichs der Muͤhe 
oder nicht ein Schweizer zu ſeyn? Ich 
hoͤre Berg und Thal wiederſchallen. Ja! 
al al 

Kun dann, in Gottes Namen, ir greifen 
wirs an, um unfer vaterländifches Gluͤck auf 
unſre Nachkommen fortzupfflanzen? Disk wird 
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ung zum zweiten Abfchnitt meiner Rede führen 
— möge der erſte Eure Gedult nicht zu ſehr 
ermuͤdet haben, um noch hoffen zu Dürfen, 
mir die Fortdauer derfelben zu erhalten. 


il. 


Es iſt leider eine allgemein anerkannte Wahr: 
heit, daß es dem Lofe der Menfchheit gleichfam 
als ein Mahlzeichen ihrer Verderbniß anzuhaͤn⸗ 
gen ſcheint, daß wir jedes Gluͤck, das wir 
ruhig und unangefochten genieſſen, nur gar 
zu oft entweder durch Nachlaͤſſigkeit unter⸗ 
graben, durch Neuerungs- Sucht verderben 
oder wohl gar durch Mißbrauch in thätigeg 
Uebel und Unglüf umfchaffen, Die Ge: 
fchichtd = Bücher aller Völker, die Begeben- - 
heiten aller Jahrhunderte, und die Erfahruns 
gen aller einzelnen Menſchen, beweifen diefe 
Thatfache nur allzu ſehr. 

Und woher koͤmmts ... möchte ich fragen, 
Daß bier Erfahrung nicht nur den Thoren 
nicht belehre — denn Das thut fie nie — 


C 
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ſondern auch ſogar den Weiſen ſelten klug 
mache? Daher vermuthlich, daß der Menſch, 
der Weiſe ſogar (wenn's einen giebt der dieſen 
ſtolzen Titel verdient) ſelten genugſam in fein 
| eigen Nichts zuriick Eehrt und der Urquelle alles 
Guten das angenehmfte Opfer bringt, nemlich 
den Borfaß , die Lieblings-Sunde der Menfch- 
heit aus feinem Herzen zu verbannen , die darin 
beſteht — Ohne Mittel zum Zweck gelangen 
zu wollen. 
„Ohne Nittel zum Zweck gelangen wolfen” 
Dieß ware alfo eine der Haupt - Klippen, 
woran jo oft Menſchen⸗ Gluͤck und — 
Wohl zu ſcheitern pflegen. 

Unſer Tell war ein guter Schiffer, T. F. B. 
u. E.! Laßt ung als feine biedern Soͤhne, 
mit feſtem Muth ebenfalls das Ruder ergreifen 
und in dieſer ſtuͤrmiſchen Zeit unſer Schifflein 
vom Untergang retten. 

Aber, leider! iſt dieſe Klippe nicht das einzige 
Uebel, dem wir ansgefest find, Es ift ein 
noch eben fo gefährlicher Weg, der ums 
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gleichfalld zum Verderben führt, wem wir 


ihn einfchlagen, Er weist und auf einen 


fehönen Ruheplaz, welcher der menfchlichen 


Gemächlichkeit fo fehr behagt, daß man willig 


und froh fich darauf leiten läßt, auch wohl 


gar darauf einfchlummert, ohne der Schlangen 
gewahr zu werden, die unter dem Moofe und 
dem Blumenbeete lauren. Ich meine der 


Hang ſtehen zu bleiben wo wir find. 


Diefer Trug - Sa ift um ſo gefährlicher, 


da er dem Anfehn nach fo viel empfehlendes . 


für fich bat, und demjenigen der fein Beob⸗ 
achter iſt, nicht Die mindeſte Bedenklichkeit 


anzubieten fcheint, 
Betrachten wir aber, daß in der ganzen 


weiten Schöpfung nichts ftille ſteht, und.alles 
langfaın oder geſchwind feinem Ziele entgegen ; 
geht, um entweder fich zu entwickeln und zu ver> 


vollfommmen, oder, wenn einmal der nagende 
Wurm der Zerfiörung fic) eingefchlichen bat, 
fich almäplig aufzulöfen, oder wohl gar durch 
Vermehrung der Zerſtoͤrungs⸗Mittel dem Zahn 
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der Zeit vermittelft einer gewaltfamen Gaͤhrung 
zuvor zu kommen , fo fchaudert ung entweder 
vor dieſem erfchreckenden Bilde, oder . . 
wenn wir Elug find‘, fo abfirahieren wir une 
aus demſelben die goldene Lehre, daß der 
gütige Schöpfer durch das Medium der 
‚willenlofen Natur, feinen denfenden will 
 fürlich = handelnden Gefchöpfen den Finger: 
Zeig habe: geben: wollen, wie fie entweder 
ihr irdiſches Glück befeftigen und Dauerhaft 
machen, oder durch vafche und zweckwidrige 
Handlungs⸗Art daffelbe zertrummern, und fich 
in einen Zuftand verfegen Können, deffen 
‚Folgen Jammer und Elend find, 
Werzeiht, erleuchtstere Bruder, wenn hier 
ein Ungeweihter fich erfrecht, Euch das Buch 
ber Natur aufzufchlagen ; aber ich geftehe es / 
‚ich leſe aufferordentlich gerne in diefem Buche 
die wenigen Worte, die mein bloͤdes Aug zu 
‚entziefern vermag, Und wen ficht es offener 
dieſes Eoftliche Document, durch welches Gott 
fo unmittelbar mit ung foricht , als gerade 
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und Schweigen, die wir fo zu reden den 
oberften Gipfel von Europa bewohnen , und 
die mit Schnee und Eis bededten Berg 
Spizen täglich vor Augen fehen , deren wohl- 
thätiger Einfluß fo manches — Land noch — 
beſeligt. 
Auf dieſe Berg⸗ Spizen vermag ke die 
Hize der Sonne noch der Einfluß des Hundes 
ſterns nicht das mindefte um fie zu zerflöhren ; 
fie geben nur aus, was fie wieder einzuneh⸗ 
men ganz ficher find, und Ri ung gleich- 
fam au: ) 
Idhr glücklichen Bewohner der Berge u 
„Thaͤler, die uns umgeben , lernt von uns 
die Dauer Euers Gluͤcks auf weiſe Anwen⸗ 
„dung Eurer Kräfte und Eurer Erhaltungs- 
„ Mittel gründen. ” ' 
Doch ich vergeffe faft in meiner Segeiferung, 
daß ich heute nicht zu Euerm Poeten, fondern 
zu Euerm Redner beftellt bin, Laßt uns alfo 
in kernhafter Proſa die Mittel unterfuchen, 
Durch welche wir unfer Schweizer - Glücd auf“ 
eine dauerhafte Art befefligen konnen. 
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Anhaͤnglichkeit an Religion; 
| Simpficität der Sitten; 
Innerliche Eintracht ; 
Aeuſſerliche kluge Zurückhaltung ; 
Verminderung des Luxus; 
Aufrechthaltung der Geſeze und 
Vermeidung aller neuer Zerſtoͤrungs⸗ 
Quellen, die ſich bey uns koͤnnten 
einſchleichen wollen. — 


Dieß ſind, daͤucht mich, die Haupt⸗Punkte, 
worein ſich unſer Erhaltungs⸗Plan am fuͤg⸗ 
lichſten eintheilen laͤßt: Wir wollen ſie in 
moͤglichſter Kuͤrze durchgehen. | 

Was ich allerforderft unter Anhänglichkeit 
an Religion verftche, wird hier wohl nicht 
theologiſch befimmt werden dürfen. Wir 
Haben alle das Glück Ehriften zu heiffen, und 
es bleibt ung von diefer Seite Erin andrer 
Wunſch übrig, als dag wie diefes fchönen 
Namens, immer im wahren Sinn des 
Evangeliums mögen würdig bleiben, deſſen 
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Achte Weisheitd- Lehren nicht nur über Tod i 
und Verweſung ſiegen, fondern auch unfer 
Erden-Gluͤck am ficherften befeftigen konnen, 
Ueberzeugen wir und einmal von diefer füblie 

- men Wahrheit, und bleiben wir denn ihren 
Grundfäzen treu, fo erhält unfre. Seele einen 

neuen Schwung, unfer Charakter gewinnt AN 
eine neue Fefligkeit, und die Wirbel- Winde: 

der Jer» Lehren mögen aus dem Abgrunde 
noch fo heftig auf und losftürmen, fo werden 
fie ung doch nicht erſchuͤttern. 4 
Noch iſt unſer gluͤckliches Helvetien ziemlich 
ferne von gewaltſamer Einreiſſung dieſer 
wohlthaͤtigen Grund⸗Feſte unſers Gluͤcks; 
und obſchon unfer kleines Laͤndlein oͤfters der 
Tummel⸗Plaz moraliſcher Ruheſtoͤrer geweſen 
iſt, ſo haben ſie doch im Ganzen bey uns 
wenig wuͤrken koͤnnen. Aber einzelne Samen⸗ 
Koͤrner unchriſtlicher Grundſaͤze, ſind durch 
iene leidigen Mode - Schriften, deren Aus 
hang =3ettel mit dem entweihten Namen der 
Philoſophie prangen, Doch hie und da ausge: 
fireut worden; und ich Darf es laut fagen, «8 
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war unſer Gluͤck, daß unſre Schweiz durch 
verſchiedene chriſtliche Religions - Partheien 
getheilt war, deren jede der andern in der 
Stunde der Anfechtung mit ihrem Beiſpiel zu 
Erhaltung der allgemeinen Grundfäze vor— 
leuchten konnte und wollte, 
So fehr , T. F. B. u. E., bat Gott die 
Vereinigung unſrer Väter gefegnet, daß wir 
‚ und auch hier nügliche Brüder geworden find, 
wo fonft Bruder - Liebe und Eintracht am 
leichteſten ſcheitern. O daß noch lange unſre 
Enkel dem erſtaunten Europa dieſes erbauliche 
Phenomen darbieten mögen ! 
Aber — wir muͤſſens uns frey geſtehen — 
nicht diejenigen, die das Chriſtenthum am 
unmittelbarſten angreifen, find die gefaͤhr— 
chſten Stöhrer unſrer Ruhe; weil fie im 
Ganzen wenig ausrichten, und noch lange 
nicht über den Hang zur Neligiofität fiegen 
werden, der den Berg - Bertvohnern befonders 
anerborner Trieb zu feyn fcheint. Diejenigen 
hingegen, die Religion und Moralität von 
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einander trennen und dieſe Tochter von der 
Mutter unabhängig machen wollen, finden ‘4 
Yeider oft ein allgugünftiges Ohr bey denen, 
die entweder nicht nachdenkend genug find, 
um richtige Folgerungen über dergleichen 
Gegenftände aus einander zu fegen, oder deren 
Gewohnheits⸗ Suͤnden an der Religion eine 
allzu firenge Hofmeifterin u finden fürchten, 
und bey der einzelnen Moral, die fie gar 
viel traitabler ahnden, Teichter wegitenmen 4 
hoffen. 

Noch eine Claſſe von Irrfuhrern ſind die 
ewigen Toleranz-Prediger! 
Hat jemand Ehrfurcht fuͤr die wahre &- 
leranz, fo. bin ich® gewiß, denn man müßte 
— möcht ich fagen — eben fo gut an Keinen 
Gott glauben, wenn man ächte Toleranz nicht 
für eigentliche Pricht, und Intoleranz für eine 
der fchwerften Stunden der Menfchheit halten 
wollte, Was Gott erbarmungsvoll duldet, 
fol das der täglich irrende und flrauchelnde 
Menfch nicht tolerieren wollen? Aber gegen 
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denjenigen bin ich billig auf meiner Huth) 
der alles, alles, tolerieren will, und nur die 
Meinung desienigen mit dem Gift des bitterften 
Spottes angrinzt, der frey und offen befennt, 
| daß vor dem Namen Jeſu alle Knie im 
Himmel und auf Erden ſich beugen follen, 

- Hier will ich dieſen wichtigen Punkt unfers 
Menſchen⸗ und Schweizer» Glücks beſchlieſſen, 
und jeden meiner theuren helvetiſchen Bruͤder 
ſich daraus folgern laſſen, was ihm ſein Herz 
eingeben wird. | 
Wir wollen uns nun zu einem der lieblichften 
Ideale werden, Das man fich erfchaffen kann, 
wenn man warmes Gefuͤhl fuͤr die liebe Natur 
hat, zue SEinfalt der Sitten. Ein altes 
verroftetes Wort im praftifchen Leben, und 
das doch billig bey ung wieder in thätigen 
Umlauf gefest werden folte, wenn ung unfer 
| Schweizer-Gluͤck recht lieb iſt. Zwar laͤugnet 
niemand geradezu ſeinen Werth, und ſelbſt 
der verzaͤrtelte Weichling, der ungenuͤgſame 
Sibarit liest gerne, was davon Die Dichter 
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fehreiben ; fol man's aber anwenden, fol 
diefe Simplicität auf unfer eigneg Jch, und 
auf den Eirfel auf den wir wirken reperfibel 
feyn, fo ift entweder niemand bey Haufe , oder 
es finden fich fo viele Ausnahmen, daß es kaum 
mehr fich der Mühe lohnt, was in einzelnen 
- Fallen ihr Einfluß gutes ftiften kann. 
Bald hindern ung daran Amts - Gefchäfte, 
Ehren» Stellen und Verbindungen, bald ifts 
der Mode» Geift, der alle einfache behon- 
lachende Genius Szculi, bald unfre Verket— 
tung mit dem Ausland . . und endlich find 
wir. gar oft nicht einig, was. unter dieſer 
Einfalt der Sitten verflanden werden fol, 
Hier wollen wir fliehen bleiben und mit 
‚einem Streiche den Knoten löfen, \ 
Einfalt der Sitten muß ein Trieb unſers 
Herzens und nicht die Geburt unſers Vers 
ftandes feyn, wenn ihr Einduf auffallend und 
von feligen Folgen feyn fl. 
Einfalt der Sitten muß, fage ich, auf 
Moralität des Herzens ſich gruͤnden, und 
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diefe auf Achte, feelen - erhebende Religion. 
So verfettet ſich, T. F. B. u. €, alles zufam- 
men, was unfer Wohl befeftigen kann und fol, 

Fhre Kennzeichen müffen Liebe, Herzlichkeit, 
| Treue, Reinheit, Unverderblichkeit, Sittfam- 
keit und Freiheit feyn: Nicht Rohheit mug 
ſie carafterifieren, wie etwan em Mifanthrop 
waͤhnen möchte, denn Rohheit und Einfalt 
verhalten fich zufammen wie Finfterniß und 

‚Licht; aber Feftigkeit gehört dazu, um fich 
nicht durch den Mode» Ton überwältigen zu 

laſſen. Wir muͤſſen Schweizer und nichts 
als Schweizer feyn, wenn wir gluͤcklich 
ſeyn wollen. 

Imnerliche Eintracht gehört auch weſent⸗ 
lich zu unſern Erhaltungsmitteln: dieſen Saz 
wird wohl niemand beſtreiten. Ob wir aber 
dieſen Worten immer eine richtige Bedeutung 
geben, iſt eine andre Frage. 

So lange wir dieſe innerliche Eintracht nur 
als ein politiſches Medium betrachten, deſſen 
Werth oder Unwerth wir nach einer indivi- 
duellen Privat ⸗Convenienz calculieren, fo find 
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wir noch weit vom Ziele, und doch... es ſey 
mir erlaubt dieſe derbe Wahrheit zu fagen . .. 
calcnliert die eiskalte Staats = Klugheit gar 
oͤfters ſo. Bl a 

Ich habe allen Reſpekt für die Staats: 
Klugheit, T.F.B.u. E., aber in Sachen welche 
die wahren Bedürfniffe des Herzens betreffen, 
von denen mein wefentlichfies Glück abhangt, 
ift fie mir — alleine genommen — nad 
meinem Gefühl unzureichend, 

Die innerliche Eintracht — meine ih — 
muß bey ung in dem Herzen anfangen, und 
pon dieſem erſt auf den Kopf und auf das 
Ganze würken, Sie muß wie alles was groß 
werden foll, im Kleinen beginnen, muß durch 
das fichre Mittel der innern Moralität gefund 
auffeimen, fefte Wurzeln fchlagen, und fih 
erft dann ind Groffe verbreiten, wenn fie‘ 
einmal ungertilgbar iſt . . Sie muß mit einem 
Wort eine ausbreitende, und nicht eine zurück 
wuͤrkende Kraft haben, In unferm häuslichen 
Cirkel, in engern Familien » Verhältniffen. 


8 
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muß fie wohnen , eh fie auf die bürgerliche 
Gefiltfchaft und auf den Staatskörper würfen 
kann ſie muß fich auf wahre Tugend gründen, 
‚ und dadurch erſt felbft zur Tugend werden, 
Sehen wir die innerliche Eintracht einmal 
unter diefem wichtigen" Gefichts » Bunkt an, 
wie ſchoͤn, wie lieblich, wie felig muͤſſen nicht 
die Folgen davon ſeyn. Iſt einmal in unſern 
Augen ganz Helvetien eine einzige Familie, 
deren Glieder alle Bruͤder- und Bruders— 
Kinder. find, o wie warın, wie theilnehmend 
werden wir uns in allen unfern Angelegen 
heiten entgegen eilen, wie ſehr einer an des 
andern Gluͤck und Unglück Antheil nehmen, 
und des einen erfreu’n und dem andern zu 
begegnen ſuchen. Kein beſonderes Gluͤck wird 
uns als ſolches erſcheinen, wenn es nicht mit 
dem allgemeinen Wohl zuſammen haͤngt; und 
kein beſonderes Ungluͤck unſrer Bruͤder, es 
ſey noch ſo entfernt von unſerm Geſichts⸗Kreis, 
wird uns unbedeutend genug ſcheinen, um 
uns nicht eifrig darum zu bekuͤmmern; und 
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wir werden es innig fühlen, nad) dem fehönen 
Worte der Schrift: daf wenn ein Glied Frank 
iſt, der ganze Körper darunter leidet. 

Wohl mir, I. F. B u. E., daß es mir ver- 
goͤnnt iſt heute dieſe Worte vor Euch auszu⸗ 
ſprechen, und Euch Diefed Bild vor Augen zu 
fiellen , das Euch gleichfam in einem magifchen 
Spiegel die Gefinnungen und Empfindungen i 
vor die Augen zaubert, mit welchen Ihr alle 
beſeelt ſeyd, und die Ihr ih diefen krauſen 
£ritifchen Zeiten gegen unfer Eleines Grenz⸗ 
Laͤndlein, fo treu, fü liebevoll, fo brüderlich 
an den Tag gelegt habt, 

Warmer Dank und tiefempfundene Erkennt 
lichkeit find nicht wortreich, Eine füffe Zaͤhre 
des Dankgefuͤhls ſagt mehr als die —J 
Phraſen N 

Ware Baſel noch nie flolz darauf —— 
in die ſchweizeriſche Verbruͤderung zu gehoͤren, 
gewiß es muͤßte es jetzt werden. Leſet auf 
meinem Geſicht und auf demjenigen eines 
jeden Baslers der hier gegenwaͤrtig J— das 
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tie Gefühl mit welchen wir durchdrungen 
ſind, und gebietet uͤber unſern lezten Bluts⸗ 
tropfen, wenn je Helvetien, es ſeye wo es 
wolle, in dringende Noth kommen ſollte: Ihr 
ſollt ſehen, daß langer Wohlſtand ung nicht zu 
Weichlingen gemacht hat, und daß auch wir 
unſers gemeinen Vaterlands nicht unwuͤrdig 
ſind. Hier eine Pauſe zur Erholung für mein 
Herz und meine Lunge, und laßt uns langſam 
wieder in den allgemeinen Gegenſtand ein⸗ 
A PER 

Es iſt der wahre Charakter edler Seelen, 
T. F. B. u, E., zur Zeit der Noth warm und 
thaͤtig zu ſeyn: aber fie werden wieder ver— 
ſchwinden dieſe bange Zeiten, die ung zu unſerm 
Gluͤck wieder ſo enge mit einander verbunden 
haben; es werden wieder gluͤcklichere, ruhigere 
Zeiten kommen, wo wir oder unſre Kinder 
die ſuͤſſen Früchte unſrer unverdroſſenen Stand- 
haftigkeit einerndten werden. Laßt ung auch 
dann nicht vergeſſen daß wir Bruͤder ſind. 

Es gehoͤrt, wie man zu ſagen pflegt, ein 
| | E 
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ſtarker Magen dazu, um gute Tage zu ertragen; 
deswegen wollen wir unfre Kindes - Kinder 
noch an die heutigen Zeiten erinnern, damit 
nicht Ruhe fie einmahl wieder lau, und a. 
£eit unglücklich mache. 

Zu Verherrlichung dieſer innerlichen Ein; 
tracht gehört die aufferliche kluge Zurud: 
haltung , deren wahre Nothwendigkeit wir 
täglich mehr einfehen lernen follen. 

Nicht Daß ich den Schweizer in fein Land 
wie die Auſter in ihre Schale follte einfchlieffen 
wollen. Dnein! Dazu haben wir gar feine 
Urfache, und je feſter unfer Charakter und 
redlicher unfre Handlungsart iſt, je offener 
dürfen wir im Angeficht von ganz Europa 
unfer, Weſen treiben. 

Auch gebe ich dieſer auſſerlichen Klugheit 
gar keinen politiſchen Sinn. La meilleure 
finesse est de n'en avoir point, ſagt Mon- 
tesquieu, den ich bier wohl citieren darf, 
Sch meine nur, wir follen in unſrer £leinen 
ſchweizeriſchen Staats - Verfaffung handeln , | 


wie ein kluger Haus-Vater im innern feines 
Hauſes thun würde, | 

Hat er einen Schak gefunden , in deffen 
ausfchlieffendem Beſitz er ift; bat er ein Guth 
erworben, das fein Glück befeftigt, fo trachtet 
er alle Mittel anzuwenden, daß ihm folches 
nicht wieder aus den Händen gewunden werde, 

Er huͤtet ihm nicht nur mit unverdroſſner 
Sorafalt gegen alle Diejenigen die etwan einen 
Anfchlag darauf machen könnten, fondern er 
ruͤhmt fich deffen nicht unnöthiger Weife gegen 
- Freunde und Nachbaren; nicht etivan bloß, 
m nicht Neid und Mißgunſt zu erwecken, 
fondern auch um diejenigen nicht zur fränfen, 
die etwan minder glücklich als ex feyn möchten. 
Er vergröffert auch fein Glück nicht gegen 
andre, fondeen begnügt fich ſolches in der 
Stille mit Befcheidenheit und Dankbarkeit zu 
genieſſen; auch iſt ex nicht ſtolz darauf, weil 
er wohl weißt daß Hoffart nicht m vom 
Falle iſt. 

Nach dieſem Masſtabe vrkben wie immer 
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handeln, T. F. B. u. E,, wenn wir den wahren 
Werth unfrerinnerlichen Ruhe recht vaterland⸗ 
liebend betrachten. Unfre erworbene Freiheit, 
in deven ruhigem Beſitz wir nun fo lange find, 
kann nicht anderft als dabey gewinnen, wenn 
wir gegen Fremde und Auswärtige — fie 
erfcheinen ung unter welcher Geflalt fie immer 
wollen — befcheiden und zurückhaltend in 
Anfehung unfrer innerlichen Angelegenheiten 
find; wenn wir wenig von unſrer innern 
Berfaffung mit ihnen fprechen, weder Ruͤh— 
mens noch Scheltens machen. von demjenigen 
was wir darinnen vorzuͤgliches oder mangel- 
haftes zur bemerken glauben , weder die Kritik 
von unferm noch von andern Staaten in ihrer 
Gegenwart machen, und jede Bergleichung 
ausweichen , die entiveder beleidigen oder wohl 
gar unfeer Verfaſſung fruͤh oder fpät ſchaden 
fann, | | 
Es ift freilich oft fchwer, über dasjenige 
ſeine Zunge im Zaume zu halten, was der 
Lieblings = Gegenftand unſers Herzens iſt; 
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aber eben deßwegen iſt die Klugheit eine ſo 
ſchoͤne Tugend, weil ſie uns eine Pflicht aufer⸗ 
legt, die zur Befeſtigung unſers Gluͤcks ein 
ſo wuͤrkſames Huͤlfsmittel iſt. 

verminderung des Luxus, haben wir 
gefagt, gehöre auch zur Aufsegihelkung nie 
Schweizer - Glüds. 

Zehn Jahre. früher wäre diefer Satz in 
manchen Ohren ein übel klingender Ton 
geweſen: Fortdaurender Wohlftand aller Arten 
hatte unfer Gefühl auf eine folche Weife ver 
zaͤrtelt, Daß viele denjenigen als einen finftern 
Mifanthropen angefeindet hätten , der ung 
Zurathhaltung oder Herabfiimmung unſrer 
ertraumten Weltbedürfniffe hätte predigen 
wollen. Aber heute hat uns der allgemeine 
Druck, unter welchem‘ Europa ſeufzt, hin: 
aͤnglich bewieſen, daß wir mehr als glücklich 
find, wenn wir der nothwendigſten Beduͤrf⸗ 
niffe nicht entbehren müffen, und daß alles, 
was nur Tand und Eitelkeit befriedigt, zum 
wahren Menfchen - wur mehr als entbehr- 
lich ift, £ 
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Sp wählt die Vorfehung Mittel zu unfrer 


Zurechtweifung, die ung oft im erſten Augen 


blick hart und unerflärbar feheinen, Wohl 
ung, wann wir die Ruthe, die ung vaͤterlich | 
gezeigt wird, kindlich kuͤſſen eb’ fie ung fehlägt # 


und durch willige Ergebung die Strafe ver 


meiden , die bey nichterfolgender Sefferung 
unausbleiblich feyn würde. 
Aber wie fangen wir's an um diefe ——— 


— u 


koͤpfichte Hydra, den fraͤſichten Luxrus bey ung. | 
zu Baaren zu treiben oder ihm bie — | 


Schranken zu ſetzen. 

Etwan durch Geſetze und Ordnungen allein? 
Dieſe ſind ſchon lange da und waren von jeher 
unvermoͤgend. Selbſt die Mittel Lykurg's 


waren in Sparta nicht lange beliebt und 


wuͤrden es bey uns gar nicht ſeyn. 
— Das beſte und feſteſte Geſetz, T F. B. u. E,; 


iſt immer dasjenige das in unſern Herzen 


eingegraben ift, und wir mögen Die Worte 
verändern ſo oft und viel wir wollen, fo 
ſchlagen wir bey ähnlichen Fallen immer den 
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gleichen Cirkel. Tugend und Vaterlands⸗Liebe 
muͤſſen und in allem demjenigen leiten, was 
wir der allgemeinen Wohlfart aufopfern follen. 


Non einer Aufopferung ift alfo hier die 
Rede? Fa, Wir follen — wollen wir anders 
treu am Vaterlande und an ung felbft handeln 
S dem Luxus bei und nicht bloß Schranfen 
ſetzen, wir follen einen Schritt zurüc treten 
und ihn nach beſtem Vermögen bei und ver: 
mindern; und zwar um fo mehr, Dadie gegen- 
waͤrtigen Umflände halb Europa die gleiche 
Operation abnöthigen werden und es ung übel 
zieren wuͤrde, wenn wir ung durch ein Mittel 
auszeichnen wollten, Das bei ung gar nicht 
einheimiſch feyn follte, da wir im Gegentheil 
ſchon die engern Bedürfniffe des Lebeng mit 
wahrer Sorgfalt zu Rathe zu halten und die 
Früchte unſers unverdienten Wohlftandes mit 
aller Mäffigung zu genieffen, durch die Bei: 
jpiele die uns umfchweben, billig jetzt follten 
erlernt haben oder wir werden es nic lernen. 
‚Sind wir aber auch einig über dasjenige 
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was wir unter dem Worte Luxus verfichen 7- 
Freilich Hat hier wieder ein jeder feinen eignen 
Maßſtab und feine eigne Brille, und diefer 
Erb- Feind des wahren Menſchen-Gluͤcks ift 
meiſtens relatif und kann nach Maßgabe un⸗ 
ſers Humors und unſrer Neigungen herge— 
witzelt und wegdemonſtriert werden. Aber 
wenn wir uns mit Redlichkeit in den Buſen 
greiffen 1 fo werden wir doch einen allgemeinen 
Maßſtab finden, nach welchem wir ihn faſt mit 
mathematifcher Gewißheit abvifieren koͤnnen. 
Was keine wahre Beduͤrfniſſe befriedigt, 


was weder Stand noch Beruf noch Umſtaͤnde 


von uns fodern, was boͤſes Beiſpiel und 
ſchaͤdliche Nachahmungs⸗Begierde erwecken 
und kluge Sparſamkeit vereiteln kann, was 
bloß der Eigenliebe und der Eitelkeit zollt, und 
endlich was die Maſſe unſrer Kraͤfte entweder 
uͤberſteigt oder ſie auf eine nachtheilige Weiſe 
hemmt, gehoͤrt gewiß nicht zum wahren Gluͤcke 
des Lebens und iſt folglich Luxus. 

Hier ſind wir faſt allzumahl Suͤnder, T. F. 
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3.1, €, und ich will mich willig oben an auf 
die Lifte derjenigen fügen , die deßwegen einen 
Vorwurf verdienen. Ich gefiche meinen 
Fehler freimuͤthig und vedlich, und gelobe es 
heute dem VBaterlande an, fo viel in’ meinen 
Kraͤften ſteht den Reſt meines Lebens dahin 
zu verwenden, meinen Brüdern in dieſer 
Ruͤckſicht ein erbauliches Beifpiel zu geben, 
und dieſem Freuden» Stöhrer um fo williger 
den Krieg anzukuͤnden, da mich lange Er: 
fahrung fattfam belehrt bat, daß unter feinem 
Einfluß nicht nur nichts zu gewinnen ift, 
- fonderndaß er den wahren Genuf des Lebens, 
der doch unſer erquickendſtes Erden-Gluͤck iſt, 
auf eine verheerende Weiſe zertruͤmmert. 
Nach dieſer Erklaͤrung darf es auch der 
munterſten Jugend nicht bange feyn daß — 
ich mit menſchenfeindlichen Waffen, unter 
dem Vorwande den Luxus auszufegen, ihr ihre 
Wonne⸗-Luſt, ihre Freuden-Quellen zerruͤtten 
wolle: Ferne von mir und von jedem der 
das Gute nur um des Guten willen liebt, 
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daß eine einzige vrine Freude des Lebens dur) 
feine Schuld vergället, ein einziges Blümchen 
des Vergnuͤgens durch feinen Fuß zertreten 
oder durch feinen Hauch am Auffeimen gehin⸗ 
dert werden ſollte. 

Zwar iſts ſelten die Jugend, die den Luxus 
am meiſten beguͤnſtigt und ſeiner Trug⸗Geſtalt 
die erſten Opfer bringt. In dieſem gluͤcklichen 
Alter, wo uns alles himmelblau und roſen⸗ 
roth iſt, bietet man der Natur, die alles 
geſchmackvoll und prunklos veranſtaltet, noch 
zu ſehr die Hand, als daß man zu fremder 
Schminke feine Zuflucht zu nehmen noͤthig 
Hätte, um fich ein erfünfteltes Glück gu er⸗ 
träumen ; und ivenn wir einmal nur die Maͤn⸗ 
ner =» Fahre für eine Generation vor dieſer 
Seuche verwahren koͤnnen, fo find wir wieder 
für lange Jahre geborgen . . . . Aber das 
Beifpiel — laßts und gefagt ſeyn — das 
Beifpiel muß nicht verführen, wenn unfer 
Wunſch erfuͤllt und unſre Nachlommenſchaft R 
glücklich ſeyn fol, , | 
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Ein weiteres Mittel zu unſrer dauerhaften 
Erhaltung waͤre die Aufrechthaltung der 
Befeze, Die Alte Leier, wird mancher ſagen, 
womit man ung bey allen öffentlichen Anläffen 
auf alle Weis und Arten regaliert, und ein 
Gericht, das man uns an allen möglichen 
Bruͤhen täglich auftifcht. Seys darum, Eine 
abgedroſchne Wahrheit iſt darum nicht minder 
wahr, weil fie oft genug im Munde, und 
felten im Herzen herumgetrieben wird. And 
wer weißt, ob ſo etwas trivialeg, wenn es 
einmal in Verbindung mit einem nicht "unbe: 
Deutenden Ganzen zum Vorſchein kommt, 
nicht eine neue, eine einleuchtendere Seite 
erhäft, | 

- Den Gefezen müffen wir zwar gehorchen , 
ſo oft wir ihnen nicht ausweichen koͤnnen, 
wir mögen fie lieb. Haben oder nicht; und wie 
follte man etwas Lieb Haben, möchte mancher 
fragen, das uns for öfters -wieder unſre 
augenblickliche Neigung hofmeiftert? Dazu gee 
hört freylich die Selbftuerläugnung des kluͤgern 
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Theils; denn der Unkluge wird immer mit 
dieſem oder jenem Gefeß gern eine Lanze 
brechen , und kommt der dritte Mann dazu, 
dem der Grund oder der Anlaß diefes Geſezes 
etwan ein Raͤthſel ift, fo ift alles verloren für | 
die gute Sache , und Gefeze und Geſez-Aus⸗ 
über müffen unvecht haben, fo lange unfre 
Zunge und unfre Lunge zu diefem Wortkampf 
gedungen bleiben konnen. 

So viel von einzelnen Geſezen: Aber die 
Geſeze uͤberhaupt? Ja, da moͤchte wieder ein 
jeder fein aber Hinzu thun, che er fie gaͤnzlich 
von Herzen fanktioniert, Und doch find fie 
bey uns Schweizern in unferm Fleinen garten: 
artigten Ländlein, wo alles gleichfam hinge⸗ 
fäet ift wo es aufkeimen fol, überall fo 
paffend auf das Locale, und werden dadurch 
fo ausfchlieffend einheimifch, dag wir auch 
in diefer Abfiht Gott danken follen, dag 
wir klein und nicht groß find. 

Hier möchte ich gerne einen Mann auffor⸗ 
dern, deme Gefchicht und Geſez⸗Kunde den 
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noͤthigen Stoff aus Kopf und Herzen darboͤte, 
um über die Glückfeligkeit unfers foderativen 
- Zuftandes einen eignen Aufſaz herzubreingen, 
der unferm Zeitpunkt fo wohlthuend feyn 
könnte. Wer fagt mir ob meine Hoffnung 
darüber ein Traum bleiben werde ? 

Die achte Aufrechthaltung der Geſeze, er⸗ 
fordert hauptfächlich drey Stüde, 

Das erfte ift die genaue gewiſſenhafte Beob⸗ 
-achtung derfelben von Seite jedes Gliedes 
des Staats, Wir müffen nicht nur den Buch- 
ftaben derfelben, fondern ihren Sinn und 
ihren Zweck ehren, wenn wir treu und redlich 
handeln wollen. 

Das zweite iſt die kluge parteluichteits loſe 
Wachſamkeit auf dieſelben, von Seite der⸗ 
jenigen, die über ihre Ausübung verordnet 
find, Da muf nie der Mann, fondern die 
Sache angefehen werden, nicht bloß, der 
todte Buchflaben, fondern fein wahrer End- 
zweck, der Maßſtab feyn , und weder unzeitige 
- Strenge noch ſchwache Nachgiebigfeit unfer 
Urtheil leiten. IERR 
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Und endlich müffen mir drittens, wann wir - 
bey unfern Gefezen ruhig und glücklich bleiben 


wollen, nicht ohne Noth daran abändern oder 
wohl gar alte veifüberlegte Geſeze umflürgen 
wollen, Bis wir beffere und paffendere bereit 


haben, Die wir augenblicklich an ihre Stelle 
ſezen koͤnnen. 


A 


Noch ſeys mir erlaubt mit meinen jüngen 


Brüdern ein liebevolles vertranfiches Wort bey 


diefem Anlaß zu brechen, 


Theure werthe Brüder — Ihr, die ihre 


lange ‚noch vor Euch feht, der Ruhm und 


die Stüge Helvetiens zu ſeyn; Ihr, deren 
biedre redliche Denkungs - Art, deren fchöne 


Talente, und deren warmer Bufen dem | 


Vaterland tree Dienfte und ſegenvolle Ver: 


wendung Eurer Kräfte verfprechen, nehmt. 
zutrau'nvoll und Tiebend von einem altern 


Freunde die Lehre an, die Euch feine bald | 


ſtammelnde Zunge zulallt, 


3, Ehret dag Alter: Habt Ehefurcht vor 


„, den grauen Haaren, und wenn ihr thaͤtig 


3, und warm in Eure Nath » Stuben tretet, 
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» fo Heißt nicht alles Vorurtheil, was zuruͤck⸗ 
haltende Klugheit ſpricht; und ſcheint Euch 
hie und da etwas nach Euern Begriffen 
zweifelhaft, fo unterfucht in Gottes Namen 
mit Ruhe und Mufe, was da beſſeres und 
wuͤrkſameres su thun fey, ch Ihr abfprecht. 
Denn erſt wird Euer Dienſt⸗Eifer dem 
Vaterland wahrer Segen ſeyn / und warn 
„einſt auch auf Euerm Scheitel bie Silber⸗ 
„Haare glänzen, fo werden ſpaͤte Nachkom⸗ 
men Euern Einſluß fegnen und Euer Grab 
zulezt mit Wonne⸗ Fähren bengen, ” 
Nun bliebe noch cin lezter Punkt zu Auͤf⸗ 
nung unſers Schweizer-Gluͤcks zu beherzigen, 
nehmlich die Vermeidung aller neuer 
zerſtoͤrungs⸗ : &uellen, die ſich bey ung 
könnten einſchleichen wollen. | 

Es kann , T. F. B. u. E., niemanden unter 
und entgehen, daß wir am Ynfange eines 
neuen Zeit-Punkts ſtehen, der für die Ge⸗ 
ſchichte einer der merhiwürdigften werden muß, 
fo je von Menſchen erlebt worden iſt. 
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Von welcher Art immer dad Ende der 
jezigen Gährung feyn mag, die mehr als den 


halben Erd: Ball beſchaͤftigt, fo muß noth- 
wendig ihr. Einfug noch lange auf denfelben 


würfen, und bie und da. Neuerungen oder 


Veränderungen hervorbringen, die auf die 


ganze bürgerliche Gefellfehaft aller Länder 


und aller Staaten auf eint oder andre Art 
zuruͤckwuͤrkend ſeyn koͤnnen. 

Ich will hier gar nicht politifieren — Das 
it ohnehin meine Sache nicht — Es ſind 


Europa regieren und den incalculablen Vor— 
faͤllen die uns erſtaunen machen, nach ihrem 
Gutduͤnken Feſſeln anlegen wollen, aber gewiß 
iſts doch, dag die ungeheure Menſchen⸗Menge, 
die jezt in auſſerordentlicher Aktivitaͤt iſt, und 


deren fo viele, theils aus Noth, theils aus 
Pflicht, theils noch durch andre Veranlaſſung 


von einem Himmels -» Strich zum andern 
ziehen, und in die Kreuz und Queer einander 
begegnen, und Fdeen fo verfchiedner Art zu: 
ſammen wechſeln, auf die Maffe der Volker 


a 


ihrer ſchon mehr als genug, die heutzutage 


‚gar verfchieden einwirken müffen, fo daß es 
kein Wunder feyn wird, wenn aus dieſem 
Gedanken - Wechfel Dinge entfpringen , die 
auch der Klügfte nicht vorficht. 

Unſre Schweiz hat hierüber alte und neue 
Erfahrungen aller Arten, die zu allgemein 

bekannt find, als daß fie dem Denker wieder: 
holt werden müßten. 

Nehmen wir dazu alles was fich * eint 
oder andre Weiſe anſiedelt und incorporiert, ſo 
entſteht daraus wieder ein neues Verhaͤltniß, 
das von ziemlich bedeutenden Folgen ſeyn 
kann 2. . . und wo ſiedelt man ſich etwan 
am liebſten an, als in einem Lande wo 
Drdnung, Wohlſtand und Friede herrſchen, 
zumalen wenn man diefer Wohlthaten Gottes 
für eine Weile hat entbehren müffen. 

Ob dieß num freilich Vorfälle find, die es 
nicht in unſrer Macht fteht zu andern, und 
denen wie. nicht "ängftlich und ohnmaͤchtig 
entgegen arbeiten Eönnen, fo fol ung doch 
das Vaterland. umd feine Ruhe genug am 
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Herzen liegen, um bey Zeiten auf unfrer Hut 
zu feyn, wegen den Folgen, die diefe Ereigniſſe 
für unfer Schweizer-Ghüc haben, und wegen 
dem Schaden, den fie ihm bringen können. 

Bis auf einen gewiffen Grad können wir 
diefe Folgen um fo eher berechnen, da wir 
mit abgeanderten Umftänden uns auch fchon 
in Fallen befunden haben , die mit dem heu—⸗ 
tigen einige Aehnlichkeit Hatten. 

Hier ſey es mir erlaubt, über einen Gegen⸗ 
ſtand, der fehon lange die Meinungen unfrer 
kluͤgſten Staatsmaͤnner getheilt hat, für einen 
Augenblick in meiner natürlichen Geflalt — 
als Kaufmann und Fabrifant unter Euch 
aufzutreten, und frey heraus ein Wortchen zu 
ſagen, das mir laͤngſt ſchon auf dem Herzen lag. 

In vorigen mehr oder minder entfernten 
Zeiten, hat es gewiſſe Anlaͤſſe gegeben, wo 
in verſchiedenen Cantonen unſrer Schweiz ſich 
Epochen = Weife eint oder andre Zweige von 
kaufmaͤnniſcher Induſtrie eingeniftet haben, 
die nach Maßgab des Gefichts- Punkts unter 
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welchen fie angefehen wurden , dem einten 
Theil ein wahrer Dorn in den Augen war, und 
dem andern eine wahre Wohlthat, eine neue 
Quelle des innerfichen Wohlftandes fchienen, 
Ich will mich — wenn's erlaubt ift — zu 
feiner von diefen beiden Partheien fchlagen, 
weil ich immer finde, daß wenn man eine 
Sache entweder aufs vortheilhaftefle oder 
aufs fchlimmfte anfieht, man gemeiniglich 
auf Diefen zween entgegengefegten Wegen die 
groſſe Heer» Straffe der gefunden Vernunft 
auf gleiche Diftanz vorbey fährt, 
Ich weiß nicht iſts Berufs⸗Vorurtheil oder 
nicht, wenn ich fage, daß nach meinen Bes 
Heiffen diejenige fich gewiß irren, welche die 
Induſtrie oder Vermehrung der Gewerbſam⸗ 
keit einem Kleinen Freiftaat für nachtheilig 
halten, wenn fie mit behöriger Ordnung und 
mit erforderliche Aufficht betrieben wird; 
aber gewiß irren fich diejenigen eben fo fehr, 
die ohne NRückficht auf Ort und Umſtaͤnde, 
felbige ing unendliche vervielfältigen und von 


jedem Bande frei wiſſen wollten: und beyde 
Theile haben doch anfchauliche Gründe für 
ihre Meinung anzugeben; wovon ich, um 
nicht partheiifch zu ſcheinen, bloß die ver⸗ 


neinenden anführen will, 


Die Vermehrung der Bedürfniffe, fagt | 


man, geht immer mit dem Wachsthum der 


Induſtrie in gleichem Schritte fort; der Ars 
beiter , befonders der Landmann, entzieht dem 
Staat einen nüzlichen Arm , um ihn feinem 


minder wichtigen Gewerbe zu leihen; auch 


fpart er in guten glücklichen Zeiten felten fo 
viel, daß er zur Zeit der Stockung einen 


Noth-Pfenning habe, und hört — wie's auch 
gefchehen kann — der Verdienſt ganz auf, fo 


iſt er gar oft ein Bettler, der dem Staat mit. | 
Weib und Kindern zur Laft fallt, Faft eben 
fo laͤſtig und fo fehädlich wird er feinen 


Dorfgenoffen zur Zeit des reichlichen Ber: 


dienſts, theild durch böfes Beiſpiel, das ftets 
eine verheerende Seuche iſt, theild Durch Ber: 
theurung der Lebens Mitteln; und endlich, 
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| 
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iſt ex ein Hanshälter, durch Wegkaufung der 
bequemften Grund - Stücke , meiftend zu er: 
hoͤhten Breifen. | 

Hab ich die Unbequemlichkeiten alle genannt, 
oder fol ich noch: die alkufrühen Heurathen 
und die daraus erwachſende übermäffige und 
oft entnervte Bevoͤlkerung hinzu thun ? .. 
Nun ja, ich will es alles für richtig und 
bekannt annehmen ohne diejenigen mit einem 
Worte zu widerlegen, die dieſe einfeitige 
Sprache führen, ohne auf ihren dabey erzie⸗ 
lenden Partikular⸗Nuzen die mindefte Ruͤckſicht 
zu nehmen, % 

Aber fragen werd ich doch Hängen „Liegt 
der Haupt - Fehler aller dieſer Inconve⸗ 
nienzen in der vermehrten Induſtrie ſelbſt; 
'» oder hat er nicht vielmehr feinen Grund in 
der Vernachläffigung der Mittel, die man 
„ anwenden koͤnnte, um ihm abzuhelfen, und 
» Gewerbfamfeit und. Ackerbau und Cultur 
—— in ſolches Gleichgewicht mit einander ya 
„ſezen, daß eines dem andern auf eine dem 
Staate vortheilhafte Art die Haͤnde boͤte? * 


Dieß gebe ich ehrerbietig denjenigen zu uͤber⸗ 
legen, Die am Staats-Ruder unfers Schweizer: 
Yandes ſizen, und will nur noch aus der Fülle 
des Herzens die Bemerkung beyfügen , daß 
jeder. Fabrifant, der die rüftigen Arme des 
Landmanng mit Induſtrie befchäftiget , vieles 
ſelbſt kann beytragen helfen, um Ordnung, 
Sittlichkeit und Sparſamkeit bey feinen Arbeis 
tern aufzumuntern , wenn es ihm Ernſt iſt, 
die rechten Mittel dazu anzuwenden: Zwar 
wird er nie — auch mit dem beften Willen — 
aufs. Banze wuͤrken können, aber wenn ex 
. Jährlich nur wenige von denjenigen auf gute 
Wege bringt, die auf eint oder andre Art dem 
Untergang entgegen zu eilen drohen, fo bringt 
er dem Vaterland gewiß ein autes Opfer; 
und leidet Darunter zumeilen für den Mugen: 
blick fein Gewinn, fo weift ex wo der Zahl 
meifter wohnt, der ähnliche Schulden Kindes: 
Kindern noch vergütet, 

Darfich, ohne den Vorwurf einbeimifcher 
Vorliebe, noch die getroffne Vorficht unſrer 


— 
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Basleriſchen Landes. Väter rühmen, durch 
deren warmen Eifer fürd Wohl des Ganzen, 
unſre Baffamenter »Caffe auf dem Lande, und 
die Wittwen⸗Caſſe der Einfalfen in der Stadt 


entſtanden find, Wie eine liebliche Morgen -· 


röthe einen herrlichen Tag verfpricht, fo muß 
aus diefem fchönen Anfang ſich noch manches 
Menſchen⸗Gluͤck mehr für diefe thatige Volks⸗ 
Claſſe auf die Zukunft anfpinnen, 

Endlich bin ich unferm leinen Ländlein des 
Canton Baſels, noch das frohe Zeugnif 
ſchuldig, daß wir in den jezigen unruhvollen 
Zeiten doch nicht bemerkt haben, daß Induſtrie 
die Arme des Landmanns entnervt haͤtte, und 
daß ſie alle mit Treu und Eifer, ihrem oft 
muͤhſamen Dienſte, unter den Waffen als 
biedre Schweizer abgewartet haben. 

Verzeiht mir, T. F. B. u. E., dieſe kleine 
Epiſode, die um ſo weniger unſchicklich ſeyn 
mag, da fie und einen Fingerzeig giebt, wie 
wir etwan in künftigen Zeiten ung über aͤhn⸗ 
liche Fälle zum Beften des Vaterlands bench- 
men fönnen, 
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Die Haupt⸗ - Sache viid immer fg; nach 
dem laͤngſt angenommenen Urwort unſrer 
foͤderativen Conſtitution, ein treues Aufſehen⸗ 
auf die Erhaltung unſers theuer erworbnen und 
lange behaupteten Schweizer⸗Gluͤcks zu haben, 
amd jede Breſche die demſelben möchte be 
gebracht werden wollen, fogleich zu verhindern, 
und mit gefammter Macht und vereinigten | 
Kräften wieder zu fchlieffen. \ 

Hier laßt ung Athen ſchoͤpfen, wir find am 
Ende ; und Euer unbewanderter Redner bittet 
um Nachficht, wenn ihm das Talent geman- 
gelt Hat fich kuͤrzer zu faſſen. Zu viel und zu 
wenig hab ich vielleicht gefagt, aber es mare 
leichter geweſen, über diefen veichhaltigen 
Gegenſtand ein als eine e Rede zu verfer⸗ 
tigen. 

Iſt manches ibernüfige gefagt worden, fo ! 
hab ich gewiß auch manches wefentliche ver: 
geffen; und billig könnte mir als einem Vater 
bon acht Kindern der Vorwurf gemacht werden, 
daß ich kein Wort von. Erziehung fprach, 
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wenn nicht wuͤrdigere Maͤnner vor mir, dieſen 
wichtigen Stoff ſchon genugſam, und zwar 
auf eine Weiſe bey Euch verhandelt hätten, 
denen ich nie hatte beyfommen Fonnen. Auch 

| ift mir gar nicht bange, dag wenn wir an 
uns felbft dasfenige verbeſſern, was unfer 
heutiger Stoff mit fich bringt, e8 nicht von 
felbften die feligften Folgen auf unſre häusliche 

und: bürgerliche Erziehung haben wuͤrde und 
müßte. 2... ch kenne ein groffes, ein 
‚unfehlbares Erziehungs - Mittel, bey deſſen 
Anwendung man gewiß nie irre gehen kann: 

Es heißt Beiſpiel! Wohlung, wenn wird auf 
Dierenige Art anwenden, die Das wahre Glüd 
unſrer Kinder am beften befördern kann. 

Noch ein Einwurf Eönnte mir gemacht 
werden 5; nemlich , Daß ich etwan , meinen 
Gegenftand zu einfeitig behandelt hätte, und 

daß unfer Schweizer - Glück vielleicht nicht das 
nemliche bleiben würde, wenn jeder Bürger 
jedes. Staats, auf gleiche Art und Weife 
handelte, wie ich und Schweizer dazu auß—⸗ 
fchlieffend aufgefordert habe, 
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Aber ertraͤumen wir ung für einen Augen: 
blick von einem Pol zum andern lauter ſolche 
Staaten, die — unter welcher Regierungs⸗ 
Form es auch ſeye — von gleichen Grund⸗ 
ſaͤzen uͤberzeugt, ihren Pflichten auf gleiche 
Art getreu, und mit dem gleichen Geiſte der 
reinen Vaterlandsliebe beſeelt waͤren, wie 
gluͤcklich wuͤrde nicht die Welt, wie froh und 
zufrieden jeder Erden - Gaft ſeyn koͤnnen. 
Dann erft würden alle Menſchen im feligften 
Berftande des Worts Bruder, und unfer 
Erd-Ball ein neues Eden feyn, 

Wir duͤrfens alfo herzhaft auf ung nehmen, 
auch hier die Zauberkraft des Beiſpiels würfen 
zu laffen, und vor allen, Die ung umgeben und 
beobachten die Probe abzulegen, daß Bruder: 
Liebe das wahre Bhüdeines freyen Volks, 
und das befte Mittel zu feiner eine 
tung if. , 

T. F. B. u. E., hier in Olten verfammelt, 
um einige frohe Tage im Schooße der Freund⸗ 
ſchaft mit einander zu durchleben; hier, wo 


wir fo fererlichen Anlaß haben, doppelt warn 
für unfer gemeinfames Schweizer = Glück zu 
feyn , glaubte ich mir erlaubt, diefe anſehn— 
liche Verfammlung auf diefe Art und Weife 
zu eröfnen, Sch lege meine Betrachtungen 
und Beobachtungen in Euern brüderlichen 
Schooß, und ſtehe vom Redner - Stuhle mit 
dem Bewußtſeyn auf, nichts gefagt zu haben, 
als was mir treue biedre Vaterlands » Liebe in 
den Mund gelegt hat. 

Mein Wunfch für die glückliche Feyer unfers 
heurigen Feſtes befchlieffe meine Rede. 

Möge der Genius der Freundſchaft, der 
gewiß auch der Schuz-Geiſt Helvetiens iſt, 
unfer Beyfammenfeyn befeligen , und frohe 
Spuren feines Einfuffes auf ung zurück laffen, 
auch wenn wir wieder gefchieden ſeyn werden, 

Wir wollen ..ja wir wollen, T. F. B. u. €, 
ung zweckmaͤſſig im wahren Geifte unſrer 
Stiftung mit einander erfreuen, unfrer ab> 


weſenden Brüder trem eingedenf feyn, und ' 


auch derer nicht vergeſſen, die ber Tod bereits 
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von und getrennt . „ nein, nicht getrennt, 


fondern nur in ein a Vaterland Er | 


bat, 


Und darf ich noch eine lezte Sitte na | 


Gedenkt auch heute einer Eurer verewigten 

Freundinnen, die mehrere Mahle nicht un— 
würdig in Euerm brüderlichen Kreife ſaß; die 
mich auch heute, Iebte fie noch, im Eure 
Mitte bealeitet hätte; und deren Andenken 

mich umfchwebt, fo oft ich, wie jest, auf 
Erden eine felige Stunde habe, 


en 


Gelegenheits-Lied 
| auf das zaſte Feſt “ 
der Helvetifchen Gefellfchaft. 


Auf die Eingweife vom Bruder Niklaus von der Ste, 
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Singt, Bruͤder, heut in frohen Choͤren, 
Gott und dem Vaterland zu Ehren, 
Ein Lied das Mark und Bein durchdringt: 
Heil, Heil ung, daß wir Schweizer heiſſen 
Und ein fo gluͤcklich Voͤlkchen find; 
O laßt und: nie dad Band zerreiſſen, 
Das uns ſo bruͤderlich verbindt 


| ” 
Als unſre Väter fich verbanden, 

Als erft der fromme Wunfch entftanden 
Ein frei und vedlich Volk zu ſeyn, 
Sah Gott herab auf ernftes Flehen 
Mit einflußvollem Vaterblick; 

Und ſegnete gleich. beym Entſtehen 
Helvetiens kuͤnftiges Geſchick. 


ig 


Nicht zügellofes Wiederfireben, 


Nicht fitteniofes wildes Leben 

Befefligte den Schweizer- Bund; 

Auf Tugend und auf Recht gegründet, 
Mit Treu und Redlichkeit vereint, 
Ward unfer Freiheits - Feuer entzündet, 
Als Hochmuth lacht und Demuth weint. 


4 
Jezt durch Jahrhunderte verfiegelt, 
Vor Zank und Zwietracht feſt verriegelt, 
Macht dieſer Bund der Enkel Gluͤck. 
O Schweizer! laßt's Euch nicht entreiſſen 
Dieß Gluͤck, das Eintracht Euch gewaͤhrt; 
Nur dieſem iſt der Sieg verheiſſen, 
Der Tapferkeit im Buſen naͤhrt. 


5. 
An dieſem Tag der reinſten Freude 

Laßt uns recht herzlich, troz dem Neide, 
Den ſchoͤnen Schweizer-Bund erneu'n; 
Und bleibt uns noch ein Wunſch zu wagen 


N 


So ſey's der ganzen Menſchheit Gluͤck; 


Wir duͤrfens laut mit Waͤrme ſagen: 
O Friede! kehre bald zuruͤck. 

6. | 
Ka, holder Friede, kehre wieder; 
Es find ja alle Menfchen Brüder 
Der ganze Erd-Ball nur ein Volk, 
O möge unfer Wunfch gedenen 
Und ganz Europa glücklich feyn; 
Dann wollen wir ung doppelt freuen 
Und Gott das reinfte Opfer weyh'n. 
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Denfmal 


der Herten 


Niklaus Emanuel Tfeharner, 


deutſch Seckelmeifters der Republic Bern , 


und 
Abraham Nengger, 
dritten Pfarrers, am Münfer zu Bert, 
Son 
Johann Jacob Stapfer | 
Pfarrer auf der Nidegg in Bern, 


ur 
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Theuerſte Freunde, Bruͤder 
amd Eidsgenoſſen! 


; Raum giebt es cine Nachricht und einen 
Auftrag, die lebenden Herzen mehr wehe 
thaͤten, ald wenn man feinen Freunden fagen 
muß, die, die ihr ſo lieb hattet, find geftorben, 
Es muß für beyde, für Die, welche Die Todes: 
botfchaft hören, und für den, welcher fie 
überbringt , gleich fehbmerzlich feyn, und doch 
fol fie, nach einer löblichen Sitte , heute in 
unfrer Brudermitte erſchallen, diefe ſchmerz— 
hafte Todesbotſchaft. So vernehmet denn, 
daß unſre Geſellſchaft in dem Laufe dieſes 
Jahres, zwey ihrer wuͤrdigſten Glieder durch 
den Tod verloren hat; Hrn. Riklaus Emanuel 
Tſcharner, deutſch Seckelmeifter des hoben 
Standes Bern, und Hrn, Abraham Rengger, 
dritten Pfarrer am Münfter zu Bern. Zwey 
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Männer, welche es als Menfchen, als Staats 


2 (4 


Bürger, ald Eidsgenoffen, und was in unfern 


Tagen fo felten, aber eben deswegen um fo 


viel ehrwurdiger iſt, auch als aufgeflärte 


- Chriften wohl verdienen, da eine Gefellfchaft, 


wie die unfre, ihr Andenken ehre, welches 


der Stadt und dem Lande theuer und heilig 
iſt, denen der eine in Der hoͤhern Stelle eines 
Regenten, der andre in dem einfußreichen 


Amt eines Religions - Lehrers fo viel nügten. 


Auch in Dem minder wichtigen, aber. für ung 
fo füßen Verhältnig als Dltner- Freunde find 
fie es werth, die Verklärten, dag wir ihnen 
den Tribut der Freundfehaft zollen, da der 
erfte vor mehrern Fahren der Borficher unfres 
Bruder» Bundes geivefen ift, und beyde unter 


Die älteften und fchägbarften Glieder unfrer 


Gefellfchaft gehörten. 

Here Seckelmeiſter Tfcharner , ward im 
Jahr 1727. zu Bern geboren. Seine erſte 
Bildung und Erziehung erhielt er in feinem 
väterlichen Haufe, durch den noch Iebenden, 


—— 
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verehrungswuͤrdigen Greifen, Herrn Profeſſor 
Stapfer, welcher fein einziger Lehrer war, 
und mit dem ex auch bis an das Ende feines | 
- Lebens die freundfchaftlichfte Verbindung 
unterhalten hatte, Was jedem eidgnöffifchen 
Juͤnglinge aus einer höhern Elaffe zu thun 
geziemet , das that auch unſer vortrefliche 
Jüngling , er ſuchte fich durch inländifche 
Reiſen mit dem natürlichen , bürgerlichen und 
haͤuslichen Zuftande feines Vaterlands, mit 
feinem Guten wie mit feinen Mängeln, mit 
feiner Schwäche wie mit feiner Stärke, be 
kannt zu machen; um einſt, wenn ihn die 
Borfehung je dazu berufen follte, demfelben 
auf einer höhern Stelle mit mehr Sachfenntnig 
und folglich auch mit beſſerm Erfolg nuͤzen zu 
koͤnnen. 
Erſt da er ſich, die einem Patrioten ſo 
noͤthige als nuͤzliche Vaterlandskunde zu eigen 
gemacht hatte, ſuchte er auch im Auslande 
diejenigen Kenntniſſe zu erwerben, und ſich 
diejenige Bildung zu geben, welche zum 
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kuͤnftigen Staatsmanne ——— find, Im 
Jahr 1750 verlies er fein Vaterland, und 
durchreiste in den zwey folgenden Fahren einen 
Theil Deutſchlands, Hollands, Englands und 
Frankreichs. Dieſe Reiſe machte er in Geſell⸗ 
ſchaft ſeines auch verewigten Bruders; deſſen 
Aſche die Eidsgenoſſen, als die ihres Ge⸗ 
ſchichtſchreibers; Bern, als die, eines ſeiner 
aufgeklaͤrteſten und thaͤtigſten Magiſtraten; 
und wir, als die, eines unſrer edlen Stifter 
verehren; und in Geſellſchaft feines einſichts⸗ 
vollen und tugendhaften Freunds und Lehrers. 
Zwar beſuchte und benuͤzte er auch die Uni: 
 verfitäten Leiden, Oxford und Paris, aber 
Doch war feine Reife mehr eine humane und 
politische al eine academifche, Sich zur 
Humanitaͤt, im höhern Sinne des Worts, 
und zum Stadtsmanne mehr ald zum Geleht: 
ten auszubilden, dag war der Zweck feiner 
Reife, das, das Ziel feiner Bemühungen, 
Der Befuch der Palläfte der Könige wie der 
der Dörfer, der. Umgang mit allen Claſſen 
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von Menſchen, mit den Miniſtern der George 
und Ludwige wie mit Bauern, mit Gelehrten 
wie mit Bürgern, mit Künftleen wie mit 
Handwerkern, das waren feine Bitte, 
Reich an Kenntniffen und Tugenden kam er 
jezt in fein Vaterland zurück, um feine gefam= 
melten Schäze wohlthätig mit feinen Mitbür- 
gern zu theilen. Hier verlebte er mehrere 
- Fahre ala ein Privatmann auf feinem fchönen 
Landfize zu Kerfaz. Die Muße feines Land» 
lebens war, was bey einem Manne von ſeinem 
Kopf und Herzen unmöglich gemwefen wäre, 
weder fpeculative Unthaͤtigkeit Die nichts 
wirket, noch zweckloſe Geſchaͤftigkeit die nie- 
mand etwas nuͤzet. Treue Erfuͤllung ſeiner 
Vater⸗Pflichten, Anbau, Verbeſſerung und 
Verſchoͤnerung feines Landguts, Studium der 
Glaffiker alter und neuer Zeiten und Voͤlker, 
weitläufige Gorrefpondenz mit feinen in⸗ und 
auslaͤndiſchen Freunden, eigne Aufſaͤze, gefel- 
liger und lehrreicher Umgang mit ſeinen 
reichern, und Wohlthaͤtigkeit gegen feine 
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ärmern Nachbarn, waren die Gefchäfte feines 
im Stillen thätigen Bürger = Lebens. Ein 
folches Leben, dachte der Weife, der es tief 
fühlte, daß in Republiken wenigftens ein 
ſchlechter Bürger nie ein guter Staatsmann 
feyn könne, ſey die befle Vorbereitung zu 
mehrerer Wirkfamkeit und gemeinnuͤzigerer | 
Thätigkeit auf einem groͤſſern Schauplaz , 
wenn ihn je die Vorſehung dahin ftellen follte, 

Das geſchah im Fahr 1764, ald er zu 
einem Mitglied des groffen Raths der Repu⸗ 
blik Bern erwaͤhlt wurde. Hier zeichnete er 
ſich bald durch ſeine Talente und Kenntniſſe, 
“amd mehr noch durch feine Tugenden aus. 
welche ihm allgemeine —— und Liebe 
erwarben. 

Im Jahr 1767 ward er —— zu 
Schenkenberg, ein durch eine Population von 
nahe an 6000 Seelen wichtiges Amt. Die 
fihlechte Befchaffenheit des Landes, im oͤkono⸗ 
mifchee und moralifcher Hinſicht, und die 
daraus entitehende. Armuth feiner Bewohner 
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waren fo auffallend, dag fie auch ein minder 
tiefblickender Beobachter als er, bald entdeckt 
hätte, Aber nicht ein jeder hätte mit dem 
richtigen Scharfblide auch die Quellen des 
Elend entdeckt, und mit der unermüdlichen 
Thätigkeit und ausharrenden Geduld , fie 
zu verfiopfen geſucht, und wirklich verfiopft, 
wie er. Keine Schwierigkeiten , weder Be— 
truͤgereien von Unterbeamteten , noch Eigennug 
von Schreibern, noch Gewinnfucht von elenden 
Advokaten, noch Starrfinn und Unwiſſenheit 
von Bauern, ſelbſt nicht ſchwerer zu beſiegende 
Hinderniſſe konnten ihn ermuͤden, an der 
Ausfuͤhrung des menſchenfreundlichen Plans 
unablaͤſſig zu arbeiten, den er ſich zur Bes 
gluͤckung des Volkes, das feiner Bater-Sorge 
anvertraut war, entworfen hatte, Kein 
Mittel blieb unverſucht, aber Belehrung durch 
Unterricht und Beifpiel, oͤftere Befuche in 
den Haufern, traulichet Umgang des Menfchen 
‚mit Menſchen, Zurechtweifung der Fehlenden 
mit Sanftmuth Ueberzeugung der Irrenden 
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durch Vernunft, Geldvorfchüffe den nicht gang 
Armen , und diefen freye Gefchente, wurden 
mehr gebraucht alg Gefangenfchaft, Schläge. 
und Geldfirafen, Bey ſolchen Mitteln genog 
er denn oft das Seelen- Vergnügen , feinen 
Endzweck, glückliche Menfchen zu ‚machen, 
erreicht zu haben. Ja er hat während feiner 
wohlthaͤtigen Amtsverwaltung , wofür den 
. Geligen auf Erden noch taufende fegnen, und 
taufende ihm jest an des Allvaters Throne. 
danken, manches von dem gethan und realifiert, 
was die Welt einige Jahre nachher in dem. 
herrlichen Lienhard und Gertrud an dem edeln 
Arner bewunderte, aber weil fie zu verdorben. 
iſt, für Roman hielt. 
Mit welch frohem Bewußtſeyn fei ein 1 Tages | 
werk tren und gewiffenhaft vollendet zu haben N 
konnte nicht nach einer folchen Amtsverwaltung 
der Vater feiner Obervogtey zu den Vätern 
des ganzen Landes zuruͤckkehren! Das gefchah 
im Fahr 1773, und die Thranen und Gegens- 
winfche feiner glücklich gemachten Kinder, 
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waren feine Begleiter, und infonderheit wein 
ten die mehrern Hundert Arme, welche er in 
den kummervollen Zeiten der Theurung, in 
den Jahren 1772 und 1773, aus feiner eignen 
Kornkammer geſpeiſet hatte, laut auf. 
Nun erblicken wir den Edeln , lange Fahre, 
| ne die ftillen und fanften Tugenden des 
haͤuslichen und privat, aldaber die glänzenden 
des öffentlichen Lebens, üben, Geſeze und 
 Umftände fchloffen ihn lange von dem gröffern 
Wirkungskreiſe des taͤglichen Raths aus. | 
Nichts Deftoweniger benuzte Die Regierung 
‚feine Talente und Kenntniffe dadurch, daß fie 
ihn in die wichtigften Tribunale verſezte. So 
fehen wir ihn ald Staatsmann im geheimen 
Rath, als Gelehrten im Schulrath, als 
Staatsoͤkonom in der Korn-und Sal: Kam: 
mer fizen, und in diefen und andern Kammern 
zum Wohl des Ganzen thatig. Sp war er in 
“ den Genfer - Unruhen im Fahr 1781, der 
Repräfentant des hohen Standed Bern. Mit 

wie viel Weisheit und Maffigung er hier, die 


/ 
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Conftitution zu feinem Polar-Stern , zwiſchen 
den beyden Klippen durchſteuerte, tworan die | 
Negatifs und Representants oft bis zum 
ſcheitern anftieffen,, davon zeugen die Achtung 
und Licbe, womit ihn beide Partheien gleich 
ehrten, Und wie hatten ihm beide: ihre 
Hochachtung verfagen können, wenn er mit 
derjenigen Mifchung von Ernft und Freundes 
lichkeit, von Entfchloffenheit und Sanftheit, 
die ihm ſo eigenthümlich waren, dem von 
Hochmuth geblendeten Negatif, die Rechte des 
Volks, und dem von Ehrgeiz mißleiteten 
Representant, die Rechte des Magiſtrats 
vorhielt, und beide den Herrfcher und den - 
Demagog an ihre Bürgerpflichten erinnerte? - 
Nach feiner Rückunft von Genf, war der. 
aufgeflärte und thätige Staatsmann im groffen 
Rath fehr mit der innern Staatspolizey und 
ÖStaatsöfonomie, feinen beiden Lieblings- 
fächern, befchäftiget. Seinen Bemühungen 
verdanken wir z. B. dag Geſez von der An: 
nahme neuer Bürger, und die Errichtung 
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einer Dienften - Caffa, welche beide wichtige 
und wohlthätige Verordnungen er zuerſt vor- 
‚gefchlagen und betrieben hat. Nicht nur als 
Regirungs⸗ Glied war er in dieſen feinen 
beiden Lieblings : » Fächern ſehr thätig, ex 
benuzte auch die oͤkonomiſche Geſellſchaft, 
deren Mitſtifter er in den erſtern, und deren 
Vorſteher er in den lezten Jahren geweſen 
war, als ein Mittel, aus dieſen, fuͤr das 
Wohl der Laͤnder ſo wichtigen Wiſſenſchaften, 
Licht uͤber ſein ihm ſo theures Vaterland zu 
verbreiten; überzeugt, dag wenn die Wahrheit 
nicht allemal all das Gute wirket, das fie 
wirfen kann, mehr bad daran Schuld feye, 
daß die Menfchen fie wicht Kennen, als daß 
fie ihr abgeneigt wären. 
Endlich fehen wir den edeln Patrioten auf 
derjenigen Stufe von Ehre und Macht, wo 
die Regierung und das ganze Publikum ihn 
" Jange fchon hingeftellet hätten, wenn es nicht 
durch eine gewiffe zufällige Verbindung der 
Umftände bisher unmöglich geweſen wäre, 
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Er ward im Jahr 1789 in den kleinen Rath 
befördert, Nicht lange, fo flieg er bis zum 
dritten Rang in der Republik hinan, und 
"ward im Jahr 1792 zum Seefelmeifter deut: 
ſcher Lande erwählet, Hier fand er gerade 
- auf derjenigen Stelle, Die feinen Fähigkeiten , 
feinem Geſchmack und feinen Neigungen, fo 
wie feinen Kenntniſſen am angemeffenften 
war, und wo er den herrſchenden Trieb feines 
ſchoͤnen Herzens, dem Vaterlande zu nuͤzen, 
am meiſten hätte befriedigen koͤnnen. Die 
Kammer, deren Vorſteher er nun war, vers 
waltet die Staatsoͤkonomie und Staatspolizey, 
und bereitet oft: die withtigften Gefchäfte, 
welche vor dem Kleinen und groffen Rath 
behandelt werden, durch ihre Gutachten vor, 
Welch ein Wirkungd- Kreis für einen Mann 
wie der war, deffen Tod wir betrauern! 
Aber ach! feine urfprüngliche zarte Conſtitution 
war dutch feine unermüdete Arbeitfamfeit, 
durch die beftändige Anftrengung feines thäti- 
gen Geiſtes, durch die Empfindfamteit feines 
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liebevollen Herzens, umd endlich auch durch 
‚die alles gerftörende Zeit ganz geſchwaͤcht, und 
er Eränfelte. Dennoch arbeitete er befländig 
fort, bis es ihm feine immer mehr abneh- 
menden körperlichen Kräfte, und die Gewalt 
der Krankheit ganz unmöglich machten. Dann 
entzog er ſich einige Wochen vor feinem Tode 
dem Geräufche der Stadt und den fo befchiver- 
lichen Kranken» Befuchen, und gieng hin in 
ſein liebes Kerfaz, wo er fo manche, Gott, der 
Tugend, den Wiffenfchaften , feiner Familie, 
‚feinen Freunden und dem Vaterlande Heilige 
"Stunden ſo angenehm Durchlebt Hatte, um 
in der Stille des Landlebens, und in der, 
der Weisheit und Religion Heiligen Einfamteit, 
die ihm noch übrigen Tage einer: chriftlichen 
Vorbereitung zum Uebergang ins höhere und 
beſſere Leben der Ewigkeit zu weihen, Hier 
war der ote May diefes Jahrs der Ieste Tag 
- feines Erdelebens. Nachdem er eine Jahre 
"dauernde, und zulest Aufferft ſchmerzhafte 
Krankheit, mit der ftilen Gelaffenheit und 
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der ruhigen GStandhaftigkeit des Chriſten 
erduldet hatte, ruhete er aus von aller Arbeit. 
Seine um ihn verſammelten frommen Kinder, 
fehloffen dem zärtlichften dev Väter, weinend 
die Augen zu, und das ganze Land betrauerte | 
in ihm einen — Vater. 


Er farb - — der Selige deffen Leben 
Der Tugend nur geweihet war, | 
Er Iebt — mit Freud und Heil umgeben 
Bey Gott in der Verklärten Schaan. 


Das war das thatenreiche und gemeinnügige 
Leben des Verewigten. Sp kurz auch nach 
der Abficht der hier vorzulefenden Nekrologen 
die Erzehlung davon ift, fo werden fie. doch, 
meine werthefte Freunde und Brüder, ſchon 
aus diefen wenigen Grundlinien des liebens 
würdigen Bildes, auf feinen verehrungswuͤr⸗ 
digen Charakter fehlieffen koͤnnen, davon Die 
Hauptzüge noch zu entwerfen find. 
 Religiofität machte die Grundlage feines 
Charakters aus. Aber jene aufgeflärte Reli⸗ 
gioſitaͤt, welche das Werfen der Religion in 
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die Ausuͤbung ihrer Vorſchriften ſezet, welche 
lebendig uͤberzeuget iſt, daß Gott der Allvater 
der Menſchen nicht beſſer verehret werden 
kann ,/ als durch die groͤſt mögliche Befoͤrderung 
der Gluͤckſeligkeit ſeiner Geſchoͤpfe und Kinder, 

und durch immer groͤßre Veredlung ſeiner 
ſelbſt, welche endlich glaubet, daß froher Sinn 
and heitre Freude, welche aus Unfchuld und 
Tugend quillen, dem höchften Freudengeber 
weit angenehmer feyen, als finftrer Trübfinn, 
der, wem er nicht in einem Franken Körper 
feinen Grumd hat, bey aller Larve von Reli: 
| gioſitaͤt, welche er vors Geſicht nimmt, oft 
gerade das Gegentheil davon iſt. Die ganze 
Handlungs-Art des nun verklaͤrten Freundes 
Gottes, hatte in dieſer Sinnes-und Denkungs⸗ 
Art ihren Grund. Seine Leutſeligkeit und Affa— 
‚ bilität, woran ihm wenige gleich kamen, und 
die er nie rührender äufferte ald in Gefelfchaft 
bon Kinder, welche ihn auch ald Greis noch 
alle Herzlich liebten, feine Herablaſſung ohne 
Herablaſſung, feine Herzliche und thätige 
H 
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Theilnahme an den Freuden und Leiden feiner 
Brüder , feine zahlloſen Wohlthaten, die er 
als ein Weiſer ausſpendete, ſeine Duldung 
gegen irrende und ſchwache, ſein ernſter Ab⸗ 
ſcheu vor dem Laſter, feine Liebe zur Wahre 
heit und Tugend, zum Recht und zu ihren 
Freunden, feine raftlofe Baterlands - Liebe, 
alles, alles entfprang bey ihm aus Diefer 
Duelle, und flog wieder dahin zurück, Daher, 
blieb er fich auch immer gleich, zu Haufe wie 
in der Kirche, auf Dem Rathhanfe wie in 
Gefellfchaften, in der Stadt wie auf dem 
Lande, woran feine Neigung zur Simpficität 
fo viel Gefchmad fand; alfenthalben ums 
fchwebte ihn die friedevolle Ruhe des Weifen , 
und flets war er, daß ich feinen edlen Charakter 
mit ziveyen Worten fchildre, ein veligiofer 
Menfchenfreund. Ä 
Menſchenfreundlichkeit ift auch der Charal: 
ter feiner Schriften. Zwar hatte er nie auf 
den Ruhm eines Gelehrten Anfpruch gemacht, 
aber nicht wie mancher vornehme Tanorant r 
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der ſtolz Wiffenfchaft und Kunft verachtet, 
‚weil er fie nicht Eennet, fondern aus Befcheis 
denheit, und weil fein öffentliches Leben ihm 
wenig Zeit zu literariſchen Arbeiten übrig ließ, 
Auch war er ein eigentlicher Schriftſteller, 
denn wir haben Keine groffen Werke von ihm, 
fondern nur £leine Aufſaͤze welche fich durch 
Gemeinfaßlichkeit und Gemeinnügigkeit, und 
Durch weiſe Anpaffung auf die jedesmahligen 
Zeitbedurfniffe auszeichnen. Sie find in den 
- Sammlungen der öfonomifchen Geſellſchaft 
von Bern, in den Ephemeriden des verewigten 
Sfelin, deffen Namen Olten mit Ehrfurcht 
nur nennet, und mit dem er von der Stiftung 
unfrer Geſellſchaft an, die innigſte Herzens⸗ 
Freundſchaft unterhalten hatte, in dem durch 
feine lehrreiche Mannigfaltigkeit fo intereffans 
ten fchweizerifchen Drufaum feines noch leben⸗ 
den Freundes, und in Buͤrkli's Blumenleſe 
zerſtreuet; einige find auch einzeln gedruckt, 
und alle tragen das Gepräge feines Lebens, 

edle Simplicität und weifer Eifer für das 
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gemeine Beſte. Moͤchten ſein wuͤrdiger Sohn 
oder Tochtermann mit der Sammlung und 
Herausgabe dieſer Schriften, welche aus den 
wichtigen nachgelaſſenen Papieren des Seligen 
leicht betraͤchtlich vermehret werden koͤnnten, 
der Welt und dem Vaterlande ein I | 
Gefchent machen ! 

Das, werthefte Freunde Brüder und Eids— 
genoſſen, iſt das Ehrengedaͤchtniß des Herrn 
Seckelmeiſters Tſcharner. So ſchwach, ſo 
weit unter dem Urbilde es iſt, ſo werdet ihr 
doch alle einſtimmen und ſagen: Ja er iſt es 
werth, der edle Menſchenfreund und Patriot 
und unſer ehmahlige Vorſteher, daß ſeine 
Schinznachter⸗- und Oltner-Freunde einen 
Kranz um die Urne winden, welche ſeine 
ehrwuͤrdige Aſche aufbewahret. Und du, 
verklaͤrter Geiſt, wenn du von den Wohnungen 
des ewigen Friedens, auf dieſe der Freund— 
ſchaft Heilige Stätte je herabblickeſt, wo dur 
dich fo oft, und mit fo viel Vergnügen ein⸗ 
fandeft, und und Lehrer und Beifpiel wareſt, 
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fiehe die ehrfurchtsvolle Thräne der dankbaren | 
Freundſchaft, den verdienten Tribut Deiner 
Weisheit und Tugend, in unfren Augen zittern, 


V Auch der andre Freund , den wir betrauern, 
Herr Pfarrer Rengger iſt e8, wegen den vor: 
trefichen : Eigenfchaften feines Geiſtes und 
Herzens werth, daß fein Andenken in dem 
humanen Dlten geehrt werde, wo der Menſch 
nicht bloß nach ſeinem aͤuſſern Range, ſon⸗ 
dern auch nach ſeinem innern Werthe, nicht 
nach der Stelle die ar in der Welt eingenom⸗ 
men, fondern nach der Art, wie er die Pflichten 
derfelben erfüllet hat, geſchaͤzet wird. 
Here Abraham Rengger, ward im Jahr 
1732 zu Brugg, einem Bernerifchen Land: 
ſtaͤdtchen, geboren. So unbeträchtlich auch 
fein Geburts⸗Ort iſt, fo zeichnete ex ſich doch 
von jeher durch eine gute Schule aus, in 
welcher der Selige feine exfte wifenfchaftliche 
Erziehung erhielt, und feine natürlich gutem 
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Anlagen zu entwickeln anſing. Den Saamen 
der Tugend, der nachher fo ſchoͤne und fo 
reiche Früchte trug, ftremeten feine biedern 
Eltern, deren gefunden Menfchen » Verfiand 
und Herzens - Güte das ganze Städtchen 
ehrte, in den: guten. Boden feines Herzens, 
In feinem vsten Fahr, bezog er zu Fuß; im 
Begleit feines wackern Vaters die Akademie zu 
Bern ; wo fich der junge Student bald durch. 
Fleiß und Gefchieklichkeit hervor that, und 
den Beifall und Das Wohlwollen feiner Lehrer 
erhielt: Nach geendigter akademiſcher Lauf⸗ 
Bahn ward er im Jahr 177 ing —* 
Amt befoͤrdert. | | 
Scon zwey Gahre vorher, hatte) man 
ihm die Stelle eines Schullehrers in feiner 
Bater » Stadt aufgetragen, welches Amt er 
acht Jahre, mit eben fo vieler Einficht als Fleiß 
| verwaltete. Viele recht brauchbare Männer n 
welche jezt bürgerliche und kirchliche Aemter 
ruͤhmlich bekleiden, verdanken ihm ihre erfte 
Biſdung. Nimm auch meinen Dank hin, 
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mein verklaͤrter Fremd, den ich die hier mit 
fo viel Freude und Rühenng öffentlich zolle. 
Unermüdet wareſt du vedlich bemühet,, meinen 
Knaben » Sinn für Wahrheit und Recht zu | 
ſchaͤrfen, mir Gefchmad an dem Schönen und 
Guten einzuföffen, und die dornenvolle Bahn 
der Elemente der Wiffenfchaften mir zu ebnen. 
Wären fie bier deine Schüler alle, vor, mit 
und nach mir, fie würden alle mit bewegter 
- Seele in meinen Dank einflimmen. 

Nach dem Willen der Vorſehung, follte er 
* Welt mit ſeinen Talenten und Kenntniſſen 


in einem andern Wirkungs-Kreiſe nuͤzen. 


Der Schullehrer ward im Jahr 1763 ein 
Volkslehrer und Pfarrer zu Gebisdorf einem 
‚badenfchen Dorfe, Eine Pfarrgemeinde wie 
dieſe bedarf wegen der Verſchiedenheit des 
Glaubens - Bekenntnig ihrer Glieder, eines 
‚aufgeklärten, Elugen und menfchenliebenden 
Pfarrers, und den fand fie an Rengger. 
Ueberzeugt, daß es heilige Pfticht fey, Die 
Rechte des Gewiſſens jedem Menſchen frey zu 
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laſſen, und an jedem zu ehren, war Toleranz 
ihm ein verhaßtes Wort. Wie, hoͤrte man 
ihn ſagen, ich ſollte jemand bloß aus Duldung 
das zukommen laſſen, was er als ein Recht 
von mir zu fordern hat, und ich auch als mein 
Recht von ihm verlange? ich ſollte meinen in | 
religiofen Meinungen und Gebräuchen, von 
mir verfchiedenen Bruder nur aus Schonung 
lieben, da mich Vernunft und Chriftenthum ' 
zu einer unbegrenzten, und nicht. bloß auf. 
meine Glaubensgenoſſen eingefchränften Men: 
fchenliebe verpflichten? O der ift noch kein 
Verehrer des göttlichen Mannes der ganz 
Liebe war, welcher zwar mit feiner Lehre 
prablet, aber andre um gewiffer Spizfindig- 
keiten willen, die ex felbft nicht gelehret Hat, 
wodurch auch niemand alticklicher wird, beffer 
lebt umd ruhiger ſtirbt, haſſet und verfolget I 
Wie feine Lieberzeugung, fo waren feine Werke. 
Wo fich feinem wohlwollenden Herzen eine 
Gelegenheit zu Rath, Hülfe und Unterftügung 
zeigte; da rieth, half und unterflügte er, 
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ohne partheiifchen und engherzigen Unterfcheid 
der Religion, ohne Unterſcheid ehrten und 
liebten ihn Daher auch. beide Partheien, 
groteſtanten und atholiten wie de Vater 
und Freund, 

Willkommen mußte ein folher Mann den 
| Schingnachter-Freunden feyn, Denen alles, was 
ſchweizeriſche Eintracht und eidgenöffifchen 
‚Bruder: Sinn flärket, theuer und werth iſt. 
Hier in dem nahen Gebisdorf entftand die 
Verbindung des Scligen mit unſrer Gefell- 


fchaft.  Ehemals fand er ſich alle Jahre in 


unfeer Bruder- Mitte ein, und allemal war 
ee durch feine Ichrreichen und angenehmen 


Geſpraͤche durch fein einnehmendes Weſen, 


durch ſeine muntern Scherze und durch ſeinen 


lieblichen Geſang das Vergnuͤgen derſelben. 


Er ſelbſt zaͤhlte die Tage, welche er in dem 
Eliſium Schinznacht und Olten durchlebt hatte, 
wo man nichts als Menſch und Bruder iſt, 
und den Menſchen und Bruder ſo ganz ge: 
nieſſet, unter die feligften Tage feines Lebens, 
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Dbfchon weit von der Hauptitadt entfernet, 
ſo konnten doch feine vorzüglichen Prediger: 
Talente, feine fuͤr Menſchenwohl weife Thatig- 
keit, und feine feinen Sitten, da nicht lange 
unbekannt und unbelohnt bleiben. Er ward 
im Jahr 1773 zum Helfer an der 9. Geift 
Kirche, und zwey Jahre nachher zum Helfer 
am Münfter erwählet, umd zwar mit einer 
ſolch allgemeinen Freude, welche für die 
Waͤhlenden und den Gewaͤhlten gleich ehrenhaft 
war. Am Muͤnſter flieg er nach und nach 
big zu der Stelle des dritten Pfarrers hinan. 
Es giebt wohl wenige Beiftliche, die einen 
fo allgemeinen Beifall, eine fo ausgezeichnete 
- Achtung und Liebe; und cin fo unumfchränttes 
Zutrauen genoſſen wie er, aber auch wenige, 
die es fo fehr verdienten wie er, In allen 
feinen häuslichen, öffentlichen und gefelligen 
Verbindungen, ald Prediger und Lehrer der - 
Jugend, ald Schulsund Kirchen Rath und 
ald Richter, denn feit 1781 war er Beifizer 
des obern Ehe» Gerichts, eines der wichtigften 
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Tribunalen des Landes, als Vater und Erzieher 
ſeiner wuͤrdigen Soͤhne, die er alle drey mit 
ſp viel gluͤcklichem Erfolg zur Weisheit und zur 
Tugend gebildet hatte, ald Rathgeber und 
Troͤſter, ald Freund und Gefelfchafter , war 
er beides einer der nuͤzlichſten und liebenswär: 
digften Menſchen. Mit einer unnachahmlichen 

und ihm ganz befonders eigenthuͤmlichen Kunſt, 
die ihm aller Herzen gewann, wußte er ſtets 
Wahrheit und Liebe „Gerechtigkeit und Güte, 
Eifer und Sanftheit, Würde und Anmuth, 
Ernft und Scherz mit einander zu verbinden, 
und die einen durch die andern zu mäffigen 
und zu erhöhen. Gleich einem Paulus fuchte 
er allen alle8 zu werden, Daher ward er von 
jedermann, wie Eonnte es auch anders fiyn, 
gefcehäzt und gefuchet, geehret und geliebet, 
Allenthalben in den Haufern der Hohen und 
Reichen, wie in den Wohnungen der Niedern 
und Armen, am Kranken und Sterbe⸗-Bette 
wie im froͤlichen Cirkel von Freunden, war 
er gleich willkommen. 
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Sanft und heiter Hoffen die wohlthätigen 

Tage des würdigen Mannes hin, bis vor 
drey Jahren ein Schlaafuf feine Thätigkeit 
und Gemeinnuͤzigkeit hemmte. Es war ein | 
wehmuͤthiger Anblick, wobey das Herz blutete, 
den fonft kraft⸗ und geiftvollen Mann bis zum - 
Kind aefchwächt zu fehen, das nicht mehr 
Iefen. und fchreiben, und beym vollen Beſiz der 
Sprach⸗Organe, mit Muͤhe nur, einen 
kleinen Spruch ohne Fehler zuſammen ſezen 
konnte. Der Mann, welcher auch als Ges 
lehrter ob dem Mittelmäffigen ſtand, mußte 
wieder die Fibel zur Hand nehmen, und wie 
ein Kind leſen und fchreiben lernen. Nach 
und nad) kamen feine vorigen Geiſteskraͤfte 
wieder; nur ein Eleiner Mangel des Gedaͤcht. | 
niſſes blieb. Diefer webft einer gewiffen 
Furchtfamkeit , Hinderten ihn zum größten 
Leidweſen der Stadt, ie wieder die Ganzel zu 
befteiaen, die er ehemals fo fehr gezieret, und 
wo er durch feine lichtvolle und kunſtloſe, 
durch feine überzeugende und anmuthige 
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Beredſamkeit ſo viel genuͤzet hatte. In allen 
ſeinen uͤbrigen Verhaͤltniſſen ward er allmaͤlig 
wieder der brauchbare, thaͤtige und liebevolle 
Mann, der er geweſen war, Doch ſah man 
nad) und nach feine koͤrperlichen Kräfte ſchwin⸗ 
den. Es wuͤrde eueren liebenden Herzen zu wehe 
thun, eine Erzaͤhlung der entſezlichen Leiden 
unſres Freundes in feiner lezten langen Kranf: 
- beit zu hören. Wohl thut es Hingegen dem 
Herzen, zu hören, mit welch mufterhafter und 
rührender Pietät die beiden wackere Söhne, 
die Zärtlichkeit und Liebe des beften Vaters 
während feiner ſchmerzhaften Krankheit ver: 
- galten. Der einethatals Arzt, und der andre 
als Geiftlicher, und beide als eigentliche 
Krankenwaͤrter und Freunde, alles was nur 
. möglich war , ‚dem Leidenden feine Leiden 
leicht und erträglich zu machen, Aber umfonft, 
‚ Leiden war fein Loos ; er flarb einen taufend- 
fachen Tod, ex flarb mehrere Monate lang, 
ehe der fo fehnlich gewuͤnſchte Todes-Tag am 
a7ten Ferner dieſes Jahres Fam, an welchem 
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der weiſe und ſtandhafte Dulder endlich aus- 
gerungen und ausgefämpfet hatte, } 
Es iſt nicht fehiwer ? den Charakter des 
Seligen zu fchildern ; die Einfachheit deffelben, 
und das offne freye Wefen des Nedlichen, 
machen das ſehr leicht. Ein gerader und 
richtiger Wahrheits- Sinn, und ein Durch 
eine feine Beobachtungs- Gabe gefchärfter 
geſunder Menfchen = Verfland, machten die 
Grundlage feines geiſtigen, fo wie Herzens⸗ 
Güte und Dienftfertigkeit, die feines fittlichen 
Charakters aus. Ein Hauptzug von beiden, 
war feine groffe Ordnungsliebe. Gott war 
ihm ein Gott der Ordnung, Weisheit, Ord⸗ 
nung im Denken, Tugend, Hrdnung im 
Handeln, der gluͤcklichſte Staat und dag 
blühendfte Haus, die, in denen am meiften 
Drdnung herrſchte. Alles war bey ihm 
Ordnung und Ebenmaaß, fein Denken, fein 
Thun und Laffen, im öffentlichen wie im 
Vrivat⸗Leben, feine Lehr» Vorträge wie fein 
gefeliger Umgang, Damit verband er eine 
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feltene Welt » und Menfchenfenntnig , ein 
heitres Angeſicht, eine ſchoͤne Figur, eine 
liebliche Stimme, die artigſte und hoͤſſichſte 
Lebensweiſe, und eine einnehmende Leutſelig⸗ 
keit und Gefaͤlligkeit. Wie leicht mußte es 
einem ſolchen Manne werden, Weisheit und 
Tugend unter ſeinen Bruͤdern zu verbreiten, 
der durch dieſes alles ihre Seelen fuͤr dieſelben 
fo empfaͤnglich zu machen verſtand. Alle, 
welche Kath, Hülfe und Troft bedurften, 
füchten fie bey ihm, und niemand fuchte fie 
pergebens, felbft in den vermickelteften Lagen 
„und in den bedenflichften Umſtaͤnden, we 
ſie felten, und nie ganz, 
Reines, vernünftiges und thätiges Chriftents 
thum, das war der Charakter feiner Religions⸗ 
’ Lehren. Anbetung Gottes, im Geiſt und in der 
Wahrheit, Reinigkeit des Herzens, Unſchuld 
des Lebens, und beſtaͤndiges Recht und Wohl- 
thun, das war ihm die Haunt- Sache in der 
Religion. Aeuſſerliche Gebräuche und gottes- 
dienſtliche Uebungen waren ihm ehrwuͤrdige 
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Erweckungs⸗ und Hülfs - Mittel zur Tugend 
und Frömmigkeit, aber nicht Tugend- und 
Frömmigkeit. ſelbſt. Auf Borfellungs- Arten, 
Meinungen und Glaubens-Bekenntniffe, lehrte 
er, werde e8 an jenem feierlichen Bergeltungs- 
Tage des Guten und Bofen nicht ankommen, 
fondern, ob ınan die Hungrigen gefpeifet, die 
Durſtigen getränker, und die Nacenden bes 
“ fleidet habe, Wahrheit und Irrthum in 
Sachen der Religion, waren ihm nicht gleiche 
gültig," aber als ein. ächter Proteftant hielt er 
jederman für bevechtiget, die Lehren derReligion 
ſelbſt zu unterfüchen, und ihre Wahrheit oder 
Falfchheit nach den Ausfprüchen der gefunden 
Vernunft und der 9. Schrift zu beurtheilen. 
Symbolen⸗Religion ohne Frömmigkeit, hielt 
er für bloffes Wort Gevräng, Glauben ohne" 
Liebe für einen todten Leichnam, und Gnade 
ohne Befferung für Selbſt-Betrug oder Larve. 
Das war fein Syſtem, und bey diefem Syftem 
var er heiter im Gemüth, gemeinnuͤzig im 
Thun, vol Ehrfurcht gegen Gott, vol Liebe 
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gegen die Menfchen , zufrieden im Leben und 
ruhig im Sterben. *) 





Sp hätten wir nm ‚ meine wertheften 
Freunde und Brüder, einen Theil unfrer 
Nicht gegen die von ung gejchiedenen Freunde 

erfuͤllet, und ihr Andenken durch dieſe Todten- 
feyer geehret. Laßt ung jezt den mannlichen 
Entſchluß faſſen, die Wuͤrdigen und dadurch 
unvergeßlich zu machen, daß wir ihr Beifpiel 
nachahmen, und unter einander wie eidgenoͤſ— 
fifche Freunde und Brüder herzlich. und thätig 





a 

*) Will man diefes Syitem, anftatt feine Richtige 
feit oder Unrichtigkeit zu unterfuchen,, mit einem ver- 
haften Partheinamen belegen, fo kommt es dabey nur 
auf das tertium comparationis an. Vergleicht man 
es mit dem Dogmatismus des vorigen und der erften 
Hälfte vieles Sahrhunderts, To mags denn wohl 
Neologie heiffen, wird es aber mit den ewigen Ver⸗ 
nunft = Wahrheiten, mit dem Evangelium Jeſu, 
und mit den Grundfägen der Reformation verglichen, 
fo ift es Achte Paläologie, O über die Erfinder der 
Schiboleths!! 
— 3 


lieben, und durch Wahrheit und Recht, 
durch Weisheit und Tugend, durch Wohl— 
wollen und Wohltyun der Welt und dem 
Paterlande nüzen, wie fie, Die verewigten 
Tſcharner und Rengger. | 





ERBE... 

ran die 
Helvetifche Geſellſchaft 

in:Olten, | 


Gottlieb Conrad Bfeffel. 
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Schon wieder, ach! zum fechsten male, 
Berfagt das Schickſal mir die Luft, 

Aus Tells geheiligtem Pokale 

Mit Euch zu trinken; meine Yruft 

An Eurer biedern Bruft zu warmen; 
Und, wie es Vater Flakkus heißt, 

- Am rechten Orte füß zu ſchwaͤrmen. 
Ka, Brüder, frank an Leib und Geiſt, 
Weiß ich nicht mehr wie man fich freuet. 
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Durch meine mürben Nerven reift 
Die wilde Gicht ; von auffen draͤuet 
Gleich einem tobenden Vulkan, 

Der rund umber Berderben fpeyet, 
Des Ares Glut; der Viperzahn 

Der Sorge nagt an meinem Herzen, 
Das ſonſt ſo gern den heitern Scherzen, 
In Euerm Cirkel offen ſtand. 
Vielleicht, daß bald der Vorſicht Hand 
Wo nicht mich von des Rheuma Schmerzen, 
Doch wohl mein Alters Vaterland | 
Vom Ungemach de3 Kriegs befreyet. 
Dann komm’ ich an des Bruders Arm, 
Der jet mir feine Zunge leihet, 
Geheilt von meinem duͤſtern Harm, 
Wie auf des Aethers blauen Wogen 
Die Schwalbe, zu Euch hingelogen 
Und drange mich in Eure Reihn 

Und fchlürfe dann in langen Zügen, 
Wie Lebensbalfam , das Vergnügen 

An Euerm offnen Bufen ein, 

Wenn aber ich vom Gift verzehret 
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Das ich zulang in mir genähret 

Des Testen Glücks entbehren muß, 

Wohlan, fo nehmt den Abſchiedskuß 
Des Dulders, der mit Herz und Seele 
Euch Bruder war, der Euer Lob, 

Wenn ihm nach feinem Freund Efop 

Ein Märchen glückte, dem Juwele, 

Das Fürfterigunft dem Minftrel gab, 
Weit vorgog , dem die Eleinfte Zähre 

Aus Euerm Auge teurer wäre, 

Fa thenrer, ald ein Marmorgrab 
Im ſtolzen Pantheon der Britten. 

Und der, ift einft fein muͤder Fuß 
Ins Todtenreich hinabgeglitten, 
Euch unfichtbar umſchweben muß, 
- Wenn wahr ift, was die Seher fagen 

Und was mein Herz mir fagt, dag wir 
- Die füffen Bande, die ung hier 

Umfchlangen, mit binübertragen. 

Fa, Brüder, koͤmmt mein Geift dahin, 
Wo Bodmer, Gefner Iſelin, 

Bon ihrem fchönen Tagwerk raſten; 


— 
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Ein ſtolzer Wunfch ! verzeihet ihn 

Dem ſchwaͤrmenden Enthouſiaſten; 
Allein, geſezt er wuͤrde wahr, 

So folg ich ihnen jedes Jahr 

Als Famulus in Eure Choͤre 

und ſehe ...... fühlt Ihr was für mich 
In diefem Wörtchen liegt? und höre 
Wie fchön, wie froh, wie fchweizerlich 
Ihr diefes Feft der Gleichheit feyert. 
Und alle nur Ein Herz, Ein Mund, 
Der Freyheit und der Freundfchaft Bund 
Am Vaterlandsaltar erneuert: 

Wie Ihr, beſeelt von ihrem Geift, 

Die Thaten Eurer Ahnen preißt 

Und ihrer Enkel Glück befinget, 

Wie Ihr beym brüderlichen Schmaus 
Dem Bater Tel und Bruder Claus 

Das reinfte Todtenopfer bringet, 

Das Männer edeln Schatten weihn; | 
Den Schwur, fo brav wie fie zu ſeyn. 
Und wie von ihren Enkelinnen 
Dann eine froh den Tifch umfchwebt 


\ 
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Die mit dem Reiz der Huldgoͤttinnen, 
Ein Opfer für die Armen hebt: 

Und wie Fhr, Hand in Handigefaltet, 
Nach unſerm fronen Waͤldchen eilt 
Und dort in Gruppen abgetheilt, 


Bon einer Kunft Euch unterhaltet 
Die nie mißlingt und nie veraltet, 


Vom Mittel durch den Unterricht 
- Und durch das Beiſpiel bey der Jugend 
Und bey dem Landmann Trieb zur Tugend 
Und Uebung jeder Bürgerpflicht 


Mit regem Eifer zu verbreiten: 

Dann ließ ich, felbft ald Halbgott, mich 
Bey dem Gedanken, daß auch ich ü 
Ein Schweizer war, zum Stolz verleiten. 


Und hör’ ich, daß cin Bruͤderpaar, 
Dem ich einft Freund und Lehrer war, 
- Beym Rückblick in die frühern Zeiten 


Sich fagt: auch er hat ung gelehrt, 


Der Weisheit reinen Weihrauch brennen, 


Der Tugend und der Sreundfchaft Werth. 


Und unfern Menfchenadel kennen. 


amd 
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Spricht fo das biedre Paar und fühlt, 
Daß ihm ein fanfter Weft begegnet, 
Der fänfend ihm die. Wangen kühlt; 
So iftd mein Kuß, der ftill fie ſegnet. 
Dann feyrt mein Schatten wonneſtumm, 
In füffer Andacht diefe Szene 

Und denft mit einer Freudenthraͤne: 
Aluch hier ift das Elifium! 
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‚Namen 


der anwefenden Mitglieder, 
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| Herr Kerny, Advokat zu Aran, von Arburg. 


| 


Baß, Schultheig zu Olten, von Solothurn. 
Bleyer, Pfarrer zu Cappel, von da. 
Breitinger, Profeffor von Zurich. 
Bridel, frangof, Pfr. zu Bafel, von Milden. 
Burckhardt im Kirfchgarten, von Bafel- 


Burckhardt-Gemuſeus, von da. 


BuxtorfObriſt Zunftmeifter , von da. 
Buͤrgi, Pfarrer zu Dlten, von Solothurn. 
Chriften, Pfarrer zu Stüßlingen, v. Olten, 
Efcher, Salomon, Zunftmeifter, v. Zürich. 
Efcher, Gerichtsherr, von Berg, von da, 
Falekeiſen, Vater, Pfarrer zu St, Martin, 
von Baſel. 

Falekeiſen, Sohn, pfr. su St. Leonh. v. da. 
Falkner, Profeſſor u. Stadteonfulent, von da. 
Feer, Pfarrer zu Brugg. 

Fifcher, Rektor in Arau, von Zürich. 


Glutz, Zeugberr, des Naths, von Solothurn, 


Gluß, Gemeinmann, des Naths, von da. 

Glutz, Edmund, des Raths, und Stadtmaior, » 
von Da, 

Glutz, Alt Land-⸗Vogt von Goͤßgen, von dn, 

- Gruber, Commiffionsfchreiber, von Bern. 


Hans, Vater, Artillerie Major, von Baſel. 
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Herr Hans, Sohn, Artillerie-Lieut. von Baſel. 


Huber, Decan u. Pfarrer zu Siſſach, von da. 
Huber, (Joh. Rud.) Prarrer, von da, 
Huntzicker, Gerichtichreiber , von Ara. 
Sm Hoof, M.D. von da, 4— 
Im Thurn, Vogt-Richter, v. Schafhauſen. 


Kirehberger, von Liebeſtorſ „Obriſt⸗Lieut. 


von Bern. 
Koch, Abbe, von Luzern. 
Lavater, M.D. und des Raths, von Zuͤrich. 
gavater, Duartierhauptmann, von da. 
Legrand, Meifter und Landvogt, von Baſel. 
Luͤthj, Notarius, von Solothurn, 
von Mechel (Ehriftian) des Raths, v. Baſel. 
Meyer, (Joh. Rud.) des Raths, von Ara. 
Meyer v. Schauenfee, d. gr. Rths. v. Luzern. 
Mei, des Raths, von Zürich. 
Müller, Welich Seekelfchreiber , von Bern. 
Müller, Shaddäus, Profefor , von Luzern. 
Mofer, Pfarr-Caplan, von Reiden. u 
von Drelli, Landvogt, Dbrift, des Raths, 
von Zürich. 
von Drelli, Serichtsh. v. Baldingen, v. da. 
Römer, M.D. von da. 
Sarafin, Appellationsherr, von Bafel. 
Sching, Pfarrer zu Seengen, von Sürich. 
Schumacher, Pfarrer zu Groß-Dietweil, 
von Luzern. 
Schorndorf, des Raths, von Baſel. 
Schmaller, Landvogt von Falfenftein, von 
Solothurn. 
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Hear Senn, Schultheiß , von Zofingen. 
— GSpörlin (Anton), von Muͤhlhauſen. 
— Spoͤrlin, Pfr zu Dieften, von Dafel. 
— GStaffelbach, Abbe, von Surfer. 
— GStalder, Pfarrer zu Eichholgmatt, v. Luzern. 
— Gtapfer, Pfarrer auf der Nidegg in Bern, 
— Steinfels, Pfarrer zu Altſtetten, v. Zürich. 
— Gtettler von Srienisherg , von Dern, 
— Gtephani, Dias, am Münfter in Berm 
— Gutter (Peter) , von Zofingen. 
— Zillier, Hauptmann, von Bern. 
— Louchon, Gener. Inſpekt. der offentlichen 
Erziehung von Neuenburg, 
— Wagner, Gymnaſiarcha, von Bern, 
— Wieland, Schultheiß, von Bafel. 
— Bild, Eommiffionsfchreiber , von Bern. 
— Wyttenbach, Eommillionsfchteiber, von da. 
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Namen 
der Eidsgendkifchen Gäfte 


Herr Arnold (Dominif) Lieut. von Solothurn, 
— Birmann (Peter), Landfchaft- Mahler , von 
7 Bafel, 
— Brunner, Stadtfchreiber in Olten von 
Solothurn. 
— Brunner, Lieut. unter dem Jaͤger— Corps, 
von dar 
— von Brunn, grielaug), S. M. C. von Bafel. 
— Buche von Malleraye, Geometr. jure, dans 
la Prevot& de Moutier Grand - Val. 
— Burckhardt (Joh. Eon) des Gerichts, 
von Baſel. 
— Burckhardt (Eman. de Joh. Conr.) v. da. 
— Burckhardt (Gedeon), von da. 
— Burckhardt (Hieronymus), Pfarrer in 
Brattelen, von da. | 
— Burefhardt-Ryhiner, von da. 
— Dachs, Stud. Theolog. von Bern. 
— Dullifer, des Raths, von Luzern. 
— Dürr, Wund- Arzt, von Arau. 
— Ernſt, von Thorberg , jünger, von Bert. 
— Feer, Rittmeifter, von St, Gallen. 
— Fiſe her von Erlach, Dragoner-Hauptmann, 
von Ber, | 
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Herr Friſehmann, von Baſel. 
— Gady, des gr, Raths, von Freyburg. 
— Gatſehet, von Bean, 
— Genton (Peter Friedr.), von Corſier. 
— Geßler, Uhrenmacher, von Baſel. 
— Gibelin, Jungrath, von Solothurn. 
— Gonzenbach,Direktor, von St, Galle. 
— Gyfendorfer, J. UL. von Bafel, 
— Gyſendoͤrfer (Dagob.), von da. 
— Hagenbach (Franz), Landvogt auf Farn⸗ 
fpurg, vonda, 
— von Hallweil, von Bern, 
— von Haller, Eommandant zu Arburg, v. da. 
— Heer (Niklaus), von Glaris. 
—  Herbort (Earl Ludwig), von Bern, . 
— Heußler (Daniel), von Baſel. 
— Heufler (Niclaus), von da. 
— Holzach, Pfarrer in Gelterfinden, von da, 
— Huͤrner, Stadtichreiber, von Arau. 
— Huber (Joh, Friedr.), Graveur, v. Baſel. 
— Hug, Feldprediger, von da, 
— Im Hoof, Obriſtlieut. von Zofingen, 
— Kelly (FT), von St. Gallen. 
— Krauer, Chorherr, von Luzern, 
— Legrand (Joh. Luc.), von Balelı 
— Lio min, Pfarrer zu Peri im Erguel. 
— von May ,Artillerie Aide-Major, von Bern. 
— Maͤder (Abel), Archi⸗Diac. v. Muͤhlhauſen. 
— von Mechel, (Joh.) des Gerichts u. Notar. 
von Baſel. 


— 


* 
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Herr Meyer von Schauenfee (Ludw.), Pfarreri in 


Wangen, von Luzern, 
— Merian (Abel), U. R-B., von Baſel. 
— Mies (Theod.), des Gerichts, von da. 
— von Montmoullin (Auguf.) v. Neuenb. 
— Mohr (Joh. Melch.), von Luzern. 
— Mprell; Diacon, in Erguel. 
— Motfchy (Franz), von Solothurn. 
— Mutach, Hauptmann, von Der. 
— Dehs (Albert), von Bafel. 
— vonOtth, (Earl), von Bern. 
— von Püry, des Gr, Raths, von Neuenburg. 
— Ricou, franzoͤſ. Pfarrer in Baſel. 
— von Roll, Stadt-Hauptm. von Solothurn. 
— von Koll, Dragoner - Hauptmann, von da. 
— Roſſelet (B.85.), M. D. von Bern, 
— Ryhiner (Emanuel), von Bafel, 
— Ryhiner (Joh. Sam, ), von da, 
— Ryhiner (Samuel) , von da, 
— Garafin (Lucas), von da, 
— Garafin (Benedict), von da, 
— Garafin ($elie) , von da, 
— Gchafter, M.D. von Moutier, 
— Schmid (Koh. Jac.), J. U. L. von Bafel, 
— Schmid (Earl), von Solothurn. 
— GSchwaller, Chorherr, von de. 
— Schwaller (Philipp), Hauptm. in Span, 
Dienften, von da, - 


- —— Seh), M. D. 


yon da. 
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Herr Schnell (Ich. Rud.), L.L. c. von Bafel, 


— Gettier, Dragner-Hauptm, v, Solothurn, 

— Geiler (Hieron.), von Ara! 

— Geiler, Dbrifts£ieut, , von da. 

— von Sinner (Friedrich), von Bern. 

— Spruͤngli (Joh. Sa), von Zürich, 

— Gtäbelin, Landſchreib. Subſtit. zu Siſſach, 
von Baſel. 

— Steek (Joh. Rud.), von Bern. 

— Stettler, Profeſſor, von da, 

— Stockar (I. C.), Urtheilsſprecher, von 
Schafhaufen. * 

— Strehl, Stud. Theolog. von Zofingen, 

— Sutter (Sam, Cornel.), von da. 

— Beith (Wilhelm), Pfarrer zu aanAfingen ; 
von Schafhaufen. 

— Vogel (Alerander), von Maͤhlhauſen. 

— Voͤgelin, des Gr. Raths, von Zurich. 

— Wettly (Matth.), Feld-Prediger bey der 
| Hol, Schweizer - Garde, von Muͤhlhauſen. 
— Zellweger Gacob), v. Trogen in Appenzell, 
— Zwilehenbardt (Joh. Jac.), Pfarrer in 

Kilchberg, von Baſel. 


/ 
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Herr Aigſter, Doct. Philosoph. von Stuttgard. 
— von Andlau (Conr.), Ritter, von Arlesheim. 
— von Andlau (Philipp), Ritter, von da. 

— Bouterwek, Nath, von Gyttingen, 

— Chopin, aus England: 

— Grosjean, von Delfort 

— NHamfe, aus England, 

— Johnſon, von da. i 

— Mopunier, Vater und Sohn, aus Grenoble, 
— Nabholtz, zu Dafel. | 
— Neinermann (Friedr.), Mahler v. Wetzlar. 
— Sylvius, zu Bafel. 
— Wocher (Marauard), Kunſtmabler, zu Bafel. 


/ 
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Verhandlungen 

| der | 
Helvetifchen Gefellfchaft 
“ in Arau, 


im Fahre 1795. 


DAS HERZ 


E BESTIMMT DER DINGE I 


WERTH, 


PFERBET, 





Beate | 
gedruckt bey Wilhelm Hans, dem Sohne. 





—— 






Ta. 
} EIBG. DEPD.INNERN\ 


\ STATISTISCHES BÜREAU | 











| Abwechslung ergoͤtzt: — Lernten wir 
als Knaben — fuͤhlten's als Juͤnglinge — 
bemerkten's öfter als gefahrvoll oder wenig⸗ 
ſtens unſicher als Männer — aber daß fie 
den darauf Bedachten, Biedern und Rede 
lichen, zur Beruhigung, Vervollkommnung 
und Erzielung jedes edelften Wunfches hin 
Ieite — möchte wohl einge der freudigen Er- 
fahrungen bleiben, deren Rück» Erinnerung 
am Schluß diefer 3 sften Helvetifchen Der: 
fonmlung, ung um fo viel angenehmer feyn 
‚wird; je lebhafter wir fühlen, wie viele der 
edelten Natur» Freundfchafts- und Geſell⸗ 
fchafts- Freuden, erhöhet und vermehrt durch 
zuvorkommende, eidsgenößifche. Gaftfreund- 
Schaft und Menfchenfreundlichkeit, wir zum 
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erftenmal in. Arau — Ihren achtbaren, edeb 
freien Bürgern und Einwohnern zum unver 
geflichen Dank fen es geſagt! — über dieſe 
drei heitern Fruͤhlings-Tage genoffen haben, 

In der erſten Verſammlung den 19. May 
2795. eröffnete in Arau die Gefellfchaft Herr 
Alt Bräfident und Appellationd s Herr Jacob 
Sarafin, von Bafel, der fih an die Stelle 
des wegen Krankheit abwefenden, voriges 
Jahr zum Präfidenten erwählten Herrn 
Rathsherr und Stadt: Major Edmund Glutz, 
von Solothurn, von Lobl, Comitte freunde 
fchaftlich erbitten Tieg — und deffen Anrede 
diefen Verhandlungen beigeruͤckt. — 


In die Comitte wurden erwaͤhlt: 


Herr Droz, des gr. Raths, von Neuenburg. 

— Gerichtsherr Eicher, v. Berg, v. Zürich. 
— Obriſt von Kirchberger, von Bern, | 
— Notarius Luͤthj, von Solothurn. 

— v. Mejenburg, von Schaffhauſen. 

— Meyer von Schauenfee, von Luzern. 

— Rathsherr Schorndorf, von Back. 

— Gymnaſiarcha Wagner, von Bern. 
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In der zweiten Verſammlung Mittwochs 
den 20. May unterhielten die Geſellſchaft — 


1. Herr Stalder, Pfr. von Eſchholzmatt, 
mit Bruchftücen aus einer vaterländifchen 
Rede — über den Character der Schweizer 
und Deifelben gefegnete Kraft auf dem Schlächt- 
} feld zu Sempach, dafelbft gehalten am feyer: 
fichen Jahrtag des Schweizer » Sieges. 


2. Herr Bridel von Milden, franzöfifcher 
Pfarrer in Bafel, mit einem Verſuch über 
die Art, wie Schweizer, Yünglinge mit 
Nutzen ihe Vaterland beveifen koͤnnen. 


3. Herr Huber, von Leipzig, mit einer 
Allegorie, betitelt: Minerva vor Gericht — 
die der Herr Verfaſſer den Verhandlungen 
beizuruͤcken uͤbergab. 

Als im verfloſſenen Jahre verſtorbene Mit⸗ 
glieder wurden angezeigt: 


Herr Archidiacon Cramer, von Zürich, 

— Profeſſor Emanuel Merian, von Bafel, 
— Dean Schmußiger, von Schinznach. 
— Pfarrer Schumacher, in groß Dietweil, 
— Antiſtes Wrich, von Zürich 
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Nemlichen Tags Abends um 6. Uhr, in 
der dritten und legten Berfammlung, wurden 
von den Helvstifchen Cantons und Städten 
zu neuen Mitgliedsen vorgefchlagen, von &, 
Comitte gutgeheiffen, und von der ganzen 
Gefellfcehaft angenommen : 


Herr Birrmann (Meter), von Baſel. 


| 


EFIFF IK EI TS 


I! 


| 
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Dachs, Candid. Tiheolog. von Bern, 
Sellenberg von Wildenftein, von da. 
Gruner, Bergmann , von da. 

Heußler (Daniel), von Bafel. 

Huͤrner, Stadtichreiber, von Arau. 
Hunziefer, Hauptmann, von da. 
£orfa, Hofm. auf Hallweil, aus Buͤndten. 
Mäder, Dincon, von Muͤllhauſen. 
Mobr, Chorherr, von Luzern. 
Müller, Caplan in Schönenwerth, v. Baden. | 
Pfeifer, Stadtfchreiber, von Luzern. 
Puͤry, des gr, Raths, von Neuenburg. 
Rougemont, General» Commißir und 
Staats⸗Rath, von da. 

Sarafin, (Felix), von Bafel. 
Sehwaller, Ehorberr, von Solothurn. 


Seiler, Hbrift-Lieutenant, von Arau. 


Spruͤngli GJoh. Jacob), von Zürich. 
Wegel in, Geſandtſchaftſchr., v. St, Gallen. 
Weyß, Unterſchreiber, von Zurich, 


C 
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Der Ort der Zuſammenkunft für das Fahr 
1796, auf Montag vor Pfingften, den gie 
Day wurde wieder nach Arau beftimmt, fo 
dag die Mitalieder fich auf den Abend des 
gemeldten Tages dort einfinden, und Dienflag 
Morgens darauf die erfte Berfammlung wird 
gehalten werden. 

Dem Heren Jacob Sarafin, Appellas 
tions- Herr, von Bafel, ward für fein Prafl- 
dium freund» eidsgendgifcher Dank Tebhaft 
bezeugt, und zum Vorſteher für das Fahr 
1796 erwaͤhlt: 

Herr Franz Bernd. Dreyer v. Schauenfee, 
des Gr, Raths, von Luzern. 








Anrede 

— an bie 

Helvetiſche Gefellfchaft, 
Son 

ihrem voriährigen Worftehes 

Jacob Sarafin, 


von Bafel, 





AMT 
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Theuerfte Freunde, Brüder: 
und Eidsgenoffen! 


Mas durch ſchmerzhafte Krankheit veranlafte: 
unerwartete Ausbleiben unfers theuern Freun⸗ 
des und Bruders, Herrn Jung-Rath und 
Stadt: Major Glutz, als diesjährigen Praͤſi⸗ 
denten, fest mich durch Eure liebevolle Auf⸗ 
forderung in den Fall, diefer anfehnlichen: 
Geſellſchaft in feinem Namen vorzuftehen. > 
Sp ehrenvoll diefer Antrag ift, fo unvera 
muthet koͤmmt er mir, und ich. follte mich 
billig entfchuldigen, daß ich mich erfreche, 
fo ungerüftet an Eurer Spike aufzutreten, 
wenn Ihr mich nicht Dusch brüderliche Nach⸗ 
ficht fchon daran gewoͤhnt hattet, auf Euer 
unbedingtes Zutrauen zu zaͤhlen. | 
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Gehorſam ift alfo hier beffer denn Opfer, 
und wenn meine Zunge unter meinem Vors 
trag ſtammelt, fo fühlt doch mein Herz 
Dabei die rübrendften Empfindungen; und 
wohlimir, daß ichs empfinde, daß auch die 
Eurigen ihm entgegenfchlagen, mit Schweiz 
jet = Liebe und Schweiger- Treue, 

Ja T. F. 8. und E., doppelt froh ift 
heute der Anlaß zu unferm feſtlichſten Jubel, 
da wir zum erſtenmale in Arau, ald unfrer 
neuen Wahlftadt zufammentreffen, wo auf 
einer Seite zahlreiche Menge von Mitgliedern. 
und Gäften, und auf der andern bruͤderliche 
liebevolle Aufnahme ung beiveifen, dag unfere 
gefelfehaftliche Freude nicht von befonderm 
Art und Stelle abhängt, fondern vielmehr 
vonder wahren Neigung, uns jährlich brü- 
derlich zu begegnen, und ung, unferer Stiftung 
fowehl, als ihren Teligen Folgen einmüthig 
miteinander zu erfreuen. 

Mit was koͤnnte ich alfo ‚meine kurze Be⸗ 
willkommungs Rede, die ich an Euch zu 
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halten aufgefordert bin, beffer ausfüllen, 
als mit einigen flüchtig bingewworfenen Ge- 
‘danken, über den wahren Zweck unferer 
Geſellſchaft. 

Zwar wuͤrde dieſer Stoff mich ſehr viel 
weiter fuͤhren, als es die Umſtaͤnde geſtatten, 
wenn ich daruͤber alles dasjenige ſagen wollte, 
was zu feiner völligen Bearbeitung erforder⸗ 
lich wäre : aber auch eine bloße Skizze wird, 
denke ich, bier an Ort und Stelle ſeyn, und 
Anlaß zu weitern Interhaltungen geben fon- 
nen, Deren BERN — fruchtlos En 
werden. 

Nicht die Gefchichte der — will 
ich Euch erzählen, T. F. B. und E., fie 
würde den Altern unter und unnüß, und den 
füngern vielleicht langweilig werden, 

Auch will ich nicht die Ueberſicht alle des 
Vergnuͤgens unternehmen, das wir nun ins 
zeſte Jahr zuſammen genieſſen, denn unſere 
Anzahl beweiſet mir, daß es Euern Herzen 
unvergeßlich iſt, und daß einer dem andern 
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es erzählt, daf hier Freude und Erquickung 
in vollem Maaſe zu holen ift. | 
Da aber, je weiter eine Sache fich von 
ihrem Entftehen entfernt, die Begriffe über 
ihre wahre Befchaffenheit fich vervielfältigen, 
‚fo wirds wohl feine unnuͤtze Speculation feyn, 
den wahren, den eigentlichen Zweck unfrer 
Geſellſchaft ein wenig näher. zu unterfuchen, 
um einen neuen Standpunkt zu haben, von i 
welchen wir in Zukunft ausgeben Eonnen. 
Es ift bekannt; daß innige Freundfchaft 
perjchiedener treuer biederer Schweizer aus 
mehreren Cantonen, zuerft den Wunſch ent- 
fichen lieh, ſich jaͤhrlich einmal auf eine 
beftimmte Zeit zu ſehen: dieſer Wunſch 
wurde augenblicklich zum Verſprechen, und 
kam aufs ſchleunigſte zur Erfuͤllung. 
Gluͤcklich, wenn ſo das Gute ſich gleich 
bei der Ausübung anfängt, da leider nur zu 
oft das Schlimme viel ehender dieſes Vorzugs 
genießt! Aber freilich konnte es damals keinem 
der Verbruͤderten einfallen, was dieſes neue 


* 
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Projekt für felige Folgen auf die fpatere Zu: 
kunft haben würde — gemig es war gut, 
und Gutes mit Herzend-Einfalt — ich möchte 
fagen , mit Kinderfinn ausgeuͤbt, Kann gewiß 
nichts anderes ald Gutes veranlaffen; wenn 
nicht durch den Lauf der Zeit Unkraut damit 
vermifcht wird, das den guten Saamen au 
feinem fernen Wachsthum hindert; und 
dies ſoll, ſo lange wir unſerer Stiftung 
getreu bleiben, gewiß nicht geſchehen. 

Schon als jeder Freund noch einen Freund 
zur Geſellſchaft mitbrachte, wurde der Wir— 
kungskreis derſelben ausgedehnter, und ſo 
wuchs das allgemeine Intereſſe derſelben 
nach Maßgab, als ſich ihr individuelles In— 
tereſſe zu vermindern ſchien; ſo wahr iſts, daß 
es auch bei beſſern Menſchen, beim Weiſen 
ſogar, Selbſtverlaͤugnung braucht, um dass 
jenige, was unſer Ideal vom Guten, Schoͤ— 
nen und Nuͤtzlichen war, mit Demienigen zu 

vertauſchen, was, minder perſoͤnlich und mehr 
allgemein wuͤrkend iſt. 
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Hier find wir alfo auf dem erften Scheide: 
weg, wo fich die Geftalt der Geſellſchaft und 
ein Theil ihres Zwecks zu perandern ſchien, — 
ic) fage fchien, denn im Grund blieb 
Ieistever immer der nemliche. | j 

So lange wir in Schinznach blieben, war 
die Geſellſchaft noch immer gedrängter, weil 
Platz und Umſtaͤnde es nicht erlaubten, fich 
weiter auszudehnen, Bei unferer Verpflanzung 
nach Olten aber, wurde gleich der Cirkel 
größer, und während dreizehn Fahren unferes 
dortigen Zuſammenkommens vermehrte fich 
jährlich die Anzahl von Keira und 
Gaͤſten. 

Dies ſchien nun wieder das Intereſſe der 
Geſellſchaft auf eine Art zu veraͤndern, die 
manchem der an den engern Cirkel gewohnt 
war, von Zeit zu Zeit auffallend wurde; 
befonders, wenn er nach einem Ziwifchenraum 
von mehrern Fahren wieder frifch zur Ge 
ſellſchaft kam, und fo zu reden eine neue 
Welt fand, in die er fih im Anfang nicht 
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gu fchieken wußte: aber eben Diefe neue Welt 
und dieſe vermehrte Theilnahme an dem 
harmloſen Vergnuͤgen der Gefellfchaft, machte 
‚den Altern Bruder au,3 neue wieder warm, 
wenn er es einige Tage mitgenoſſen hatte, 
und bewies ihm, dag Mittheilung der geſell⸗ 
ſchaftlichen Freude, wahrer Gewinn fuͤr jedes 


liebende Herz iſt. 


Nun ſind wir durch eine neue MWandetung 
zum erſtenmal in dem ſchoͤnen heitern freund⸗ 
lichen und gaſtfreien Arau, wo lieblicher Auf: 
enthalt, herrliche Gegenden, und froher 
Empfang; fo zu reden jeden Wanderer ein—⸗ 
Indet zu vaflen, und wo wir gewiß neuen 


erweiterten Zuwachs zu erwarten haben. 


Hier wollen wir alfo ſtehen bleiben, und 
uns doch einmal fragen: Was ift denn jekt 
in dem Augenblic, wo wir reden, der wahre 
Zweck unferer Gefellfchaft ? 

Iſts Gelehrfamteit? — Das ſey ferne, 
Ihr wirdet mich armen Layen nicht in Eurer 
Mitte, geſchweige an Eurer Spise fehen, 
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wenn fo ein Gedante flatt haben könnte — 
und doch war es lange dieſes laͤcherliche Vor: 
urtheil, das der Geſellſchaft ſchadete, und 
ſo manchen biedern Schweizer, der jetzt mit 
dem waͤrmſten Vergnuͤgen bei uns ſi ist, von 
uns wegfcheuchte, | 

Iſts Politit? Da fey Gott vo Da wir: 
den wir nicht Erholung beifammen haben, 
nicht die Freuden der Frenndfchaft und der 
Bertraulichkeit zuſammen genieffen 5 denn es 
it ein eigener Contraft des Mtenfchen - Ge: 
fchlecht3, daß gerade da, wo es am wenigften 
in unferer Macht ſteht, etwas würfen zu 
fonnen; der Unterfchied der Meynungen 
wechtelfeitig als Ketzerey angefeben wird, 
Berblendete Sterbliche, wenn wollt ihr euch 
einmal über diefen Punkt befchren und des 
Lebens wieder ganz froh werden? 

Iſts Freundſchaft, im engern Ber 
ftand des. Worts? Die iſt gewiß 
manchen unter ung Mittel, um ung von 
Ort und Stelle zu bewegen. Aber auch fie 


3 





> 19 


| muß hier, wo wir fo viele bei einander find, 
ſich oft nur an ihrem electrifchen Schlage 
genügen, ſtatt fih durch ruhigen Genuß zu 
fättigen, 
AAber was ifts — wills Euch 
ſagen T. F. B. und E., Vaterlandsliebe iſts, 
die uns zuſammen treibt: reiner, warmer 
Patriotiſmus. | 
Patriotiſmus! du entheiligtes Wort, 
das manche fo fehr mißbrauchen, indem dir 
andere auf die Fächerlichfte Weiſe den Krieg 
ankuͤnden; dir geben wir in unſerm Cirkel 
deinen wahren Werth; du treibſt uns in ſo 
ſtattlicher Anzahl aus unſern friedlichen Huͤtten, 


und verſammelſt ung unter deine Flügel, in 


diefer vertraulichen Gefelfchaft. Hier ift jeder 
Schweizer froh, viele biedre Schweizer aus 
allen Enden Heloetiens anzutreffen, fich der 
Eriftenz feiner Brüder zu erfrenen, und ohne 
Kücficht auf Stand, Alter und Anfehen, 
denjenigen zu feinem liebſten Spießgefellen 
zu ertvählen, der ihm am beften behagt. 
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Jeder unter uns muß hier ganz ſelbſtſtaͤndig 
ſeyn. Die ganze Geſellſchaft iſt ihm lieber 
kann aber nicht allen alles ſeyn. Man findet 
fich, wenn man fich fucht, und dad unge: 
fähre Zufammentreffen ftiftet oft noch weit 
mehr nüsliche, vaterlaͤndiſche Befanntfchaften, 
als: das bange Suchen. 

Je unbefangener wir beiſammen eriftiven, 
ge beffer erreichen wie unfre Abficht, und ie 
gefegneter wird unſre Geſellſchaft dem Vater— 
land und den Kinftigen Generationen werden, 

Dies T. F B. und E. ift mein Fdeal, von 
dem wahren Zweck und der gluͤcklichſten Stim⸗ 
mung unſrer Geſellſchaft, und ich ſtehe in 
der feſten Heberzeugung, daß wenn unſere 
Stifter alle noch lebten, ſie dieſen Plan kuͤnf— 
tiger Wohlfahrt von Herzen ſanctioniren 
wuͤrden. 

Zu dieſem Ende ſei mir noch ein h Wunf 
erlaubt: derjenige, Daß wir und Doch immer 
befieiffen mögen, prunklos, und ohne Die 
mindeſte Prätenfion, zuſammen unfer Wefen - 
su treiben, 


Pie müße der Egoift, noch der Liebhaber 
bloßer Taͤndelei Geſchmack an unferer Geſell⸗ 
fchaft finden konnen, Nie muͤße Partheigeiſt 
noch Gruͤbelei (welcher Art fie ſeyen) Nah⸗ 
rung bei uns finden, 

Froh und heiter feyen Die Aeltern und 
Ernfpaftern unter uns, und die Juͤngern 
feyen ſtets überzeugt, daß fie neben Jeden 
fich flelen koͤnnen, er ſeye wer er wolle; 
wenn nur Vaterlandsliebe und thaͤtiger Antheil 
an deffen Wohlfahrt fie beſeelt. 

Kein Unterfchied fey zwifchen Mitgliedern 
und Gäften, als der Wunfch engeren Ver— 
brüderung; und find Fremde unter und, fo 
muͤßen auch fie warmmwerden, beym Anblick 
unſerer trauten Berbruderung, die gleich 
entfernt von Eigenduͤnkel und Kaltſinn, alles 
zeit warm und mittheifend ohne Zirreren 
feyn muͤße. Und ift auch das ſchoͤne Gefchlecht 
Zeuge unferes Beifammenfeyng, fo muͤße unfer 
Weſen ihm den dankbaren Gedanken gegen 
das Vaterland ins Herz bringen, dag ihre 
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Väter, Männer und Brüder, bei ung beffere 
Bürger des Staats, wärmere Schweizer, 
und treuere Beobachter ihrer Dichten werden, 


Unter diefer frohen Ausficht alfa, will⸗ 
kommen zum erflenmale in Arau, du Tiebe 
Helvetifche Gefellfchaft, an welcher mein Des 
fo fehr hängt. 

Segen fey über unferm Hierfeyn, und einen 
neuen Schwung muͤße unſer Gefühl bei diefer 
nenen Verpflanzung gewinnen, der fich wohl- 
thätig . über Helvetien verbreite, und die 


Morgenroͤthe des nahen Friedens verfchänerg, 


welchen unſre Hoffnung und unfte Wuͤnſche 
für ganz Europa ahnden. 





Minerva vor Gericht, 
ein Fragment aus der Gefchichte des Olymps. 


Laute wichtige Klagen toͤnten juͤngſt bis zum 
Olymp hinauf, gegen Jupiters geliebteſte 
Tochter, die aus ſeinem Haupt entſprungen. 
Es war nicht mehr das lichtſcheue Gefolge 
der Bosheit und der Thorheit allein, das, 
bon ihrem Schilde geblendet, der Meisheit 
Hohe Göttin laͤſterte. Viele felbft der Redlich— 
fen und Froͤmmſten unter den Söhnen der 
Erde zeugten wider fie — ungern, tranvend 
die meiften, aber doch wider fi. Wenn 
der Frevel losgebunden und unbefchränkt ihre 
weite Heimath beherrfchte; wenn Ströme 
von Blut die blühendften Strecken über 
ſchwemmten, fo war fie eg, die Himmliſche, 
fo war e8 ihre allguerhabne Gegenwart, Die 
ein unwuͤrdiges Befchfeht von der Bahr 
Der Ruhe und des ſtillen Gluͤckes ableitete. 
Unter ihrem Schilde, fo hieß «8, das fie vor; 
zeitig Über Die Erde gebreitet, tricben alle 
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Peinigerinnen der Menſchheit, alle Leiden⸗ 
ſchaften, alle wilden, bisher gezaͤhmten Nei— 
gungen, ihr heilloſes Spiel. Ja mancher hatte 
ſie im Verdacht, daß ſie ihren Vater ſelbſt, den 
Allguten, Allgroßen, aus den Herzen der 
Menſchen, feinem liebſten Wohnſitz, vertreiben, 
und auf entſetzlichen Truͤmmern ihre kalte 
unbarmherzige Herrſchaft bauen wollte. | 
Mehr Wehmuth ald Zorn empfand der 

Götter» und der Menfchenvater, als er diefen 
neuen Kreis von Irrthum und Elend wahr: 
nahm, in welchem feine Kinder taumelnd 
herumirrten. Seine Kinder! Und warum. 
nicht würdige, treue, glückliche Brüder der 
erhabnen Erfigebornen ? — Doch der. ver- 
ſammelte Olymp mußte die große Angeles 
genheit unterficchen, Die hohe Beklagte ers 
ſchien: ohne Helm ihr ſchoͤnes Haupt , milder 
Ernft auf ihrer freien Stirne , fanft und Durchs 
dringend das Feuer ihres Blickes, feft, Eühn 
und ſtill ihre Schritte, Sie ſchwieg. Ihre 
Lippen vermochten keine Worte für die unfelige 
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Thorheit, welche den Rath der Götter be- 
ſchaͤftigte. Die Himmlifchen, denen es Jupiter 
befonders anvertraut, dem Menfchengefchlecht 
Die Buͤrde des Lebens zu erleichtern, die Freude, 
die Hoffnung, die Mufen, geflanden, daß 
- fie nur an Minervens Hand hinabftiegen, ihr 
Ant zu erfüllen, Ein fchalhaftes Lächeln 
fchwebte zwar um den reizenden Mund der 
Wellen⸗Tochter Venus , und einen Augenblick 
vergagen die verfammelten Götter ſowohl 
Kechtöhandel als Beklagte; doch an ihrer 
Seite fand ihr Sohn, an Pſyche gefchmiegt, 
und das holde Paar Huldigte der ernften Göttin. 
Zeus winkte, Der Goͤtterſaal erfchien in 
einem Geficht der leidenden Erde, Einftimmig 
riefen die. Menfchen, die Göttin der Weisheit 
erblikend: Das ift fie nicht, wider welche 
wir Hagen! — Da trat die dunkle Nemeſis 
unter fie; eines jeden Auge fenkte fich in feine 
eigne Bruft, und erkannte da das unheilbrin⸗ 
gende Fantom, über welches alle klagten. 
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Minervens Blick war auf einen Fleck der 
Erde geheftet, den fie fehon lange vorzüglich 
begünftigte, Yon dem Segen ihres Vaters 
begleitet, flieg fie herunter auf diefen Fleck, 
und deckte mit ihrem, bier nicht verfannten. 
Schild eine brüderliche Verſammlung freier, 
redlicher und fröhlicher Drenfchen, 
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Kamen 


der anwefenden Mitgliedern 





Herr Werny, Adoofat zu Aran, von Arburg, 


er 


Haß, Schultheiß zu Dlten, von Solothurn. 
Bleyer, Pfarrer zu Cappel, von da. 
Breitinger, Profeffor, von Zürich. 
Bridel, franzof. Pre, zu Bafel, von Milden. 
Buͤrgi, Pfarrer zu Olten, von Solothurn. 
Chriften, Pfarrer zu Stüßlingen, v. Olten. 
Droz, des Gr. Raths, von Neuenburg. 
Efcher, Gerichsherr, von Berg, von Zurich, 
Efcher, Sreihauptmann, von da, 

Eicher (ob. Conr.), von da. 

Faͤſeh, Diacon, von Baſel. 


Falekeiſen, Vater, Pfr. zu St.Martin, v. da. 


Falckeiſen, Sohn, Pfr. zu St. Leonh. v. da. 
Feer, Pfarrer zu Brugg. 
Fiſeh (GJoh. Georg), zweiter Pfr. zu Arau. 
Sifcher, Rektor in Arau, von Zurich. 
Sleifehli, Chorherr in Münfter, von Luzern. 
Gaudot, von Neuenburg. 

Gruber, Raths-Erfpertant, von Ber. 
Haas, Sohn, von Baſel. 

Huber, Decan und Pfr, zu Sißach, von da, 
Hunzicker, Maior, von Aran. 
Hunzieker, Serichtichreiber „ von da. 
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Herr Im M.D. von Arau. 


wu 


Kaftenbofer, Sanit. Rathſchrbr.v. Bern. 
Kirchberger, von EUREN? Obriſt⸗Lieut. 

von da. 
Korrodi (Rudolf), Pfr. zu Wallishofen, 

von Zuͤrich. 

Kuhn, Fuͤrſprech, von Ber. 

Legrand, d. R. u. Landv. zu Riehen, v. Baſel. 
Luͤthardt, D.J., von Bern. 

Luͤthij (Joſeph), Notarius, von So 1 


May, von Rued, von Bern. 


von Menenburg, von Schaffhaufen. 
Meyer (IR), Rathsherr, von Arau. 
Meyer von Schauenfee, des gr. R. von Luzern. 
Meyer, Steitrichter, von Zürich. 
Mofer, Ehren-Eapl. in Roͤmerſchw. v. Luzern. 
Müller, Profeſſor, von da, . 
Müller, Welfch Seefelfchreiber, von Bern. 
von Drelli, von Baldingen, von Züri, 
Dit, Divestor , von da. 
Peſtalozzi, von Neuenhof, von da. 
Ruͤttimann (Vincenz), des Innern Raths, 
von Luzern. 
Rengger, M.D., von Brugg. 
Rengger, Pfarrer zu Baden, von da— 
Renner, von Schinznach. 
Saraſin, Appellations⸗Herr, von Baſel. 
Sching, von Seengen, V. D. M., von Zuͤrich. 
Schorndorf, Rathshr. u. Landv., v. Baſel. 
Sehwaller, Landvogt zu Falkenſtein, von 
Solothurn. 


Q 





> 29 


Herr Senn, Schultheiß, von Zofingen. 


— 


— 


— 


— 


Spoͤrlin, Pfr. zu Diekten, von Baſel. 
Stalder, Pfr. su Eſchholzmatt, von Luzern. 
Steinfels, Pfr. zu Altſtetten, von Zurich, 

Stephani, Diacon am Münfter in Bern, 

Stettler, Prof, der vaterland. Gefchichte 
und Kechte, von Bern. 

Suter (Weter), von Zofingen. 

Zillier, von Bern. 

Zouchon, Gen. Inſp. der öffentl, ER 

von Neuenburg. 
Dſehan, Landv. zu Goͤßgen, von Solothurn. 


‚Wagner, Gymnaſiarcha, von Bern. 
Woyttenbaeh, Ratbs-Erfpectant, von dA 


Zellweger (Jacob), von Trogen, 
Zimmermann, von Brugg. 


— ——⸗ 


39 


menu 5: 


Namen 


der Eidsgendgifchen Gäfte, 





Herr B erner J. J.), Helfer zu Herzogenbuchſee. 


Bernoulli (Hieron. de Nicol.), von Baſel. 
de Brenles, von Lauſanne. 

von Brunn (Nicolaus), S.M. C. von Baſel. 
Burckhardt (Jeremias), von da. 

Dachs (C. £udw.), S. M. C. von Bern, 
Dollfuß, von Müllhaufen, 
Dupasguier, von Neuenburg. 

Ernft (Daniel), Pfr. zu deutſch Büren. 
Fiſcher, Eandidat, von Bern, 

Genton (Paul Fr), aus Coſſier. 


Glutz (Amanth), Altrath, von Sobothum— 


Gruber, von Bern. 

Gruner, Bergmann, von da. 

Gyſi, Pre, zu Erlisbach, von a. 
Gyfi, Sohn, von da. 


Hagenbach, Landv. zu Farnſpurg, v. Baſel. 


Hug, geweſener Felprediger beim Schweizer⸗ 
Regiment Chateauvieux, von da. 

Heußler (Daniel), von da. 

Huͤrner, Stadtfchreiber, von Arau. 
Imhoof (B. J.), Philos. Candid. 

Koͤehli (Joh.), von Muͤllhauſen. 


Koͤnig (Hieron.), Prof. Rhetor., v. Baſel. 


Legrand Micol.), von da. 


< 





»> 31 


Herr Liomin, Pfr. zu Peri bei Biel. 


— 


L — 


Maͤder, Diakon, von Muͤllhauſen. 
Magneval Gabriel) 
Magneval Philipp) S Bürger von Neffels. 


May, von Scheftland, Cap. Lient, v. Ber, 


May, von Scheftland, Lieut. von da, 
Meyer (Ludw.), Pfr. zu Wangen, v. Luzern. 
Morel ($r.), von Die. 

Morel (C. F.), von de. 

Müller, Caplan in Schönenwerth, v. Saden, 
von Montmollin Aug), 9, Neuenburg. 
Oehs (Albert) , von Baſel. 

Ochs (Frieder), vondu 

de Pierre (Phil.), des gr. R,, v. Neuenburg. 
Rahn (Ludw.), V. D. M., von Zürich, 
Reichſtetter, Schloßeaplan, von Wickon. 
Ries, Candidat, von Bern. 


Rißler (Jacob), von Muͤllhauſen. 


Ryehner, Rathsherr, von Arau. 
Rougemont, Staatsrath, von Neuenburg. 


Saraſin (Lucas), Director, von Baſel. 


Sarafin (Alerander), von da. 

Seiler, Obriſtlieut., von Arau. 
Siebenmann, Notarius, von da, 
Schalch, des gr. Raths, von Schaffhauſen. 
Schalch, von Bourdeau , von da. 
Schafter, von Montier Grandval. 
Schintz, Stud. Theolog., von Zürich. 
Schlumberger, Hartmann, v. Müllhaufen- 
Schwaller, Ehorberr, von Solothurn, 


Herr Schwendimann, M.D., von Solothurn. 
— GSprüngli (Joh. Sacob), von Zürich, 

— Gtanz, Rothgerber, von Bern. 

— Gtehlin (Georg), von Benken, Sant, Bafel. 
— Steiner, M.D., von Winterthur, 

— Gulger, Nathefubftitut, von da, 

— Guter, M.D., von Zofingen, ni 
— Sſchan (Bictor), Sunarath, v. Solothurn. 
— Lfchiffeli, von Biberflein, von Bern. | 
— Vaucher, von Jiederlenz. 

— MWegelin, Sefandtichaftichrbr., v. St. Galle. 
— Weiß, Pfr. in Nieder-Erlisbach. 

— von Werdt, Theol. Stud., von Bert. 

— Weyß, uUnterſchreiber, von Zürich. 
— Z3wilchenbardt, Pfr. zu Kilchberg. v. Baſel. 


Fremde Gäfte 
Herr Ellinthorfe, aus Mancheſter. 
— Epenoy, Geiſtlicher, aus Frankreich. 
— Grosjean, von Belfort. 
— Herder (Nuguf), aus Sachfen-Weimar, 
— Herder (Wilhelm), von da. 
— Huber (£udw. Ferd.), von Leipzig, 
— Vobecheim (Simon), aus Trieſt. 
— Rey, von Cadix. 
— von Rinek, Malthefer-Kitter. 
— Terne, Candid. aus Freyberg in Sachſen. 
— Bernon, Engländer. 
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Berhandlungen 
der 
Helvetifhen Geſellſchaft 

in Arau, 


im Jahre 1796, 
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In der ſechs und dreißigſten Helvetifchen 
Sufammenfunft in Arau, eröffnete den 10. 
Mai 1796. die erſte Verſammlung Herr Präfi- 
dent Franz Bernhard Diener von Schanenfee, 
des gr. Raths von Luzern, mit derjenigen . 
Anrede, welche diefen Verhandlungen beige: 
ruͤckt iſt. | 


In die Comitte wurden erwählt: 


Herr Droz, des ar. Raths, von Neuenburg. 
—  Feer, Pfarrer, von Brugg. 

— Lüthi, Notarius, von Solothurn. 

— Peſtalozzi, von Nreuenhof, von Zürich, 
— Pfyffer, Stadtfchreiber, von Luzern. 

— Schorndorf, des Rathe, von Bafel. 

— Spoͤrlin, Zimftmeifter, von Muͤhlhauſen. 
— Wagner, Gymnaſiarcha, von Bern. 


IV 
In der zweiten Verſammlung, Mittwochs 
den 11. Mai unterhielten die Geſellſchaft. 


—_ 


1. Herr Fifch, Pfarrer von Arau, mit 


einem Denfmal auf day verftorbene Mitglied 


Heren Joh. Heinrich Hunzigker, Dragoner- 


Maior und des Fleinen Raths von Arau, 
welches, wie gewohnt, diefen Vewhendinan 


Rang wird. 


2. — Stalder, ar. von Ertorkmatt, } 


mit neuen Beiträgen zur Öefchichte der Gym⸗ 


naſtik der Schweiger in Alteren und neueren 


Zeiten. 


3. Herr Jacob Saraſin, Apellationsherr 


von Bafel, mit einigen neuen Fabeln von 
unſerm Freund Pfeffel. 


4. As im verfloßenen Jahr verſtorbene 


Mitglieder wurden angezeigt — 
Here Aerni, Advocat, von Arburg- 
— Glutz, Schultheiß, von Solothurn. 


N 
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‚Herr Joh. Heinrich Hunzigker, Dragoner⸗ 
Maijor und des kl. Raths, von Arau. 
— Joh. Georg Zimmermann, von Brugg, 
A. D. und Hofrath in Hannover. 


5. Demnach ward von Loͤbl. Comitte vor⸗ 
geſchlagen und von der ganzen Geſellſchaft 
genehmiget: 
„Daß die Wahl eines Praͤf denten, wie 
„bis anhin in der Abend-Verſammlung des 
zweiten Tages vorgenommen werde; daß 
» aber dieienigen — welche vor der 
* Zuſammentretung derſelben verreiſen wuͤr⸗ 
>». den, bei Beendigung der zweiten Morgen⸗ 
Verſammlung ihre Stimmen eigenhändig 
und verſchloßen dem Secretariat übergeben 
moͤgen, welches denn ein Verzeichniß der⸗ 
jenigen Mitglieder entwirft, die ihm auf 
dieſe Art ihre Stimmen übergeben haben. 
„Dieß Verzeichnig foll vor der Wahl öffent: 
35 Fich verleſen, die Bota von dem Herrn Alt 
„Praͤſidenten eröffnet, und den übrigen von 


vI 

{ 
„ den anwefenden Mitgliedern eingefammel- 
„ ten Stimmen beigezählt werden.” 

Des nemlichen Tages Abends um 6. Uhr, 
als in der dritten und leiten dießijaͤhrigen Ber> 
ſammlung, wurden von Löhl. Comitte vorge— 
ſchlagen, und von der ganzen Geſellſchaft zu 
neuen Mitgliedern angenommen : 


Herr Bernoulli, Daniel, Vrofeßor, von Baſel. 
— Chriften, Bildhauer, von Stanz in Unterm. 
— Gyſi, Pfarrer zu Ober- Erlisbach. 

— Seller, des Raths, von Luzern. 

— Legrand, Lucas, von Baſel. 

— Merian, Abel, ECamzlift, von da. 
— Meyer, Ludw.v. Schauenfee, Pfr. in Wangen, 

von Luzern. 

— Garafin, Lucas, Director, von Dafel- 

— GSchwendimann, M.D. von Solothurn, 
— Beiß, Per in Nieder⸗Erlisbach, v. Solothurn. 
— MWettli, Mathias, geweſener Feldprediger bei 

der Holl. Schweizergarde, von Muͤhlhauſen. 

— Zehender vom Gurnigel, von Bern. 

—  3wilchenbardt, Pfarrer zu Kilchberg, 

von Baſel. 


Da die Anweſenheit des Sohns Herrn 
Rathſchreiber Iſelins fel, wieder Tebhafter 


VIE 
die Rücerinnerung des Stifters dir 
Selvetifchen Gefelffchaft erweckte; fo glaubte 
die Loͤbl. Comitte, daß in Rücficht der Ber: 
dienſte, durch welche der würdige Iſelin fich 

befonders um diefe Gefellfchaft unferer Er: 
kenntlichkeit würdig gemacht, fie auf eine 
ungweidentige Art Diefelbe an den Tag legen 
folte, Desnahen hielt die Loͤbl. Geſellſchaft 
dafür, daß fie ſelbſt einmuͤthig die Achtung, 
welche fie der Afche des verfiorbenen Herrn 
Iſelins zolt, durch nichts mürdigerd bee 
weisen koͤnnte, als wenn fie feinem Sohn 
öffentlich Die Freude bezeugen würde, die 
feine Anweſenheit ihr verurfachte, und dag 
fie mit Rührung und Wohlgefallen dieſen 
Anlaß ergreife, zu zeigen, wie ſchaͤtzenswerth 
und unvergeplich ihr das Andenken ihrer 
Stifter ſey, und immer bleiben werde. 
Endlich wurde die Zuſammenkunft für das 
Fahr 1797. auf Montag vor Pingften, den 
29. May wieder nach Arau beftimmt , fo 
daß die Mitglieder fi auf den Abend dis 


VIII 


gemeldten Tages dort einfinden, und Dienſtag 
Morgens darauf die erfte EN kann 
gehalten werden. | 
Dem Herrn Franz — Meyer von 
Schauenſee, des gr. Raths von Luzern, ward 
für fein Praͤſidium freund-eidsgenoͤßiſcher 
Dank bezeugt, und auch unter aͤhnlich dank⸗ 
baren Geſinnungen der wiederholt genoßenen 
menſchenfreundlichen Aufnahme und wohl⸗ 
wollender Fuͤrſorge und Dienſtgefaͤlligkeit der 
edelfreien, achtbaren Buͤrger und Einwohner 
in Arau, gegen die Helvetiſche Geſellſchaft 
lebhafte Erinnerung gethan; worauf fuͤr das 
Jahr 1797. zum Vorſteher — wurde: 


Herr Touchon, 
Gen, Inſpector der Öffentl. Erziehung v. Neuenbung. 





unvrede — 
ß an die | 
Delvetifche Gefellfchaft. 


son 
[4 


ihrem dermaligen Vorſteher 


Fr. Bernh. Meyer, von Schauenfee 


des großen Raths von Luzern, 
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Je pense que chacun doit sa vie et son sang à 
sa pattie, qu'il n’est pas permis de s’aliener ä 
des Princes auxquels on ne doit rien, moins 
encore de se vendre et de faire du plus noble 


metier du monde, celui d’un vil mercenaire. 


[8 


J. J. ROUSSEAU, 
Nouvelle Heloise, I. Partie. 





under nor ade oo don a ee 


Thenerfte Freunde, Brüder 
und Eidsgenpfien! 


Wenn mich Beſorgniße und Schuͤchternheit 
zu dieſer Verſammlung begleiten, zu der 
mich vorhin Belchrungstrich und Stimmung 
zum Genuße freundichaftlicher Vergnügen 
hinrißen, fo darf ich wohl diefe meine gegen 
mwärtigen Gefühle auch zum Theil auf euere 
Rechnung ſetzen. Ihr habt an mir wahr 
gemacht, dag Freunde mehr den Trieben 
ihres Herzens folgen, als fich durch eine 
reifere Weberlegung beſtimmen. Mich ehrt 
der Beweis der Freundfchaft, den ihr mir 
gabt; und meine Rührung mag eich Gegen- 
beweis der Gefühle feyn , Die fich in meinem 
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Herzen draͤngen. Ich wuͤnſchte euch meinen 
Dank zu ſtammeln, und vermag es nicht. 
Ich wuͤnſchte euerer Achtung durch eine 
wuͤrdige Erfuͤllung meiner gegenwaͤrtigen 
Pflichten zu entſprechen, und fuͤhle das Un⸗ 
vermoͤgen meiner Kraͤfte: und meine Ver⸗ 
wirrung wuͤrde noch hoͤher ſteigen, wenn ich 
mich nicht uͤberzeugen duͤrfte, daß Freunde 
ſchonend ſind. Gewaͤhrt mir wenigſtens dieſe 
Bitte, die ich um ſo dringender an euch thue, 
weil die Hoffnung euerer Nachſicht uͤber mich 
allein vermochte, eine Stelle anzunehmen, zu 
der ich mich fo wenig fähig fühle; denn auch 
das, Freunde, hättet ihr-überlegen ſollen. 
Mein würdiger Hr. Vorfahrer bat uns 
im werflognen Jahre wieder erinnert, dag 
Baterlands-Liche der einzige Zweck 
unferer Gefellfchaft fen. Das Vaterland 
daher ift der einzige Gegenfland , über welchen 
wir uns unterhalten follen. Diefer Gegen 
fand iſt wichtig und jedem guten Bürger 
verehrungswuͤrdig. Er umfaßt ein weites 
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Feld, in welchem ſich unſere Unterſuchungen 
uͤber die wichtigſten Angelegenheiten deſſelben 
ausbreiten koͤnnen. Aber hier entſteht eben 

meine Beſorgniß; denn, wenn ſchon mein 
Beſtreben, das Beſte unſers Vaterlands zu 
befoͤrdern, nicht geringer, als das eurige 

iſt, fo koͤnnten doch meine Einſichten, meine 
Vorſtellungsart nicht die eurige ſeyn. Ver— 
eint im Wollen koͤnnten wir uns in den 
Mitteln trennen. Ich fühle, dag meine. 
Kräfte enerer Unterſtuͤtzung bedürfen; denn 
das Mißtrauen, fo ich im Diefelben fere, 
vermehrt fich noch, wenn ich oft Iebhafte, 
oft aber auch nur dunkle Gefühle empfinde 
deſſen, fp uns Noth thut: Noth thut, beſon⸗ 
ders in einem Zeitpunkt, in welchem große 
Begebenheiten und umringen, deren Einfluß 
ſich fo fichtbar auf die Lage der Menſchheit 
anfert. — 
Vor ungen Augen oͤffnet ſich eine neue 

Welt, die wir nicht nach Begriffen, Ge 

wohnheiten, Vorurtheilen und Wünfchen 
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einer alten Wert beurtheilen Tonnen. Wenn 
der Philoſoph mit forfchendem Blicke die 


Gefchichte unferer Tage prüft, fo trennter 


von derſelben alle jene Epifoden, Die zwar 


zur pſychologiſchen Menſchenkenntniß wichtig 


find, aber feine Reſultate dDarbieten, Die zu 


einem allgemeinen Schluße führen koͤnnten. 
Er tritt nicht in das Detail derfelben ein, 
noch zieht er ans einer verlornen Schlacht, 


aus einer vorübergehenden Unordnung, oder 


einer Privat⸗ Ungerechtigkeit, oder aus einer 


übelverftandenen Anwendung eines Grund⸗ 


i 


ſatzes Folgerungen auf das Ganze, Vielmehr 


beobachtet er den hiſtoriſchen Gang in feiner 


conftanten Tendenz und Total⸗Wirkung. 
Und hier bemerkt er in Mitte des Gewuͤhls 


der Waffen ‚md der Gaͤhrung entgegen⸗ 


ſtreitender Kraͤfte das ſtaͤte Vorruͤcken einer 
undurchdringlichen Maſſe, die ſich durch ihre 

eigene Schwere bewegt, unverwundbar gegen 
alle anf fie gerichtete Schläge iſt, und in 


ihrem Gang unaufhaltbar alle Hindernige 


rennen N 


überfteigt, die nur ihre. Kräfte vermehren, 
anſtatt fie zu erichlaffen. 

Mit Thranen im Auge ficht er die Iodernde 
Flamme, fo Städte und Dörfer vergehrt. 
Sein Fuß wanft unter ihm, wenn er durch 
verödete Lander und verwuͤſtete Provinzen 
einherwandelt. Sein Herz iſt beklemmt beim 
Anblick eines ſchaͤndlichen Vandaliſmus, der 
Handel und Induſtrie, Kuͤnſte und Wifen- 
ſchaften mit fanatiſcher Wuth zernichtet, 
Schrecken um ſich her verbreitet, und nur 
Spuren des Elends, des Jammers und troſt⸗ 
loſen Weinens hinter fich daft. In Tante 
Klagen bricht er aus, wenn er auf die ge 
thürmten Leichen jener Entfeelten flößt, die 
hier von einer aufbraufenden Wuth Hingerafft 
- wurden; bier, al Dpfer einer chen ſo wüthi- 
gen Reaction, fielen; dort durch die Form der 
Gerechtigkeit, und endlich durch day Schwerdt 
eines fürchterlichen Krieges gemordet wurden. 
Ein gerechter Unmuth ergreift feine Seele, 
und er eifert wieder dieſe Greuelthaten und 
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Verbrechen aus wahrem Gefuͤhl fuͤr Menſch⸗ 
heit und Gerechtigkeit. Aber wenn er den 
Urſachen. dieſer Ereigniße nachforſchet, fo 
ſieht er hier die traurigen Wirkungen, welche 
Vorurtheile, Verbrechen einer 14 hundert⸗ 
jährigen Regierung, niedrige Leidenſchaften, 
beleidigter Ehrgeiz , gereister Eigennutz, 
berrfchende Lafter und fremdes Einmifchen 
Falter Politiker veranlagen; kurz, er fieht 
bier den Menfchen der alten Welt, der 
ans der Schule der Verdorbenheit in die 
neue Welt eintritt, von welcher er eine 
neue Erziehung zu erhalten hat. 

Wenn ie etwas den Gang der Dinge hätte 
aufhalten follen, fo find es jene Greuel und 
Drangfalen, die eine ganze Nation mit Weh 
und Fammer erfüllten. Und demungeachtet 
tengen fich Ereigniße, gleichzeitig mit jenen, 
zu ‚welche die Nachwelt anftaunen wird, und 

die und immer mehr und mehr überzeitgen 
muͤßen, daß die in Bewegung geſetzte Kraft zu 
maͤchtig wirke, als daß je etwas vermoͤgend 
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ſeyn werde ‚fe zurüczubiegen. Die Stimme 
des bedrängten Vaterlands erfcholl, und 
.1,200,000 Mann , meiftens Tünglinge, 
ſtunden auf und eilten dahin, mo die Gefahr 
fie rief. Die Zurücgebliehenen übernahmen 
es, fie mit Waffen, Lebensmitteln, Kleidung 
und Kriegsmunition, an welchem allem fie 
Mangel Titten, zu verfehben. Weichliche 
Städte wurden in Waffenfchmidten verwan- 
delt. Hände, die chemals bloß dem Lurus 
froͤhnten, befchäftigten ſich jest mit Ver— 
fertigung der Waffen und des Kriegsgeraͤths. 
Andere Tieferten die Materialien und Werk: 
zeuge. Alle Stragen find mit Karren und 
Wagen bedeckt, welche den Armeen Lebens- 
mittel und Kriegsmunition zuführen, und 
ſelbſt tanfende der Krieger von einer Grenze 
des Reichs zur entgegengefeßsten überbringett. 
Weiher und Kinder vereinigen fich unter 
Geſang und Muſik in grogen Hallen und 
Tempeln, nähen Hemder, Kleidungsftüde, 
Zelten, und zupfen Charpien, Feder Bürger 
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graͤbt umd fieder in feinem Haufe Salpeter. 
Eine neue Art Pulver zu verfertigen wird 
erfunden. Das Ledir, ſo ehemals Jahre 
fange Zubereitungen erforderte, wird jest 
in Zeit von etlichen Stunden verarbeitet. 
Neue Archimeden eilten dem bedrängten 
Vaterland zu Hülfe, indem ſie ihre Theorien. 
in der Praktik anwandten, und neue Tyr⸗ 
teuſſen befeelten den Krieger mit erhöhtem 
Kraftgefühl durch Lieder , belcht an Inhalt, 
und begeifternd durch Melodie. Die Ger 
fahren wurden unterdeffen immer größer. 
In Norden, Süden und Often drang fchon 
der Feind in day Innere des Reichs. Im 
Weſten entbrannte ein fuͤrchterlicher ein⸗ 
heimiſcher Krieg, den politiſcher und reli⸗ 
gioͤſer Fanatiſmus entſſammte. Der Mittag 
griff zu den Waſſen, und auf den Thuͤrmen 
einer großen and berühmten Stadt wehte 
ſchon die Fahne des Aufruhrs. Innere und 
aͤußere Feinde fchienen vereint zu einem 
Zweck Be arbeiten, und fie wurden in 
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ihrem Unternehmen von Verräthern, und 
einem Defpotifmus unterftüßt, der mit einem 
eifernen Seepter das ganze Reich beherrfchte, 
und über die Hänpter eines jeden Bürgers 
ein aufgezogenes Schwerdt hielt, das feine 
Güter und fein Leben bedrohte, und, leider! 
nur zu oft ihm beides raubte. — Aber aͤußere 
und innere Feinde wurden befiegt, and das 
Schrecken⸗Syſtem fiel unter feinen eigen 
Streichen: Der Enthufiafmus zeigte fich bei 
jedem Hindernif größer und fraftiger, und 
das durch wüthige Stürme gepeitichte Schiff, 
wenn ſchon bald an diefe, bald an jene Küfte 
verſchlagen, richtete Doch immer wieder 
feinen Lauf den vorgeſteckten Ziele au. 
Wer vermochtedann diefe magifche Wirkung 
Hervorzubringen? Waren es einige Men: 
fchen? Aber Menſchen waren nur das 
Werkzeug eines Impulſes, den fie erhielten, 
‚aber nicht gaben; und verfchwanden, ſo— 
Bald fie dieſem Impuls entgegenhandelten, 
oder einen fremdartigen an feine Stelle 
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festen. War es die Kraft des Wieden 
ftreits? Aber laͤßt die Heftigfeit des 
Wiederſtreits nicht auf die Stärke der Ur- 
fache fchliegen, fo jenen in Bewegung fette? ' 
Mar es bloß Furcht? Aber Furcht Hat 
nie Enthuſiaſmus erzeugt, nie etwas Großes 
hervorgebracht. Nein, wir duͤrfen uns um 
der Folgen willen nicht truͤgen, der Grund 

diefer Erfcheinungen liegt in den Grund. 
fätzen, fo aufgeftellt wurden. Grundfäke, 
einfach, beftimmt und wahr. Grundfäke, ' 
die fo mit der Natur des Menſchen uͤberein— 
ſtimmen, fo einen Theil feiner Weſenheit 
ausmachen, daß es hinlänglich war; fie 
auszuſprechen, um von jedermann verflanden | 
und innigft gefühlt zu werden. Grundfäke, 

die. dem Menfchen feine Würde fühlbar 

machten, und feine unveräußerlichen Rechte 
ihn kennen lernten, auf denen allein feine 
Moralität beruht. Grundfäse, die infih 
ſelbſt eine active Gewalt befißen, dem Men: 

Khen große und erhabene Gefuͤhle einfößen, - 
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und ih mit einem Muth befeelen, der allen 
‚Gefahren and felbft dem Tode trotzt. Ber: 
gebens waren jene Bewegungen und Kraft 
anſtrengungen, die wider fie gemacht wurden. 
Politik und Taktik, Fanatiſmus und Trug, 
verſuchte Krieger nnd Feldheren, Lift und 
Corruptions⸗Syſteme waren Waffen, deren 
Streiche unschädlich abprellten. Grundſaͤtze 
koͤnnen nur durch Grundſaͤtze gehoben werden. 
Aber im Augenblick, da diefer Kampf bes 
ginnt, iſt er geendigt; denn Wahrheit ift 
Eins, und Wahrheit kann unmöglich mit 
Wahrheit im Widerfpruch Liegen. 

Dieſe Grundfäge wirkten nun auf 25 Mil: 
Tionen Menfchen. Was werden 2; Millionen 
Menichen nicht auf die Menfchheit zu wirken 
vermoͤgend ſeyn? — Hier iſt der große Ring, 
in welchen andere Ringe eingreifen, die 
eine Kette von Wirkungen und Ereignißen 
bilden werden, von denen wir jetzt vielleicht 
nur unvollkommene Begriffe uns zu machen 
im Stande ſind. Die Geſchichte der Vorzeit 


Köft mir dieſe Ahndung ein. Welche weit 


umfaſſende Wirkungen hatten nicht die Wahr⸗ 


heiten des Chriftenthums? Ein einzelnes 


Senfförnchen wuchs zu einem Baum heran, 
unter welchem fich große Nationen verfams: 


melten. — Welche Veränderungen brachte 


nicht jene große Volkswanderung hervor, aus 


welcher das fett fo. verhaßte, als damals 


! 


wohlthaͤtige, Feudalſyſtem entfprang? Wem 


iſt die raſche und außerordentliche Einwirkung 


des Mahomediſmus unbekannt, in welchem 
das Syflem nur um einzelner Lehren willen 
wirkte, die dem Menfchen Begriffe von 


feiner Würde beibrachten, und ihn mit. 


grogmüthigen, erhabnen und mohlthätigen 
Gefühfen belebten ? Wer verfennt die unab- 
ſehbaren Folgen , die aus jenen ſchwaͤr— 
merifchen Kreuzzuͤgen entforangen, wo der 
wilde Europäer die erfien Elemente der 
Sittlichfeit, der Induſtrie und der Kennt⸗ 
nie wieder in Europa überbrachte? Wer 
kann wohl den weit ausgedehnten Einfuf 
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leugnen, den die Reformation auf Gittlich: 
feit, erweiterte Vernunft und veligiöfe Bes 
griffe hatte? Und wenn die Erfindung des 
Pulvers, der Magnetnadel und der Buch: 
druckerkunſt in ihrem Entſtehen weniger 
auffallend war, fo bat fie doch nichtsdeſto— 
weniger Veränderungen auf unferm Erdball 
hervorgebracht, die unſerer Aufmerkſamkeit 
nicht entgehen Finnen. — Aber nicht bloß die 
Vergangenheit erweckt in mir Ahndungen 
der Zukunft; noch lebhaftere Gefühle ent: 
fichen in dieſer Hinficht aus der Betrachtung 
der Mittel, die angewandt wurden, den 
Gang der Dinge aufzuhalten. Hat nicht 
ein unfeliger Krieg die ganze Oberfläche von 
Europa in Bewegung gejest? Wurde nicht 
dadurch der Austauſch der Begriffe befördert, 
und die Seelen der Menfchen zu neuen 
Eindrücken empfänglicher gemacht? Hatnicht 
Diefer Krivg Menfchen mit Menfchen in 
Contact gebracht, und die neue Lehre in 
die entfernteften Gegenden der Welt mit 
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einer Schnelligkeit ausgebreitet, wie Feine 
Propaganda e8 fe hatte thun koͤnnen? Hat 
nicht der unerwartete und eclatante Erfolg, 
fo dag Unternehmen Frönt, der Sache eine 
Popularität gegeben, die fich faſt überall auf 
fo mannigfaltige Weife augert? Hat nicht 
endlich diefer Krieg dag Leiden und Unger 
mach der Volker gehäuft, und in ihnen den 
Wunſch der Anderung reger gemacht? — 
Wenn mein Geift fih mit diefen Gegenſtaͤn⸗ 
den. befchäftigt, und die Bedürfnife unferer 
Zeit überlegt, fo ſcheint mir alles anzu⸗ 
fünden, dag Ereigniße erfolgen werden, die 
die Baſis zur Moralitaͤt der Menſchheit 
gruͤnden duͤrften; die aber zum Nachtheil 
der gegenwaͤrtigen Generation ſich zutragen 
koͤnnten, wenn ſie weder weiſe noch gut 
ſeyn wird. 

Aber ſpaͤhender und aufmerkſamer wird mein 
Blick, wenn ihn dieſe allgemeine Betrachtung 
auf mein Vaterland heftet. Meine Sorgfalt 
wird zaͤrtlicher, meine Unterſuchungen ſind 
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) behutfamer, und ich beſtrebe mich beſonders 


Reſultate zu erhalten, die mehr die Frucht 
firenger Ueberlegung, als lebhafter Gefühle 


find. Ich kann euch nicht bergen, daß, 
beim Ueberblick der Gefchichte unferer Tage, 
ich auch befonders auf den Einflug auf 
merkfam bin, den fie gegenwärtig fchon 
anf unfer Vaterland hat; und jenen Wirk 
ungen nachforfche, die fie für die Zukunft 
haben möchte, Diefe Frage fcheint mir um 
fo wichtiger. zu ſeyn, weil nur die richtige 

Beantwortung derfelben und Anffchlüffe über 
ein weifes und gerechtes Betragen 
zu geben, und alle jene Uebel und Drang- 


falen von unfern friedlichen Hütten zu ent⸗ 


fernen, vermögend ſeyn wird, die wir von 
unſerem Baterland abzuwenden ung immer 
‚eifrigft befireben werden. ch getrane mich 


nicht in diefe Frage einzutreten, theils weil 


ich fühle, dag meine Kräfte zu ſchwach find, 
‚theils auch, weil Diefer Gegenfland zu ums 
faſſend ift, als daß ich es magen dürfte, 
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euere Zeit und Gedult zu mißbrauchen. Er 
laubt mir aber wenigftens einen Theil des 
Vorhangs aufzuheben, durch den ich eine 
Wirkung erblicke, die in Hinficht der Folgen, 
die fie haben koͤnnte, wichtig genug: if, 
euere Aufmerkſamkeit auf fih zu ziehen. 
Ich bemerke nemlich, dag iene große Welt 
begebenheit in unferm Vaterland die Ruͤck— 
kehr des Reislaufens veranlagt, die in 
mir zu vielfältige Beſorgniße erweckt, als 
daß ich nicht diefe Gelegenheit benußen ſollte, 
euch über diefen Gegenftand zu unterhalten. 
Euch ift befannt, T. F. B. und E., daß 

der Krieg wider Carl den Kuͤhnen nicht bloß 
die politiſche Lage der Schweiz aͤnderte, 
ſondern auch auf unſere Sitten einen hoͤchſt 
ſchaͤdlichen Einſſuß hatte, indem die reiche 
Ausbeute bei Granſon in den Herzen unſerer 
Vaͤter die Begierde nach Gold und Anſehen 
weckte. Ein harter Kampf fuͤr Freiheit, 
eine immerwaͤhrende Anſtrengung, die Rechte 
der Unabhaͤngigkeit wider gewaltthaͤtige 
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Anmaſſungen fremder Fürften zu fchüßen, 
erlaubte ihnen damals noch nicht, fich haͤus⸗ 
Vichen und ruhigen Beichäftigungen zu wied⸗ 
men. Und fo fchien das unbebaute Land 
feine Quellen in fich zu ſchließen, die dem 
Bürger Reichthum und Ueberſfluß hatten au— 
- bieten koͤnnen. Die erwachte Begierde nach 
denselben glaubte auch Teichter im Ausland 
Befriedigung erhalten zu koͤnnen. Die lange: 
Fehde, fo unfere Vorvaͤter zu beftchen Hatten, 
machte fie befonderd im Handwerk des Kriegs 
geſchickt, und ihr erprobter Muth, ihre 
Tree und Redlichkeit erwarben ihnen im 
Ausland Achtung und Anfıhen. Damals 
war. ganz Europa in immerwährendem Krieg 
begriffen. Das Feudal⸗-Syſtem zeigte fich 
in einer fchanderhaften anarchiichen Geflalt, 
Alle Bande der Verbindlichkeit waren ſchon 
lange aufgelöft. Jedes Lehngut bildete einen 


unabhängigen Staat, der den Oberberen 


mit Krieg übergog, und jeder Vaſall bot 
feine Knechte auf, mit welchen er feinen 





20 


Lehnsherrn bekriegte. Das Schwerdt war 
der einzige Schiedrichter, fo über Recht und 
Unrecht fprach , und das einzige Werkzeug 
aller Leidenſchaften und Wuͤnſche. In die— 
ſer Lage der Dinge war es natuͤrlich, daß 
die Schweiger gefchägt, und um fo mehr 
geſucht wurden, da ihre neue Kriegsart dem 
Fußvolke einen enticheidenden Vortheil über 4 
die Cavallerie ab, und ihr Muth, ver⸗ 
bunden mit phyſiſcher Staͤrke, das Kriege: 
glück anf die Seite defjen lenkte, dem fie 
beiftunden. Da ihnen num aber auch ver 
Krieg eine Auſſicht oͤffnete, ſich Reichthuͤmer 
und Anſehen zu verſchaffen, nach welchen ſie 
ſo heftig ſich ſehnten, ſo uͤberließen ſie ſich 
zuͤgellos dieſem Hange. Einzelne Bürger, 
und ſelbſt angeſehene Magiſtratsperſonen, 
ſchloßen mit einem Fuͤrſten, Herzogen, oder 
einer Stadt Privat-Vertraͤge, boten unter 
ihren Landsleuten Freiwillige auf, und zogen 
Truppweis dem Fuͤrſten zu; ſchlugen 
ſich mit ſeinem Feind, und kehrten nach 
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empfangenem Lohn und getheilter * 
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- wieder nach Hans zuruͤck. Diefes wurde das 
. Reislaufen genannt. Die viel Itigen 
Unsrdnungen aber, welche aus demſelben 
entſtunden, und die Gefahren und das 
Ungemach , fo unfer Baterland erlitt, machten 
die Regierungen auf diefen Unfug aufmerf- 
ſam, welche dann auch wider das Reis— 
laufen die firengften Edicte ergehen Liegen. 
Aber Gewohnheit, Begierde nach Gold und 
Beute, Anlodungen fremder Ehren, Kisel 
nach Ruhm und Anjehen vereitelten ſo wohl⸗ 
gemeinte Abfichten, bis das Reislaufen von 
den Obrigkeiten felbit regulirt wurde, Denn 
als Europa eine militärifche Geftalt erhielt, 
und jeder Fuͤrſt das Beiſpiel Carls VIL 
nachahmte, indem er auch in Friedenszeiten 
ſtehende Truppen aufrichtete, umd erhielt, 
ſo bewarben fich mehrere von ihnen, Schweizer 
für mehrere Jahre, und nicht bloß nur fuͤr 
eine Kampagne, oder bis zur Beendigung 
einer Fehde, wie vorhin gefchehen, in ihre 
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Dienfte zu nehmen. Zu diefem hin traten 
ferbft die Regierungen der Schweiz mit ihnen 
in Unterhandlungen ein, und fchlofen Ber: 
träge ab, die unter einer wechfelfeitigen 
Garantie finden. : Diefer fremde Dienft 
wurde denn der avouirte oder capi— 
tulationsmaͤßige Dienft genannt, im 
Gegenſatz des Reislaufens, fo die Hoheiten 
- nicht anerkannten. Diefe Verträge erlitten. 
nachher mehrere Abanderungen und Ver: 
Venungen. Die ftärfften aber fchienen auf 
unfere Tage aufaefchoben zu ſeyn. Das 
erfte Beifpiel der Entlagung der Schweizer: 


truppen gab der Wiener- Hof. Eine mili- 


tarifche Reforme, fo nachher in dem König- 
reiche beider Sieilien vorgenommen wurde, 
und die auch unfere dortigen Truppen betraf, 
hatte beinahe die Wirkung einer ganzlichen 
Verabſchiedung. Empfindlicher aber waren 
noch die Schläge, die ihnen die frangöfifche 
Revolution verfeßte; denn eine Folge der- 

felben war die gänzliche Entlafung der 
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Schweizertruppen. Und als das beſiegte 
Holland dieſe Gelegenheit benutzte, eine 
Revolution zu vollenden, die es ſchon ehe⸗ 
mals begonnen hatte, ſo wurden auch hier 
bald darauf unſere in ſeinem Dienſt ſtehenden 
Truppen verabſchiedet. Vielleicht ſind noch 
nicht alle Gefahren dieſer Art voruͤber. Aber 
wir wollen der Zeit, die dieſes entſcheiden 


wird, nicht vorgreifen, ſondern beobachten, 


welches die Folge diefer Entlagungen war. 
Mehrere der DVerabfchiedeten erhielten in 
Ruͤckſicht ihres Privatverdienftes von einigen 
Höfen Anträge zu Errichtung neuer Regi⸗ 
menter. Die refp. Hoheiten der Schweis, 
eben fo weife, als den Grundfäten der ange: 
Nommenen Neutralität getreu , Meigerten 
ſich in irgend eine Verhandlung Diefer Art 
einzutreten. Das hinderte aber jene nicht, 
befondere Verträge mit auswärtigen Fürften 
abzufchliegen, und fomit erfcheint das cher 
mals fo fehädliche Reislaufen auf ein neues 
beinahe unter feiner alten Geſtalt. 
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Unbezweifelt nehmt auch ihr, T. 5. B.u. E. 
mit mir den waͤrmſten Antheil an dern harten 
Schickſal, das fo manchen redlichen und ver- 
ehrungswürdigen Mann trift. Ich fühle den 
Schmerz, den euere Seele darüber empfindet, 
und bemerfe die Bereitwilligfeit, mit wel 
cher ihr feine Leiden Kindern würdet, wenn 
es in eueren Kräften flünde, Aber wenn | 
wir unſern Blick auf das Ganze ausdehnen; 
fo koͤnnen wir nicht fragen, ob dieſes oder 
jenes, dieſem oder jenem Individuum zu: 
traͤglich und vortheilhaft ſey, ſondern ob 
dieſes Praͤdicat dem Ganzen zukomme. Und 
da ich in dieſem gegebenen Fall einige Zweifel 
und Beſorgniße habe, ſo wuͤnſchte ich ſie 
euerer reifern Unterſuchung vorzulegen. 
Zwei Sachen wuͤnſchte ich beſonders in 
dieſer Hinſicht zu pruͤfen: 

1. Ob der capitulationsmaͤßige 
DienſtunſermVaterlandenicht 
vielmehr nachtheilig als vor 

theilhaft geweſen fey: und dann 
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2, Wie fehädlich und gefährlich 
demfelben das Reislaufen ſeyn 
wuͤrde. 

Die erſte Betrachtung wird die Beweiſe 

des zweiten Gegeuſtands auffallender und 

unlaͤugbarer machen. 

Ich werde von der Sache und nicht von 

Perſonen reden: und ohne meine Er— 

innerung wird der Ton meines Vortrags 

himnlaͤnglich beweiſen, daß jede Abſi cht zu 
beleidigen fern von mir ſey. 

Laßt und, vor allem aus, die Folgen bes 

trachteri, welche der capitwlationsmäßige 

Dienft auf unfere Bevölkerung hatte. 
Arbeit iſt eigentlich der urſpruͤngliche 

Fond, fo einer Nation die Beduͤrfniße und 

Bequemlichkeiten verſchaft, die ſie jaͤhrlich 

zu ihrem Unterhalt noͤthig hat. Das Ber: 

haͤltniß der geringern oder groͤßern Quantitaͤt 
des Productes, fo jährlich verarbeitet wird, 
mit der Zahl derer, fo ihre Bedürfnige damit 
befriedigen ſollen, beftimmt den Reichthum 
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oder die Armuth einer Nation. *) Der 
Wohlſtand einer Nation beruht daher in 
Setter Analyfe auf der Bevölkerung, die 
fich mit nuͤtzlicher Arbeit befchäftigt, mo «6 
vielleicht weniger darauf ankommt, was 
gearbeitet, als daß gearbeitet werde, — 
Nun entfieht die Frage, ob die Schweiz 
hinlänglich bevölfert fey? Weber diefe Frage 
find die Meinungen getheilt, und dürften e8 
noch lange ſeyn, wenn der Standpunft nicht 
genau angegeben wird, von welcher jede 
Meinung ausgeht. Die Bevölkerung eines 
Lands kann unter zwei Geſichtspunkten bes 
trachtet werden, ıtens relativ zu der Örfetg 
gebung, und ꝛtens relativ zu den innern 
Hülfsquellen des Lands und der 
arbeitenden Hände: denn wenn in 
einem Lande der Arbeit Hindernige in 
Weg gelegt, und die freie Thätigfeit des 
Menfchen gehemmt wirde, fo dag er feine 


*) An inquiry into the nature and causes of 
the wealth of nations, by A. Smith. Vol. r. 
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Faͤhigkeiten weder frei entwickeln, noch ſie auf 
alle Gegenſtaͤnde anwenden koͤnnte, die feiner 
Einſicht und feinem Genie am angemeffenften 
wären, fo würde eine gegebene Bevölkerung 
leicht zu flarf und mithin dem Staate laͤſtig 
ſeyn, obſchon fie auf einer andern Seite 
noch nicht in dem Verhaͤltniß der Reſourcen 
fteht, die das Land darbiete. Der erfie 
Fall daher andert die Natur der Trage nicht. 
Was mich in meiner Meinung beftärkt, daß 
die Schweiz nicht hinlaͤnglich bevölkert ſey, 
ift der Zuſtand unfers Ackerbaus und der 
Induſtrie. Bei Durchreifung unfers Lands 
bemerken wir überall eine große Anzahl 
fumpfiges Land, große Wälder, die Die 
fruchtbarſten Thäler bededen, eine Menge 
Maiden und unbebautes Land, und in dem 
fruchtbarften Gegenden oft Stundenlange 
duͤrre Gemeinguͤter. Da Niemand fich gern 
eine vergebene Muͤhe giebt, fo werden Bro: 
dukte bloß in dem Verhältnig ihrer Con 
fumtion erzeugt. Die vielfältigen Sperren 
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nun, die in der Schweiz nicht bloß gegen 
das Ausland, fondern von einem Canton 
gegen den andern, gemacht werden, geben 
ung einen genauen Maßſtab der Confumtion 
im Innern des Lands. Wenn wir alfo die 
großen Strecken des fchlecht oder nicht culti⸗ 
virten Landes betrachten, fo Fonnen wir 
fehliegen , daß dieſe Urbarmachung nicht 
Beduͤrfniß fey : woraus dann folgt, daß 
unfere Population noch nicht im Verhältnig 
it den Reſourcen unferd Bodens ſtehe. 

Der Zuftand der Induſtrie iſt der zweite 
Grund meiner Meinung. Wenn dem natürz 
lichen Gang der Dinge nicht eine erfünftelte 
Richtung gegeben wird, fo ift die Induſtrie 
die Zummcht jener Hande, derer die Erde 
nicht mehr bedarf. So blüht Fabrikation 
befonders auch in Ländern, die eine flarfe 
Anzahl Menfchen zu ernähren haben. Wenn 
wie nun die Anzahl der fabrigierenden Stände 
der Schweiz mit jenen vergleichen , fo Feine 
Fabriken haben, fo ift fie fehr gering. Und 
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die Fabrikation der erftern beweißt und ſelbſt 
‚wieder, dag aus Abgang der Bevölkerung 
noch bei weitem nicht die Huͤlfsquellen benutzt 
werden, die dieſer Zweig der Arbeit Dars 
bietet; denn unfere Manufacturen machen 
‚geringe Fortfchritte in der Vervollkommnung 
ihrer Arbeit, und eine Menge Gegenftände, 
die wir noch aus dem Auslande ziehen, koͤnnten 
im Innern unſers Landes verfertigt werden. 

Freilich genießt die Schweiz, im Ganzen 
genommen, eines Wohlſtands, der mit ihrer 
gegenwärtigen Bevoͤlkerung relativ iſt. 
Aber wuͤrde die Schweiz ſich nicht noch eines 
groͤßern Wohlſtands erfreuen koͤnnen, wenn 
durch eine ſtaͤrkere Bevoͤlkerung eine groͤßere 
Concurrenz und Reibung hervorgebracht 
wuͤrde, welche den Wetteifer befoͤrdern, den 
Trieb nach Vervollkommnung reizen, die 
Thaͤtigkeit in Bewegung ſetzen, und die 
Nachforſchung nach allen Quellen, die unſer 
Land noch verſchaffen koͤnnte, nothwendig 
machen wuͤrde? Wuͤrde nicht ſelbſt das 
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Intereſſe des Staats dadurch befördert wer 
den, weil cr um fo unabhängiger vom Aus: 
land feyn würde, als wir deſſen Produkte 
weniger bedürften, und bei uns ferbft finden 
würden? Wenigfiens follen wir ums bei einer 
genauen Aufzählung der Gegenſtaͤnde erfter 
Nothwendigkeit, fo wir gegenwärtig noch 
aus dem Auslande ziehen mügen, und der⸗ 
jenigen, fo wir dagegen aus dem Innern 
unfers Landes zum Austaufche darzubieten 
haben, überzeugen, daß wir einer flarfen 
Bevoͤlkerung bedürfen, damit wir vermittelft 
einer großen Quantität des Arheitprodufts 
uns jene Beduͤrfniße verfchaffen Fönnen. *) 


*) Zu vielfältige Erfahrungen überzeugen ung, 
daß fich in der Schweiz noch fehr viele Borurtheile der 
Bevölkerung entgegenfegen, welche Eigennuß und 
Kurzfichtigfeit forgfältig zu unterhalten trachten. 
Lestere bangen blindlings einer alten Routine an, 
ohne je nur zu zweifeln zu fcheinen, ob feanund 
für fich gut fey. Die Weisheit ihrer Väter ift 
ihre einzige Autorität, obfchon fie doch diefelbe in 
allen uͤbrigen Fällen verwerfens denn wenn fie fich 
z. DB. neue Häufer bauen, fo befolgen fie wahrlich 
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Ich vermeine daher mit Grund, daß alles, 
ſo der Bevoͤlkerung nachtheilig ſey, es auch 
unſerm National: Wohlfiand ſey. 





nicht die Weisheit ihrer Vaͤter, die Balken in Kamine 
einſetzten, und bewundern eben nicht ihre große Heber- 
legung, Planmaͤßigkeit und ihren Geſchmack an 
Wohnungen, die ungeſtalt, unbequem, widerſinnig 
und ungeſund waren: anch fahren ſie lieber in Waͤgen 
fo in Federn hangen, als in einer Kutſche, fo zur 
Zeit Heinrich IV. gemacht wurde, Man überhebt 
fich aber auch vieler Muͤhe, und hilft fich Teichter 
- durch, wenn man fagt: unſere Borväter haben auch 
fo gedacht, und gehandelt, und dag waren gar gewaltig 
weile Leute; als wenn man fo wichtige Gegenftände 
in ihren vielfeitigen Beziehungen betrachten müßte, 
um mit Genauigkeit daruͤber urtheilen zu fünnen. — 
Die erftern fegen fich gewöhnlich über alles, fo zur 
politifchen Deconomie gehört, mit Verachtung hin» 
weg , und behandeln diefe Wiffenfchaft, um fie außer 
Eredit zu feßen, als eine Cabinets-Sache, die fich 
mit leeren Speculationen und Berechnungen be> 
fchäftige, denen fie ihre Praktik, als etwas reelles 
entgegenfeßen, die auch für einige wenige einen 
Schein der Realität hat. Sch fage einen Schein, 
denn im Grunde ift nichts nachtheiligers, als dag 
Borurtheil, felbft dem, welchen es zu begüunftigen 
fcheint. Wenn man von Bevölkerung redt, fo rufen 
fie gleich zuſammen: — aber, mein Gott! wir haben 
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Da ich, aus Abgang einer genauen Be: 
völferungs = Tabelle, nicht im Stand bin 
durch Ziffern den Nachtheil zu beweifen, den 
in Diefer Hinficht der fremde Kriegsdienft ung 
that, fo glaube ich doch menigfiens ihn 
fühlbar ‚machen zu koͤnnen. | 





kaum Platz auf dem gegebenen Raum. Wie würde eg 
ung ergehen, wenn er noch mehr verengt wuͤrde? und 
denn, wo wollten wir wohl die Lebensmittel herneb- 
men, die ohnedem fchon ung mangeln, und jetzt ſchon 
fo übermäßig theuer find 2 — Aber worauf gründet fich 
denn die Furcht einen zu flarfen Bevölkerung, und 
die Uebel, fo daraus entfpringen follen? wenigſtens 
auf Feine Erfahrung, und wir felbft find noch lange 
nicht im Fall, wegen einer zu flarfen Bevolferung 
beforgt zu ſeyn. Auch fcheint mir der Fall nicht 
feicht möglich, daß die Bevolferung eines Lands 
zu ſtark werden Eünnte; denn fie wird immer nur 
mit den Reſourcen des Lands im Verhaͤltniß flehen, 
und fich durch fich felbft veguliren, wenn der Staat 
Feine Eolonien hat, die den Neberfchuß aufnehmen « 
würden, Die Bevölkerung alfo Fann nie einem 
Staate zur Laft fallen, wenn die Geſetzgebung der 
Arbeit Feine Hindernige in Weg leget. Auch 
eben dieſes Verhaͤltniß, fo zwifchen ihr und den 
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Eine gegebene Anzahl einer Volksmaſſe 
theilt fich in zwei gleiche Theile, deren der 
einte das männliche, und der andere das 





Reſourcen des Lande und der arbeitenden Hände, 
ftatt findet, wird fie zuverläßig vor dem Hungertod 
ſchuͤtzen, wenn nicht außerordentliche Umſtaͤnde ein- 
treffen, vor welchen aber auch eine geringere Popu— 
lation nicht gefchußt ift, weil durch fie auch weniger 
Produete ergeugt werden. Aber auch Gefahren dieſer 

Art Eonnten noch fehr vermindert, wo nicht ganz 
gehoben werden, wenn nemlich die Girculation der 
Lebeng- Mittel nicht fo gewaltthätig und auf eine 
fo verderbliche Weife gehemmt würde. Verrathet 
dann nicht jede directe oder indirecte Hemmung der, 
Sortfchritte der Bevölkerung eine eitele Furcht, oder 
eine übelverfiandene Politik? find dann die Beweife 
der Ungerechtigkeit diefes Verfahrens , und des fchäd- 
lichen Einflußes, den es auf Sittlichfeit und öffent- 
liche Ordnung bat, nicht anfchaulich , und bis zur 
Evidenz geführt worden ? 

‚Als nach dem Frieden von 1762. gewiſſe Proiect- 
macher dem englifchen Minifterium anriethen, die 
Franzoſen im Befiße von Canada zu laßen, damit 
fie die zu ſtarke Bevoͤlkerung der englifchen Eolonien 
bemmen möchten, fo fagte der berühmte Franklin: 
>» Diefed Wort hemmen ift Außerft befcheiden, 
„ wenn e8 gebraucht wird, die Greuel des Krieges, 
„und die Niedermetzlung der Männer, Weiber und 

; | 


weibliche Befchlecht in ſich fchlieft. So 
wuͤrde ‚ wenn wir Die gegebene Volksmaſſe 
2. B. auf eine Million ſetzten, das wechfel: 
feitige Verhaͤltniß beider Gefchlechter für 


„, Kinder auszudruͤcken. Das heißt inder That Die 
„Vorſicht weit treiben, wenn man jeßt ſchon Die 
„ Nothwendigfeit fühlt, die zu ſtarken Fortfchritte 
., der Bevplferung zuhem men. Aber, — fuhr diefer 
„große Mann mit jener Soeratifchen Simplieität 
>, fort, die feinen Geiſt fo auszeichnend caracteriſirt — 
„wenn ihr glaubt, daß es jetzt ichon nothwendig fey, 
„unſre Population zu hemmen, fo erlaubt mir ein 
, Mittel vorzuschlagen, das weniger grauſam iſt, 
„und von welchen uns Die H. Schrift ein Beiſpiel 
s, Kiefert. ; x 
„Der Mord der Maͤnner, Weiber und Kinder, 
„ die fchon lange Zeit das Vergnuͤgen und die Reize 
„ihrer Familien ausmachten, verfest dieienigen, 
„ſo fie uͤberleben im die aͤußerſte Betruͤhniß. Die 
„Betruͤbniß hingegen, fo man über den Tod eines 
„neugebohrnen Kinds empfindet, ift, mit jener - 
„, verglichen, geringer Warum befolgt ihr denn, 
„nicht die Maßregel, To die Staatsmänner von - 
», Aegypten ergriffen, da fie die Bevolferung der 
„, Kinder Iſraels hemmen wollten? Pharao fagte 
„zu den Aegyptiern: Das Volk Siraels ift 
„zablreieher und mächtiger, als wir, 
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iedes die Halfte, alſo 500,000, ausmachen. 
Nun aber find weder Kinder bis ing ıgte 


Jahr ihres Alters, noch Greife vom soten, 


und aufwärts, dienſtfaͤhig, und diefe Claſſe 





beträgt denn wenigſtens wieder die Hälfte 


» Wir müßen daher weislich mitihbm ver. 
„fahren, damit es fich nicht vermehrte, 


„undfich wider ung fchlage, und zuletzt 
„aus demLande ziehe, wenn wirinirgend 


„einem ee Krieg verwickelt 
„»wären”.... Der König fprach alfo zu den 
Hebammen enels x. 2. Bd. Mofis. 

>» Ahmet denn viele tiefe Staatsklugheit — 
„Befehlet durch eine Parlaments⸗Aete den Hebam⸗ 
„men der Colonien, jedes dritte oder vierte Kind 
3 bei feiner Geburt zu erſticken. Durch dieſes 
„ſcharfſinnige Mittel werdet ihr euere Colonien 
„in ihrem gegenwärtigen Suftand erhalten, ihre 
» Bevolferung bemmen, und wenn’ eg unum— 
„ gänglich nothwendig if, entweders zwifchen - 


„einem Krieg, oder der Yufopferung der letztge⸗ 


„bohrnen einer zahlreichen Samilie, zu wählen, 
„ſo darf ich verſichern, daß die Amerikaner dem 


J „Aegyptiſchen Auskunftsmittel den Vorzug geben 


„werden.“ S. The Canada pamphlet, in the 
political, philosophical, and miscellaneous pieces, 


by Dr. Franklin, printed in 1779. 
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des männlichen Gefchlechts. Aber unter 
dieſen Ueberbleibenden find dann noch Krumme 
und Lahme, Ungeflaltete und Kranfliche, 
oder mit Leibsfchaden bebaftete , welche 
ebenfalls zum militärifchen Dienſt unfähig 
ſind; und es iſt befannt, daß die Anzahl der 
letzten in der Schweiz über alles Verhaͤltniß 
groß if. Wenn wir alfo die Dienftfähigen 
in unferm Land auf einen Achtel der ganzen 
Population ſetzen, fo glauben wir ung nicht 
zu weit von der Wahrheit zu entfernen. 
Wir wißen num auf der andern Geite, 
daß in dem Franzöfifchen, Spanifchen, Pie— 
montefifchen und Italieniſchen Dienfte ſich 
37,000 Mann Schweizertruppen befanden . 


> 


*) Im mic) feiner Webertreibung ſchuldig zu 
machen, nehme ich den Etat diefer Truppen an, fo 
wie er fich Anno 1787. befand. Wenn man einen/ 
genauen Ealcul aufftellen wollte, fo müßte man den 
Kriegsfug mit dazu berechnen, und dann aus ver⸗ 
fchiedenen Etats eine Mittelzahl ausziehen. Fol 
gende Vergleichungs- Tabelle wird den Unterſchied 
fühlbar machen : 
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Ich ſetze nun die Anzahl der Fremden, fo 
unter diefen Truppen waren, auf die Hälfte, 
verbleiben Daher noch 18,937 Schweizer. Die 
Engagemens waren aufs Jahre gefekt. Diefe 
Summe der 13,937 wurde alfo jedes Jahr um 
ein Viertel erneuert ; macht 4734 Engagemens 
für ein Jahr. Wenn ich num annehme, dag 
die Halfte derfelben fich wieder engagiren 
ließe, fo wären jährlich 2367 Mann aus der 
Schweiz in den fremden Dienft gegogen. Diefes 
beträgt in einem Zeitraum von 1oo Fahren die 
Anzahl von 236700 Mann, zu welchen noch die 
Anzahl der Wiederengagirten, die wenigfteng 
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Im auswaͤrtigen Dienſte waren 


Im Jahr 1748. Im Jahr 1787. 
In Frankreich. 22,095 M. Schweiz-Zrup. 14,076 M. 
In Spanien 13,066 — — 4868 — 
Sn Piemont 1060 — — 291 — 

In Holland 2040 — 9800 — 
In Neapel 9600 — — 5834 — 
In Paͤbſtl. St. 35 — — 345 — 


76,646 Mann. 37,874 M: 
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alle gehn Fahre fich ernenerten *), zu ſetzen 
if. Alto, dag Die Schweiz in 100 Jahren 
wenigftens 270,470 Mann in das Aus: 
Yand auswandern ließe, die meiftens für 
unfer Vaterland verloren waren. Ich fage 
menigftens, denn im diefer Summe ifl 
der erhöhte Kriegsfuß noch nicht begriffen, 
und auch nicht die Mortalität im Feld und 
in den Spitälern, die, wie man weiß, be 
trächtlich war +). Wenn man nun noch 


an 
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*) Das Menſchenleben wird auf 25 Jahre geſetzt. 
Ein Recrut durfte nicht unter 18, und nicht uͤber 
30 Jahre alt ſeyn. Das Mittelalter der Neuge— 
worbenen war alſo 24 Jahre. Wenn ich nun das 
Menſchenalter dieſer auf za Jahre ſetze, ſo kann man 
mich wieder keiner Uebertreibung beſchuldigen. 


+) Jeder wird leicht einſehen, daß dieſe Summe 
die obenangeſetzte, wo nicht uͤberſteigen, doch ihr ſehr 
nahe kommen duͤrfte. Jede Campagne raft den 
vierten Theil einer im Felde ſtehenden Armee weg. 
Wenn man auf ein Jahrhundert 6 Kriege, und die 
Dauer eines jeden Kriegs nur auf s Sabre ſetzt, fo 
hätten unfere Truppen in oo Sahren 30 Campagnen 
ausgehalten. Diefe Angabe wäre gewiß wieder 
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betrachtet, daß diefe Auswanderung das 
Berhältnig zwifchen. beiden  Geichlechtern 
aufhob, und die Eheloſigkeit fo vieler Männer 
auch eben fo viele des weiblichen Gefchlechts 
zu derfelben verdammte, fo koͤnnen wir doch 





mäßig, aber ich, vermag fie nicht in Ziffern ausge 
drucken; denn in Kriegszeiten find die Regimenter 
gewöhnlich incomplet, und man reerutirt Deferteurs 
und zufammengerafftes Volk, wo man e8 nur findet, 
Die Einficht einer großen Anzahl Compagnie-Rodel 
von verfchiedenen Epochen hätte mich allein in 
Stand gefegt, eine Berechnung der eigentlichen 
Stärfe der Regimenter und des Verhaͤltnißes, fo 


bei denfelben in Kriegszeiten zwifchen Schweigen md _ _ 


Ausländern Statt fande, aufftellen, und dann eine 
Angabe der Mortalität der erftern entwerfen zu 
Tonnen. — Eben diefer Mangel an mehreren Com— 
pagnie-Nodeln aus verfchiedenen Dienften, macht, 
daß ich ebenfalls Feine Berechnung fiber die Mortali- 
tat der Schweiger - Lruppen in Friedengzeiten anzu⸗ 

geben wage, die aber doch auch wieder beträchtlich 
Sfeyn mußte, theils wegen dem engen Beifammen- 
wohnen in Eafernen, theils wegen dem Einfluß des 
Elimas, der veränderten Nahrung, des Getraͤnks 
und der Lebensart: theilg wegen Debauchen, und 
denn auch wieder wegen den fo entehrenden , als der 
Sefundheit aͤußerſt nachtheiligen Militairfirafen , 
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nicht in Abrede ſeyn, daß der fremde Kriegs⸗ 
dienſt unſerer Bevoͤlkerung ſehr nachtheilig 
war. Und der Verluſt dieſer Mannſchaft 
war um ſo empfindlicher, da es wohlge— 
wachſene ſchoͤne Leute waren, in der Bluͤthe 
ihrer Jugend, kraftvoll und gefund. 
Würden wir nun noch berechnen, was 
diefe Leute im Ausland verdienten, wo ihnen _ 
eine fparfame Nahrung zugewogen wurde, 
und was fie durch eine fleifige Handarbeit 
in ihren Vaterland ſich hatten erwerben 
fonnen, wo der Vortheil ſowohl für fie, 
als für daſſelbe unendlich größer geweſen 
wäre, fo kann nicht geleugnet werden, daß 
unfer National: Wohlftend darunter leiden 
mußte, Der fräftige Arm, ſo allein. der 
Erde einen erhöhten Werth giebt und fie 


I 


wo viele unferer Landsleute an den Folgen der Stock⸗ 
ſchlaͤge, des Spißrutbenlaufens, und der vor unge- 
fahr 15 Sahren noch: eingeführten Coups de plat 
Sabre, geftorben , oder doch untuͤchtig gemacht 
worden find. 
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befruchtet, wurde ihr entzogen. Die Klage 
über Mangel an Arbeitern ift in vielen Ge: 
genden der Schweiz ſehr ſtark. Man trachtete 
dieſes Defieit durch die Hände der Weiber zu 
‚ergänzen, die fo vielfältig auf dem Felde zu 
harten und ermidenden Arbeiten angeftrengt 
werden, Aber wenn die Natur dem Mann 
‚einen nervigten Arm gab, fo füllte fie die 
Bruft des Weibs mit Milch. Die Beftim- 
mung beider kann nicht die nemliche feyn. 
Der Schweiß des Weibs düngt die Erde 
nicht, und ihr -fchwacher Arm zwingt ihr 
Feine Fruchtbarkeit ab. Aber die harte 
Arbeit erfchöpft und verunftaltet ihren Koͤrper⸗ 
bau. Die männliche Arbeit ſtimmt auch ihr 
Gemuͤth zur männlichen Rohheit. Die fanften 
Gefühle, mit der fie die Harte unfers Ge 
ſchlechts mäßigt ; die Zärtlichkeit, mit der fie 
unfere Leiden ſtillt; die Froͤlichkeit, mit der 
fie ung ergökt und aufmuntert ; die Ruhe und 
Gutmüthigkeit, durch die fie unfere leiden— 
fchaftliche Thätigfeit, und unfer aufbraufendes 
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Weſen in Schranfen hält; kurz Die ganze 
achtungswuͤrdige Weiblichkeit verichwindt, 
und der Mann, an deren Geite fie die nem⸗ 
fiche Arbeit verrichtet, macht bald feinen 
Unterfchied mehr zwifchen ihr und ihm. Roh⸗ 
heit und Härte treten an die Stelle gefälliger 
Sitten, und verpflanzen ſich auf ſchwache 
und ungeſtaltete Kinder, die die Frucht diefer 
Lebensart find. Wo immer dem Zweck Der 
Natur entgegen gehandelt wird, da raͤcht 
ſich die Natur. 

Erſtreckte ſich der Nachtheil dieſer Ent— 
voͤlkerung nicht auch uͤber Induſtrie und 
Handel? Frankreichs Politik war in dieſer. 
Hinſicht uͤberlegter und kluͤger; denn nach⸗ 
dem Richelien und Mazarin durch Unter— 
jochung der großen Lehnguͤter, durch Kaͤufe 
und Vertraͤge und Jncorporationen das Koͤnig⸗ 
reich vergroͤßert hatten, ſo war das folgende 
Miniſterium beſorgt den Kunſtfleiß und die 
Arbeitſamkeit zu befoͤrdern, und mit dem 
National⸗Reichthum auch den Reichthum der 
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Krone zu vermehren. Der Eroberungsgeiſt 
Ludwig XIV., ſeine weitausſehenden Plane, 
feine vielfältigen Kriege machten den Zufuf 
des Gelds immer nothwendiger. Diefer 
Zufluß aber war nur durch die groͤßere Quan— 
tität der jährlichen Arbeit moglich. Hatte 
man.nun die dazır erforderlichen Hande von 
derſelben abgezogen und zum Krieg gebraucht, 
fo hatte man die Geldguellen geftopft, und 
hiemit alle fernern Unternehmungen vereitelt, 
Um alſo dem Landbau und den übrigen fried- 
lichen Künften zu fehonen, warb man aus— 
Yandifche, und beſonders Schweizerifche 
Truppen *). Aber thaten wir Durch Die 
Bermilligung dieſer Truppen unſerm Land 
nicht denjenigen Schaden, den Frankreich 
von feinem Land abzumenden bejorgt war? 
Kehrte nicht wieder die Beſoldung, ſo es 
unſern Truppen gab, zu ſeinem eigenen 


— Meiſters Hauptſcenen der helvetiſchen 
Geſchichte 1. Theil, 
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Vortheil zuruͤck, da diefes Geld in dem Lande 
blieb, und in eine größere Circulation ge: 
bracht wurde; und mehr noch, weil fo viele 
Hände erfpart wurden, Die eine größere 
Quantitaͤt Arbeit verfertigen konnten, welche 
mir nachher wieder ihnen abfaufen mußten. 
Haren nicht: diefe Produfte in unferem eige⸗ 
nen Land erzeugt worden, wenn unfere das 
malige Politik cher auf Beförderung der 
Arbeit, als auf Errichtung auswaͤrtiger 
Dienfte abgezielt hatte? — Nur eine Bes 
merkung noch, die mir aber in vielen Rüd- 
fichten außerft wichtig zu ſeyn fcheint. 

Die arbeitfame Claffe eines Staats befteht 
eigentlich in den Gadetten der Familien. Der 
ältefte Sohn erhalt faft immer einige Vor: 
theile, die oft fo beträchtlich, oder von einer 
Beſchaffenheit find, daß fie ihn nicht in Fall 
ſetzen, arbeiten zu müßen. Seine jüngern 
Brüder aber befinden fich fat immer in 
diefer Nothwendigkeit, und man Tann mit 
Gewißheit vorausſehen, daß fie. fih mit 


/ 
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nuͤtzlichen Arbeiten befchäftigen werden, wenn 
fie nicht auf eine andere Art davon abwendig 
gemacht werden. Diefes that nun aber der 
fremde Kriegsdienft, in welchen fich die juͤn⸗ 
gern Söhne begaben, und dort für ihr Vater⸗ 
land in einer müßlicheren und vortheilhafteren 
Raufbahn verloren waren. Beduͤrfen wir 
wohl Beweife über. die fchädlichen Folgen, 
die daraus entftunden? Aber hören wir denn 
nicht die Klage, die man in allen Städten 
der Schweiz über Verminderung der Bürger: 
fchaft , und in einigen fogar über ein allmaͤhli⸗ 
ges Ausfterben derfelben , erhebt ? Bemerken 
wir denn nicht die Unthätigfeit, day Stocken 
der Gefchäfte, den gänzlichen Mangel an 
Aufmunterung und Betrichfamfeit in einigen 
derfelben? Dürfte denn dieſe Erfcheinung 
nicht auch zum Theil dem Kriegsdienfte um 
fo mehr zugefchrieben werden, da fie an 
jenen Orten um fo auffallender fich zeigt, 
wo verhältnigmäßig zu den Einwohnern eine 
größere Anzahl fich in denfehben beaaben ? 


N 
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Aber noch wichtiger iſt der Einnud, den 
er auf die Sitten hatte. 
Das Rekrutiren iſt in jeder Te 
Form eine fo unmoraliiche Sache, daß unge 
achtet aller landesvaͤterlichen Anftalten und 
Verordnungen unferer Regierungen nicht 
alle Uebel Fonnten gehemmt werden, Die 
gewöhnlich damit verbunden find. Es wurden 
hie und da Fallftricke zur Beruͤckung des 
Treuherzigen und Unvorfichtigen ausgefpannt. 
- Hier wurde der Saame der Zipietracht unter 
vorhin gefällige Eheleute ausgefät, und der 
Gattevon feiner Öattin, und aus dem Cirkel 
feiner Kinder ins Ausland gelodt. Dort 
ward der Häusliche Friede geflört, und der 
unerfahrene Sohn, die Hoffnung und Stüße 
feiner Eltern, aus dem väterlichen Haufe 
entführt, Die Stimmung gutmüthiger Lands: 
leute zur Frölichfeit und Luſtbarkeit wurde 
benutzt, um fie durch Einladungen zum Wein 
und zum Tanze zu bethoͤren. Die Köpfe 
eitler Menſchen wurden durch Verſprechungen, 
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- Rüge und Trüge, und Auſſichten zufünftiger 
Größe und Herrlichkeit verrudt, Dem 
fleißigen Arbeiter ſtellte man die Mühfeligfeit 
feines harten Standes vor, und mahlte ihm 
unter den reizendften Farben das Foftliche 
Soldatenieben ; und Beraufchung und feile 
Dirnen waren Schlingen, in welchen fich 
Unvorfichtige nur zu oft verſtrickten. Wie 
viele Leute, die mit Noth und Elend rangen, 
verführte nicht fchon der Anblick der mit 
Speis und Trank überfeten Tafel eines 
Depots; das Geld, fo der Werber aus vollen 
Taschen bervorzog, und die Froͤlichkeit, Die 
allda zus herrſchen ſchien? Wie viele Begierden 
wurden nicht bei dieſen Anlaͤßen erweckt? 
Mit wie vielen Laſtern wurden Unſchuldige 
nicht allda bekannt gemacht? Wie viele hoͤchſt 
verderbliche Begriffe wurden den Leicht— 
alanbigen nicht eingefloͤßt? Welche Folgen 
der Unſittlichkeit veranlafte nicht oft ein 
kurzer Aufenthalt eines einzigen Werber? 
Mer weiß nicht, daß diefe Fälle in jenen 


48 je (need, - 


Gegenden der Schweiz, wo eine flärfere 
Concurrenz der Werber aus verfchiedenen 
Dienften Statt fand, haͤufiger in VBorfchein 
kamen, umd traurige Spuren hinter ſich 
ließen? 

Noch verderblicher aber fuͤr die Sinn 
war der fremde Dienft felbft. Mehrere Urs" 
fachen trugen zu dieſer Verdorbenheit bei. 
Die erſte derſelben liegt ſchon in dem ges 
draͤngten Beiſammenleben ſo vieler Menſchen, 
welches eben ſo moraliſch als phyſiſch toͤdt⸗ 
lich iſt. Die zweite dann bemerken wir in 
der muͤßigen Lebensart des Militairs, bei 
dem weder Geiſt noch Koͤrper hinlaͤnglich 
beſchaͤftigt war, und der alſo, wie in dieſem 
Fall immer zu geſchehen pflegt, in Befriedi⸗ 
gung ſeiner Triebe und Leidenſchaften ſich 
eine factice Beſchaͤftigung zu verſchaffen 
ſuchte, die ihm zu aller Sittenloſigkeit hin— 
führte. Nicht weniger anftedend war das 
Gift des Beifpiels und der VBerführungen 
der Eameradfchaften. Der Eigennus einiger 
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Dbern begünftigte ſelbſt auch hie und da die 
Liederlichfeit ihrer Untergebnen, weil diefe 
ein Mittel war, den Soldaten durch ein 
vengagement deſto ficherer und wohlfeiler an 
die Compagnie Fetten zu konnen. Die Ver: 
dorbenheit endlich schien ſelbſt im Geift der 
militärischen Verfaſſung, nicht nothwendig, 
aber unter den gegebenen Umſtaͤnden, zu 
Siegen. Erfült er nicht den Menſchen mit 
verworfenen Begriffen von fich ſelbſt Durch 
die ungeheuren Zwiſchenraͤume, die er vom 
Menfchen zum Menfchen macht? Wohin 
zwecken denn jene mwillführliche und harte 
Behandlungsart, und jene entehrenden 
Strafen , die die Menfchheit beleidigen? 
Trachtet dieſer Geift nicht den Menfchen 
dahin Herabzumürdigen, daß er eine bloße 
Maſchine werde die zur groͤßern Brauch 
barkeit unempfindlich todſchieße, und ſich 
todſchießen laße? Spielen nicht ſeine blutigen 
Geſetze mit dem Menſchen, da ſie den Tod 
auf Vergehungen ſetzen, die im buͤrgerlichen 
4 


go nen), 
Su kaum einer Polizei Ahndung wurdig 
find; und fpotten fie nicht der Moralität, 
da fie Verbrechen ungeahndet durchſchluͤpfen | 
lagen, die im höchften Grad ſtrafwuͤrdig find? 
Aber Ruhm und Ehre, diefe Triebräder, 
mit welchen man diefe Mafchine in Bewer 
gung feßt, erhöhen dann wieder, wie man 
vorgiebt, dag Gefühl des Soldaten, und 
beleben ihn zu grogen Thaten. Die Begriffe 
von Ruhm und Ehre, mann fie aus dem 
Bewuftfeyn der Handlung fließen, 
und fih auf Vernunft gründen, geben 
dem Menfchen unftreitig ein Kraftgefühl, 
welches feine Würde in das hellſte Licht ſetzt, 
machen ihn ftark wider die Reize und Triebe 
feiner Leidenfchaften, und erfüllen feine 
Seele mit Muth und Entfchloffenheit. Brin- 
gen aber auch jene Begriffe von Ruhm und 
Ehre, die blog auf der Meinung beruhen, 
die nemlichen Wirkungen hervor? Und wel- 
che von beiden Begriffen glaubt ihr wohl 
heim Militair allgemeiner angenommen zu 


ſeyn? Sahen wir denn nicht A die 
ihre Ehre in ihrer Herabmurdigung fanden, 
und fie durch nichts, als ihre Degenfpiße, 


zu bemweifen mußten? Gab «8 nicht andere, 


die ihre Würde und Erhabenheit in jenen 


Grundſatz: Gott und mein Degen, 


festen, wodurch fie alle gefeßliche Ordnung 


anfhoben und ihr troßten , fich über Landes⸗ 


verfaffung, Geſetze und Polizei mit Vers 
achtung hinwegſetzten, Feine andere Gefek- 
gebung anerfannten, als die Meinung, 
und feinen andern Richter , als ſich felbft; 
die ſich über alle Stände erhaben zu fenn 


waͤhnten, und mit Verachtung auf den 
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Ackersmann, Buͤrger und Staatsmann herab⸗ 
blickten, und dafuͤrhielten, daß die Uniform 
ſchon ſi fie berechtige, des unbewehrten, furcht⸗ 
ſamen Mannes ſpotten, und ihn durch Be⸗ 
leidigungen und Mißhandlungen beſchimpfen 


zu dürfen? Waren es denn nicht dieſe Be⸗ 


griffe die den noch minderjährigen Port⸗Epe 


ſchon beſeelten, Dem reſpectablen Mann, 
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der feine Eriftenz dem Wohl des Staates 
wider, Unterricht zu geben, wie er fich 
anftändig betragen, und was für Meinungen 
er annehmen ſoll? — Wie nachtheifig mußten 
nicht ſolche Begriffe, und jene Grundſaͤtze 
der Deſpotie und des Sclavenſinns, der 
militaͤriſchen Verfahrungsart und Gewohn⸗ 
heiten, die unſere Landsleute im Ausland 
nur zu oft einſogen, unſern republikaniſchen 
Sitten ſeyn? Wie ſchaͤdlich waren nicht iene 
fremden Sitten, Laſter und Moden, die ſie 

von da mach Haus brachten; und wie Herz 
derblich endlich iene Krankheiten, die unfere 
Städte und Dörfer verpefteten ? — Wer den 
vielfältigen VBerführungen, Denen uns der 
fremde Dienft ausſetzte, entgieng, umd un— 
verdorben nach Haus zurückkehrte, der hatte 
es gewiß feinem guten Naturel zu verdanfen. 
Der, fo ihnen aber aus Grundfäsen wider 
fund, ift in jeder Nücficht ein hoͤchſt 
refpeetabler Mann, Ich weiß, daß im 
Dienſt fich viele vortreſtiche Männer bildeten, 


— 3 
welche fich durch einen edeln Charakter ande 


zeichnen ; und wenn ich Diefen meine ganze 
Hochachtung zolle, fo wünfchte ich, daß ihr 


Beiſpiel allgemein wäre befolgt worden. Wir 


würden dann mit Bergmügen, als Lobredner 


des fremden Dienftes auftreten, fo wie wir 


jest über feine Wirkungen uns zu beflagen 


berechtigt glauben. 


Noch eine Urfache des Sittenverderbnißes - 
ift die Ehelofigkeit , zu welcher der Militair⸗ 
fiond , nnd die Armuth deſſelben unfere 
Landsleute verdammte. Wenn im diefer 


Hinfiht der ordentliche Gang der Natur 


aufgehoben wird, fo ift die Unenthaltfamfeit 
eine unausbleibliche Folge Dieter Unordnung. 


Der Inſtinet wird befriedigt, aber auf Un 
koſten der Ruhe der Familien und der Sitt— 
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lichkeit, Die Triebe der Natur, die ohnehin 
fo fchwer zu beherrfchen find, werden durch 
ein müßiges Leben, und das Beifpiel anderer 
noch ftärfer gereist, Die Verführung greift 


immer mehr und mehr um ſich. Es entſtehen 
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nach und nach Syſteme, die Abichen gegen 
den Ehefland erweden, und die Wolluft , alg 
ein Tiebenswürdiges Lafter vorftellen. Das 
Sittenverderbnig wird allgemein, entmannt 
den Körper und die Seele, umd erzeugt 
Unordnungen umd Lafter, die dem Staate 
höchft empfindliche Wunden verfeken. Haben 
wir nicht über einige Unordnungen diefer 
Art zu fenfgen? Und wenn andere weniger 
eelatant And, ift es nicht, meil glücklicher 
Weife eine öffentliche Scham ihren Ausbruch 
noch zuruͤckhaͤlt? 

War aber ein Militair verhenrathet, wer 
hat denn wohl die Seufzer feiner Gattin 
gezählt, die fie in ihrer einfamen Wohnung 
ausftieg? Wer fühlt nicht die Unruhe, die, 
Befümmernig und die Gefahren, die aus 
ihrer Lage entfichen mügen? Ihr Mann Vebt 
von ihr weit entfernt. Gie ift ohne Stüße, 
ohne Hülfe, ohne Rath, und aller jener 
zärtlichen Genüße beraubt, die fie in ihrer 
Verbindung zu finden hoffte. Gefühle der. 
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Sehnſucht, der Beängfigung und Beforg- 
niße durchbeben ihr Herz, umd füllen ihre 
Augen mit Thränen. Auf ihr liegt die 
Laft der Haushaltung, und der Erziehung 
der Kinder, mo ihr befier Wille nicht hin⸗ 
laͤnglich ift, diefem wichtigen Geſchaͤfte, das 
bei reiferm Alter der Kinder nur durch 
Maͤnnerhaͤnde gehörig kann beforgt werden, 
vorzuſtehen. Wie viele Umſtaͤnde vereinigen 
fich nicht hier, die auf ihren Charakter, 
auf ihre Ruhe und Glückfeligfeit einen fo 
mächtigen Einfug haben? Und wie bes 
daurungswuͤrdig find nicht die Folgen der: 
felben, wenn eine Gattin fich ihren Ein: 
drücken Teichtfertig überläßt; und, gereist 
durch eine üble Behandlungsart ihres Man- 
nes, fich befugt glaubt, auf ähnliche Art die 
Beleidigung zu rächen ? — — — 
Doch weg mit Bildern, die nur zu lange 
fchon unfere Seele beklemmten. Wenden 
wir unſern Blick auf jenen Einfluß, den der 
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fremde Dienft in politifcher Hinficht auf unfer | 
Vaterland hatte. “ 


Wenn wir betrachten, wie fehr er eine oft — 


heikle, in allen Fällen aber eine hoͤchſt un- 
angenehme Beſchaͤftigung fuͤr unſere Re— 
gierungen war, ſo koͤnnen wir ſicher an— 
nehmen, daß die Entlaßung unſerer Truppen 
mit ihren Wuͤnſchen uͤbereinſtimmen mußte. 
Eine oft willkuͤhrliche innere Verwaltung des 
Dienſtes gab Anlaß zu vielfaͤltigen Miß— 
brauchen und Privat⸗Ungerechtigkeiten. Sie 
wurden daher mit immerwährenden Recla— 
mationen und Klägden beladen. Oft wur— 
den fie um Gefälligfeiten und Empfehlun: 
gen angegangen, welche fie in den meiften 
Fallen in die unangenehme Lage verfeßten , 
entweder ihre Mitbürger durch eine ab» 
fchlägige Antwort zu beleidigen, was fich 
aus Klugheit oft nicht Leicht thun Tief, 
oder dann Schritte zu thun, Die fich nicht 
gang mit der Würde eines freien Staats 
vertrugen. Aus vaterlicher Beſorgniß, daß 
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unſern in fremden Dienft flehenden Ange 


börigen etwas Nachtheiliges gefchehen Fonnte, 


ſah man fich oft auch gezwungen, Nach- 


giebiger und gefälliger gegen aͤußere Staaten 
zu ſeyn, als es das Intereſſe unſers Staats 
erfordert haͤtte. Nur zu vielfaͤltige Erfah⸗ 
rungen belehrten uns, daß der Maͤchtige 
wenig auf beſchloßene Verträge und Capitu⸗ 


lationen achte, Wein von unferer Seite 


die genaufte Erfüllung. derfelden gefordert 
wurde, Die wir auch um fo cher Teifteten, 
weil ein gegebenes Wort und immer heilig 
war, ſo mußten wir Eingriffe in diefelben 
erdulden, die oft höchft wichtig waren, und 


in kritiſchen Augenbliden unternommen 


wurden. Wie oft wurde nicht dadurch unfer 
Vaterland ſelbſt den größten Gefahren aus⸗ 
geſetzt, die ſich beinahe mit jedem Ausbruch 


eines europaͤiſchen Kriegs erneuerten? Bald 


wurden Vermehrungen der Truppen gefordert, 


Bald wurden fie capitulationswidrig zu Unter⸗ 


nehmungen gebraucht, die ung compromitirten. 


\ 
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Nie haͤuften ſich Gefahren aller Art mehr, 
als in unfern Tagen: und die Gefchichte 
wird einft eben fo lebhaft unfere Beſorg— 
nife und Beangftigungen darfiellen, als 
jenes befondern Gluͤcks Erwähnung thun, 
welches uns vor all den Uebeln fchüste, 
unter denen jet Europa faft erliegt. Nichts 
aber war unfern Regierungen fchmersbafter, 
als zu fehen, dag einige unwuͤrdige Cheffen, 
entweder um fich die Gunft eines Furften zu 
erwerben, oder aus höfifcher Herablagung, 
oder aus niedrigem Eigennutz, fich zu Unter 
nehmungen gebrauchen Tiefen, oder fich zu 
Unterwerfungen bequemten, die die übri- 
gen zwangen ihrem Beispiel zu folgen, 
und gewißen Rechten und ausbedungenen 
Borbehältnifen zu entfagen, die doch von 
beiden Staaten garantirt waren. Dieſe 
Cheffen waren mächtig, und oft für ihr 
Vaterland ſelbſt ein Gegenſtand derSschonung. 
Fhnen waren uͤbrigens alle Mittel bekannt, 
die fie vor Verantwortung ſchuͤtzten. Man 
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haͤufte freilich in allen dieſen Fallen Pro— 
teſtationen auf Proteſtationen. Man machte 
Vorſtellungen, man drang auf Erfüllung 
der Traftaten, alle Mittel wurden verfücht, 
Gerechtigkeit zu erhalten. Aber, leider! 
blieben in den meiften Fällen unfere Recla— 
mationen ohne Wirkung, und dienten nur 
noch, der Welt unfer Unpermögen bekannt 
zu machen, gegründete Rechte unterftügen 
zu koͤnnen. 

Was Fonnte aber unſere Herzen fo fehr 
wverwunden, und unfere Gemüther fo fehr 
emporen, als jene traurigen Falle, mo Schwei⸗ 
zer im Ausland wider Schweizer zu Fampfen 
genoͤthigt wurden? Gaben fie ung nicht das 
fürchterfiche Bild des Bürgerfriegs, ohne 
von den Urſachen und Leidenfchaften, die 
ihm entziinden , dazu gereizt worden zu ſeyn? 
Es Fiegt etwas erniedrigendes im Gedanken, 
daß Menſchen, die fol; anf ihre Freiheit und 
ihr Vaterland find, fich fo tief herabwurdigen 
fonnen, dag fie für einen feilen Lohn alle 
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ihre Gefuͤhle, ihr Blur, jede fo nahe Ber: 
bindung und Verpflichtung gegen ihre Mit: 
bruder dem Willen eines einzigen aufopfern, . 
fich ſelbſt, um dem Eroberungsgeift, der 
Herrfchfucht, und den Unteriochungsplanen 
eines Menfchen ihren Dienfteifer zu beweifen, 
ohne Schonung. Hinmorden konnten. — Möge 
der Vorhang ewiger Bergefienheit über diefe 
ſcheußlichen Seenen fallen, die und mit 
Schauer erfüllen; und mögen erhabne und 
wohlthätigere Gefühle jene verdrängen, die 
ung unter unfern wahren Standpunft herab- 
wuͤrdigten, and uns ſelbſt im Ausland einen 
. Theil der Achtung entzogen, Deren wir doch 
in andern Ruͤckſichten nicht unwuͤrdig ſind. 
Ja! T. F. B. und E., wir koͤnnen uns 
nicht bergen, daß das Ausland uns ſtreng 
uͤber dieſen Gegenſtand beurtheilt. Wenn 
es unſerer Tapferkeit, unſerm entſchloßnen 
Muth, und unſerer erprobten Treue Ge— 
rechtigkeit wiederfahren laͤßt, fo bedaurt es, 
daß Menfchen, die eine Seelengroͤße befiken, 
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‚ohne welche jene Eigenfchaften unmöglich 
find, fich ſelbſt in der Anwendung derſelben 
ſo weit vergegen konnten, daß fie fi) zu 
Handlungen verleiten Fiegen, die weder von 
den Grundfägen der Freiheit, noch von 
jenen der Moralität und der Politik durften 
gebilligt werden. Dieſes Urtheil Haben ung 
‚ jene Völker , bei denen wir im Dienft fiunden, 
nur zu fühlbar gemacht, da fie, im Augen: 
blick ihrer Unabhängigfeit, ihre Gefinnungen 
gegen: unfere Truppen auf eine Art an den 
Taglegten die ung hinlanglich belehren mag, 
dag diefe ihnen weder Achtung , noch Liebe, 
noch Zutranen einzuflögen fahig geweſen feyen. 
Das Urtheil des Fremden ii aber doch in 
gewißer Ruͤckſicht unbillig, weil die Errich- 
. tung des auswärtigen Dienfts fich durch die, 
ehemaligen Umſtaͤnde vertheidigen laͤßt, die 
fo befchaffen waren, dag man auf Feine 
andere Weife einem größeren Weber, den: 
ienigen nemlich, fo das Reislaufen verutz 
ſachte, vorbeugen. konnte. Und mie oft 
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befindet fich nicht die Staatsklugheit in dem 
Fall, gewige eingefchlichene Unordnungen 
und Gewohnheiten zuerft reguliren zu müßen, 
bis fie nach und nach ganz Fonnen gehoben 
werden? Aber diefer Augenblick dürfte dann 
anf einer andern Seite nicht mehr weit von 
ung entfernt ſeyn: daher ich denn auch dafürz 
. Halte, dag andere in einen entgegengefekten 
Irrthum verfallen, wenn fie behaupten, daß 
der auswärtige Dienft ein Beduͤrfniß für 
unfer Baterland ſey. Die Beweiſe, mit 
denen fie ihre Meinung unterflügen , verdie— 
nen geprüft zu werden. 

„Da unfere Staaten, fagen fie, aus 
„oͤkonomiſchen und politifchen Gründen 
5 feine fichenden Truppen halten, und Doch 
„in der Nothwendigkeit fich befinden, gegen 
> alle Anfälle geübte Tenppen zu haben, fo 
„, entfpricht in dieſer Hinficht der fremde, 
3» Dienft unfern Zwecken und Wünfchen. — 
„, Mit diefem Dienft find dann noch die Vor- 
„theile verbunden, dag er durch das Reifen 


„und den Aufenthalt unſerer Landsleute in 
3» fremdenLandern unfereKenntniße ausdehnt, 
„und das Feld der Wißenfchaften, Künfte 
„und Induſtrie erweitert; — daß er unfern 
„Soͤhnen einen ehrenvollen Stand verſchaft; 
„— und endlich auf einer andern Seite das 
„Land von ſchlechten Menſchen reinigt. ” 
Einige wenige Bemerkungen werden den 
| Werth dieſes Einwurfs in = gehoͤriges 
Licht ſetzen. 

Die militaͤriſche Bildung, fo unfer Lands⸗ 
mann im fremden Dienft erhieft, war für 
ihn bei feinem Austritt aus dDemfelben ganz 
verloren ; denn ein noch fo gut abgerichteter 
Soldat verlernt in kurzer Zeit fein Hand: 
werk wieder ganz, weil es nur durch immer: 
waͤhrende Uebung jene Präcifion und Regel 
maͤßigkeit erhält, die ihm einen entfcheiden- 
den Vorzug verfchaft. Was die Bildung 
der Offieiere aber betrift, fo läßt fich nicht 
ſo leicht, — fo groß übrigens die Verdienfte 
derſelben ſeyn mögen, die ich keineswegs 
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besweiften will, — ein Urtheil über. ihre 
Fähigkeiten und Kenntniße feftfeken, weil 
nur Die praftifche Anwendung derfelben ver: 
mögend ift, uns einige Aufſchluͤße daruͤber 
zu geben. Eiferjucht der Einheimifchen, 
und Furcht vor Folgen, die in ein Recht 
hätten erwachfen koͤnnen, mögen wohl in, 
jenen Ländern, in welchen wir avouirte 
Dienfte hatten, unfern Landsleuten oft hin- 
derlich geweſen ſeyn, fih in höheren Cars 
tieren auszeichnen zu Finnen. Diefe Eiferz 
fücht mag auch Urfache ſeyn, daß die Ge 
- schichte diefer Volker die rühmlichften Thaten 
der dortigen Schweizer » Chefen entweder 
mit Stillfcehweigen übergeht, oder fie auf 
Die Rechnung der Einheimifchen fett, wahrend 
dem fie nur im Allgemeinen unfere Tapfer— 
feit und. militärischen Fähigkeiten anruͤhmt. 
Man bemerkt auch, dag unfern Mitbürgern 
hie und da ſelbſt Die Gelegenheit abgefchnitten 
wurde, fich genauere Kenntnige, auf wel⸗ 
chen die Taktik alleim beruht, zu verſchaffen; 
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denn man weiß, z. B., welchen Grad der 
Vollkommenheit das. Genie und Artillerie— 
Corps in Frankreich erhalten hat, und 
doch war Feinem Schweizer geflattet, in 
das erſte derſelben einzutreten, und nur. 
einige fehr wenige gelangten durch befondere 
Empfehlungen in dag zweite. Im Grund aber 
hätten wir auch nicht zu beforgen,, dag mit 
dem capitmlationgmäßigen Dienfte auch die 
Bildung der Officiere aufhören werde; denn 
es werden immer Einzelne, von ihrem. 
Genie angetrieben, fich in fremde Dienfte 
begeben, wo die Begierde, fich zu bilden, 
ihre Fahigfeiten entwickeln und fie zu Stellen 
befördern wird, wo fie Anlaß haben koͤnnen, 
Beweiſe ihrer Kenntnige abzulegen, Mehrere 
unſerer Landsleute, Die einzeln fih in 
nicht avouirte Dienſte begaben, erndeten 
fich, befonders in dDiefem Jahrhundert, Lorbern, 
als Befchlöhaber, ein, die ihre militärifchen 
Kenntniße in das hellſte Licht fetten; umd 
dieſen auch verdankt unfer Baterland mehrere 
§ 
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zweckmaͤßige and nüßliche militärische Eine 
- richtungen, die darin find gemacht worden. 
Und nur diefe Art Militairs werden unferem 
Vaterland vortheilhaft feyn, während dem 
der übrige große Theil, fo jetzt für daſſelbe 
verloren war, ſich Künften und Befchäfti- 
gungen widmen würde, Melche aus ihnen, 
in einer andern Laufbahn chen fo nuͤtzliche 
Bürger machen würden. Es ließ ſich auch 
zuverlaͤßig noch ſehr vieles zur Verbeſſerung 
unſers inlaͤndiſchen Militzdienſtes thun. Be⸗ 
fist dann unſer Vaterland nicht ſchon die 
Efemente, die zur Bildung eines Militeirg 
erforderlich find, und koͤnnte es fich nicht 
diejenigen leicht verfchaften, die ihm gegen: 
waͤrtig noch mangeln? Wäre «8 nicht in 
diefer Hinficht zu. wünfchen, dag man mathe 
matifche Wilfenfchaften - verbreiten, milis : 
tairifche Schulen eröffnen, und unfere Land: 
mufterungen für die Anwendung des theorer 
tifchen Unterrichts zweckmaͤßiger einrichten 
möchte? Würden in diefem Fall die vom 
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Ausland zuruͤckgekehrten Officiere nicht vor⸗ 
theilhaft koͤnnen angeſtellt werden, wo ſie 
durch ihre Kenntniße unſerem Vaterland 
eben ſo weſentliche Vortheile, als ſich ſelbſt 
eine ehrenvolle Beſchaͤftigung verſchaffen 
koͤnnten? Auf dieſe Art würde Feine im Aus⸗ 
land getroffene Einrichtung unbemerkt blei: 
ben, die Vervollkommnung unfers Militairs 
wuͤrde mit der in anderen Staaten gleiches 

Schrittes fortruͤcken, und entfchlofener Muth, 
Tapferkeit und Ausharrung würden das— 
jenige erfißen, was uns allenfalls abgehen 
wuͤrde. Und im Grumd Fenne ich nichts 
Wefentlicheres, um einen glücklichen Krieg 


- führen zu Tonnen, als dag er weder leicht 


finnig, noch aus ungerechten Motiven, 
unternommen werde. Man verfchaffe dem 
Schweizer die Ueberzeugung der Nothiwendig- 
feit eines Kriegs, und dag er auf Feine 
andere Abt habe Fonnen vermittelt werden ; 
man belehre ihn genau, für was er fich 
ſchlage, und durchdringe ihn von den 
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Bortheilen, die fein Sieg für das Vater 
land, feine Mitbuͤrger, ihn und feine Kinder 
haben werde, und er wird fich fchlagen und 
fiegen, wie unfere Boreltern bei Morgarten 


und Sempach, und in fo vielen glorreichen 


Schlachten, die unſer Vaterland betrafen. 
Haben denn nicht fie, und feither Die Amert- 


kaner, und letzthin die Franken bewieſen, 


dag eine ungelchrte Militz geuͤbte und ſieg— 
gewohnte Cohorten zuruͤckwerfen Tonne? 
Was die Vortheile der nüßlichen Kennt: 
nige betrift, die Durch den auswärtigen 
Dienft in unfer Vaterland follen eingeführt 
worden ſeyn, fo möchte ich nur fragen: ob 
denn die Schweizer, die Feine Militairs find, 
nicht fähiger feyn, ihr Vaterland durch ihre 
Reifen zu bereichern, als jene, Die fich in 
einem Stand befanden, welcher fie Durch 


feine Denfungsart, feinen befondern Geift, 


feine Meinungen und Begriffe von jenen 
Gegenftänden entfernte, die ihren Mitbürgern 


wichtig und nuͤtzlich ſeyn koͤnnten? 
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Weunn dom einem ehrenvollen Stande die 


Rede ift, fo glaube ich, daß es der vor- 
zuglich fey, - in welchem fich der Bürger um 
fein Vaterland verdient macht. Wenn aber 
bon den Bortheilen die Rede ift, fo der Mili- 
tairftand unſern Mitbürgern brachte, fo 
dürfte man fie wohl in Zweifel ziehen Tonnen, 
oder beſtehen fie etwa Bloß darin, daß er 
innen eine, Befchäftigung verfchafte? 
Finder man aber denn Feine Befchäfti- 
gung mehr in unſerm Vaterland, die dem 
gemeinen Wefen eben fo müklich, als vor— 
theilhaft für denienigen wäre, der fich Damit 
beladen würde? Sind denn alle Arte der 
Induſtrie erfchöpft, die uns eigenthuͤmlich 
ſeyn koͤnnten, und unabhängiger vom Aus— 
> Jand machen, und die Summe des National 
Wohlſtands vermehren würden? — Wir 
glücklich, wenn fich doch einmal die offentliche 
Aufmerkſamkeit auf diefen fo aͤußerſt inte 
reffanten Gegenftand lenken wurde! 

Iſt endlich der Fremde Dienft und nur 


% 
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darum vortheilhaft, weil er ein Mittel iſt, 
uns ſchlechter Menſchen entladen zu koͤnnen? 
Aber dann, wenn man ihn bloß als ein 
Zuchthaus betrachtet, bleibt wenig ehren⸗ 
volles mehr in der Sache ſelbſt. Im Grund 
auch dürfte das Mittel ſelbſt fchlimmer feyn, 
als day Uebel. Unſer Land mag wohl einen. 
fchlechten Menfchen auswerfen, aber da wo 
er hinkoͤmmt, wird er nicht beffer, und ver 
derbt dann noch andere, die es vorhin nicht 
waren, und fo wird die Anzahl derfelben 
noch vermehrt, anfatt vermindert. Wer 
die Menfchheit im Detail, im ihrer Hand: 
Yungsart, in ihren Anlagen, Temperamenten, 
und den daraus entfichenden Reibungen bes 
trachtet, wird finden, dag unter einer ge 
gebenen Anzahl Dienfchen verfchiedene Haupt: 
Ffaraftere vielleicht mit einander in einem 
ähnlichen Verhaͤltniß ftehen, wie das Werden . 
und Sterben der Menfchen, weil jenes zu 
unferer moralifchen Exiſtenz vielleicht fo noth⸗ 
wendig, wie dieſes zur phyſiſchen ſeyn koͤnnte. 


* 





Es werden alſo immer auch eine gewiſſe 


Anzahl ſchlechter Menſchen ſich in einer ge- 
gebenen Volksmaſſe befinden, d. i., ſolcher 
Menſchen, deren Seele weder Gefuͤhle von 


Groͤße, noch Achtung fuͤr ſich ſelbſt zu beſitzen 


ſcheint, und deren Triebe und Neigungen 
fie ſtets zu niedrigen und ſchlechten Handlun⸗ 
gen anreigen. ch will dadurch nicht fagen, 
daß dieſe Menſchen verworfen, und für alle 
moralifche Cultur verloren feyn. Im Wie: 
derſpiel glaube ich, dag der Einduf der Ge 
ſetzgebung vieles auf fie vermöge. Aber hier 


kann nur diejenige wohlthatig feyn, fo auf - 


wahre Grundfäge zuruͤckfuͤhrt, weil jede 
andere ihren Leidenfchaften nur mehr Spiel: 
raum verfchaft, und Die Sache noch ärger 


macht. Man erleichteredie Mittel zur Arbeit, 


> man vermindere die Urfachen der Streitig- 
keiten, man befördere Aufklärung und wohl⸗ 
thätige Kenntniße, man fey beforgt Sittlich- 
keit zu verbreiten, und befonders fie zum 
Beduͤrfniß zu machen; man errichte eine 
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thätige Polizei, und fee Strafen feft, die, 
im Verhaͤltniß mit den Verbrechen, fähig 
find, Lafter zu verhindern, und Schuldige 
au beßern; und dann wird diefe Claſſe Men: 
fhen nach und nach verſchwinden, vder doch 
wenigſtens in. Unmöglichkeit verſetzt ſeyn, 
andern zu ſchaden und ein Gegenſtand ihrer 
Beunruhigung zu ſeyn. 

Ich habe nach den Vortheilen des fremden 
Dienſts geforſchet, und keine gefunden. Die 
Nachtheile deſſelben draͤngten ſich hingegen 
vor meiner Seele, und ich habe ſie euch, 
T. F. B. und E., mit aller Unbefangenheit 
vorgelegt. Urtheilt num ſelbſt, ob. ein une 
regelmäfiges Reislaufen nicht noch mit 
aröfern Uebeln unfer Vaterland nothwendig 
bedraͤngen müßte, wenn es- nicht in feinem 
Beginnen gehemmt würde? 

Um dieſe Gefahren noch mehr zu beleuch- 
ten, berufe ich mich auf die Erfahrung che: 
maliger Zeiten, die uns dann Aufichlüffe 
über die Folgen geben mag, fo dag moderne 


en nn “2 3 


Reislaufen fuͤr unfer Vaterland haben wuͤrde. 
Ich faſſe nur die dahin gehoͤrigen weſentlich⸗ 
ſten Gegenſtaͤnde auf. | 
Wenn und die Gefchichte Keinen dag 
‚vom Jahr 1480 *) bis 1715, alfo in einen 
Zeitraum von 235 Jahren, 700,000 Schmwei: 
zer 7) ihr Blut an Frankreich allein ver 
kauften; wenn wir berechnen, wie viele der- 
ſelben für andere Fürften bluteten; wie 


= Baar 
*) In diefem Jahr wurde mit Ludwig XI. der 
erſte Vertrag gefchloffen, der im Grund nichts 
anders, als Mieth und Handlungsvertragn 
war. &, 28. Meifters — der Helv. Geſch. 
I. Theil. 
Sch bin in Darſtellung dieſer Shatfachen mehren⸗ 
theils dieſem ſo philoſophiſchen als rer 
Geſchichtſchreiber gefolgt. 


+) Hr. May, de Romainmotier, giebt in feiner 
Histoire militaire des Suisses, die Anzahl der 
Schmeizertruppen, fo von Ludwig XI bis: auf 
Ludwig XVI. in Frankreich fich befanden, auf 
613,997. ont. Er berechnet nemlich von Ludwig XI. 
bis auf Heinrich II. 283,100 Reislaͤufer; und dann 
von Heinrich IT. bis auf Ludwig XVI. 330,887 M. 

ı einregimentirter Truppen, Aber die letztere 


, 


viele in den Burgumdifchen und Fralienifchen 
‚Kriegen fielen, wo fie zu tauſenden ins 
Burgund und in die Lombardie zogen, und 
ein anderer Trapp bis nach Neapel vor- 
ruͤckte, wo die fchönfte Bluͤthe helvetiſcher 
Jugend vom Hauch der Peſt und in der 
Fieberhitze der Wolluſt verwelkte; wenn wir 
uͤberlegen, daß alle dieſe Mannſchaft die 


Staͤrke unſers Lands war, und meiſtentheils 


im eheloſen Stand dahingerafft wurde, ſo 
duͤrfen wir uns nicht verwundern, daß unſere 
Geſchichtſchreiber über den damaligen Man- 
gel der Bevolferung klagten. Städte und 
Dörfer wurden durch diefen Menſchenhandel 
entvoͤlkert, der Landbau wurde vernachläßigt, 


Berechnung ift nichts anders, ald der Etat der 
Stärke der Regimenter , ohne Angabe ihrer Varia- 
tionen unter dem nemlichen König, noch der Mor 
talität der Schweizer in Kriegs und Friedensseiten. 
Es fcheint mir daher aus diefer Berechnung felbft 


- erweisbar zu ſeyn, daß die Anzahl derer, fo ihr 


Blut in Frankreich verfprigten, noch um vieler, 
dietenige überfteige , fo L. Meifter angab? 
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alle Spuren von Induſtrie und Sander ver: 
ſchwanden. Man trachtete dieſen Verluſt 
durch Annahme der Auslaͤnder zu Buͤrgern 
zu erſetzen, wo man allzugefaͤllig war, ſo wie 
man heutzutag vielleicht in dieſer Hinſicht 
allzubedaͤchtlich ſeyn duͤrfte. Die neuen 
Buͤrger, verſchieden in Abſicht auf Sprache 
und Sitten, vermehrten die Unordnungen, 
unter denen man ſeufzte. Die Eheloſigkeit 
ſo vieler Maͤnner, und die durch den Krieg 
und immerwaͤhrende Thaͤtigkeit noch ſtaͤrker 
entflammte Begierde erſtickte jedes Gefuͤhl 
von Sittſamkeit und Scham. Unehlich er: _ 
zeugte Kinder waren nicht mehr Die Schande 
unenthaltfamer Eltern. Man war genöthigt, 
um größern Anordnungen vorzufommen, 
und die Ehre züchtiger Frauen zu ſchuͤtzen, 
öffentliche Haͤuſer der Unzucht faft in allen 
Städten der Schweiz zu dulden, von deren 
Eriftenz wir noch vielfaͤltige Spuren in unfern 
alten Protsfollen finden. Das unfläte Leben 
und die immerwährenden Auswanderungen 
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verdraͤngten aus der Seele unferer Landsleute 
alte iene heimlichen Gefühle haͤuslicher Gluͤck— 
feligfeit, die und mit fo feften Banden an 
unfer Vaterland anfchliegen. An ihre Stelle 
feste fich die Begierde nach Gold, Die das 
einzige Motif ihrer Handlungen und Freund: 
fchaft wor. Dieſer Trieb wurde immer 
reger umd reger, und auferte ſich auf eine 
Urt, dag er zu Sprichwörtern Anlaf gab, 
die uns befchämen muͤßen *). Aber Die 
Leichtigkeit des Erwerbs machte fie auch 
leichtfertig in Verſchwendung deſſelben. Na- 
tuͤrlich! denn nur der durch Arbeit errungene 
Pfenning erhält einen wahren Werth, umd 
iſt ein gedeihendes Capital, welches eben 


*) Und doch giebt es in der Schweiz noch einige, 
die mit beſonderm Wohlgefallen das point d'argent, 
point de Suisse wiederholen, und dafuͤrhalten, daß 
weil diefeg nun einmal eine angenommene und be> 
kannte Sache fen, man bei der wohlhergebrachten 
Uebung verbleiben müße. Dieſe nun werden freilich 
niemal das Studium der Kantiſchen —— 
anempfehlen. 
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ſo wohl den Sitten; als dem Genuße der 
Familien zuträglich if. Wir finden daher, 
daß fich damals Gafthöfe und Schenken häufig 
vermehrten / die uͤberall mit laͤrmenden Kriegs— 
gurgeln angefuͤllt waren. Fraß und Fuͤllerei 
waren in jenem rohen und ungebundenen 
Zeitalter caracteriſirende Züge, und Zank 
und blutige Schlägereien nur zu häufige 
Folgen dieſer fchandlichen Lebensart. Kein 
Damm war flarf genug gegen die Ausfchwei- 
fungen des Laſters. Und wenn die Beute 
verzehrt wor, fo nährten fie fich mit Mord 
und Diebſtahl. In einem Zeitraum von 
drei Monaten wurden, im Jahr 1480, 1500 
und auch nur im Zürchergebiet über 700 
Diebe, Räuber und andere Verbrecher zum 
Tode verurtheilt; alſo in dem Zeitraum dreier 
Monaten cine größere Anzahl verurtheilter 
Mifferhäter, als die Jahrbücher der geſamm— 
ten Schweiz in dieſem Jahrhundert angeben. 
Die Verdorbenheit war in jenen Zeiten fo 
allgemein, daß fie ſich über alle Stande 
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ausdehnte. Geiſtliche und Weltliche, Kloͤſter 
beider Geſchlechter, Magiſtratsperſonen und 
Buͤrger zeichneten ſich durch Unſittlichkeit und 
Schandthaten aller Art aus, und glaubten 
die Irreligioſitaͤt, die fie durch ihrer Hands 
Jungen an Tag legten, durch eime fanatifche 
Anhänglichfeit an aͤußere Ceremonien des 
Cultus decken zu koͤnnen. 
Aber welchen Einfluß hatte nicht — 
Zuſtand auf unſere bürgerliche Verhaͤltniße? 
Der beginnende helvetiſche Staat gründete 
fich mehr auf Zutrauen, als auf ein ent 
wiceltes Sorial-Syftem, und die Bande 
erſchlafften, fobald Leidenjchaften, und jene 
unbandige Begierde nach Reichthum er: 
machten, welche die Baſis der Tugend unter: 
gruben, auf welcher Die damaligen Verfaf 
fungen unfers Vaterlands ruhten. "Eine 
fürchterliche Anarchie berrfchte über unfer 
ganzes Baterland , die um fo graßlicher - 
wüthete, da alle Begriffe von Recht und 
Unrecht verichwunden zu ſeyn fchienen, und 


\ 
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ſelbſt die Geſetzgebung und diſtributive Ges 
rechtigkeit ein willkuͤhrliches Chaos war, in 


welchem man vergebens nach Grundſaͤtzen 


und Beziehungen forſchet, die allein den 
Werth der Geſetze beſtimmen. Die Abhaͤrtung 


des Kriegs, und die maͤnnlichen Gefuͤhle, 


ſo er erzeugt, gaben einzelnen eine bewun⸗ 
derungswuͤrdige Selbſtſtaͤndigkeit, fuͤhrten 


aber andere auch zu excentriſchen Begriffen 


von individueller Unabhängigkeit, die einem 
wohlgeordneten Staate entgegengefeht find ; 


. denn die Gefehe verloren dadurch ihr Ans 


fehen und ihren moralifchen Einfluß. Jeder 


ſetzte fich über diejelben empor, und machte 


- feinen Privatwillen geltend, fobald er die 


ul 


Macht dazu hatte. Die Regierungen waren 


die der Menichen , und die der Reidenfchaften; 


und die Gefchichte jener Zeit ift eine Ge 
ſchichte der Gewaltthaten und immerwaͤhren⸗ 


den Unordnungen. Derjenige, ſo ſich im 


Ausland durch gewonnene Schlachten An: 


fehen und Reichthuͤmer erwarb, war der 
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Gemwaltige Des Lands. Ihm ſtroͤmten 
Freiwillige haufenweis zu, und unterſtuͤtzten 
ihn in allen Fallen. * Er war der Gefekgeber h 
und Nichter feines Lands. Die ,. fo ſich 
feiner Macht entgegenfeßten, wurden das 
Opfer feiner Herrſchſucht. Er leitete die 
innern und äufern Angelegenheiten des Lan⸗ 
des. Fürften bewarben ſich um feine Gunft, 
und unterftüßten feine Gewalt, weil ſie ihnen 
vortheilhaft wor. Wenn die reiche Beute, 

die er und feine Gefährten nach Haufe Drache 
ten, Neid und Aufruhr erweckte, fo beſaͤuf⸗ 
tinte man die fich empörenden Landsleute mit 
Beſtaͤtigung ihrer Freiheiten, und reizte fie 
wider irgend einen Fürften, deffen Band die 
Betrogenen, in Hoffnung einer gleichen 
Ausbeute, mit unbandiger Wuth anfielen. 
Oft ſtunden wider einen Gewaltigen diefer 
Art Nebenbuhler, oder Beleidigte, oder in 
Furcht gefeste auf, riefen die Landfchaft zu 
Hülfe, und beunruhigten durch Aufruhr 
und innere Zerwuͤrfniße nicht nur einzelne, 


* 
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ſondern nicht ſelten auch mehrere Cantone, 
die dadurch in Lagen verſetzt wurden, deren 
Folgen unabſehbar waren. Bald war vers 
fhmähtes Anerbieten, fo ein Maächtiger 
einem fremden Fürften that, und gereiste 
Eigenliebe, ein neuer Gegenftand offent- 
licher Unruhen und Drangfalen. Ein Car- 
dinal Mathaͤus Schinner widelte den großten 
Theil der Schweiz auf, um eine ihm ange— 
thane Beleidigung dieſer Art zu rächen; und 
trieb und im Kriege und Schlachten und 
Verbindungen, die unferm Vaterland faſt 
unheilbare Wunden fchlugen. Die Regierun- 
gen, felöft oft in Factionen getheilt, konnten 
das Uebel nicht hemmen, oder fie waren zu 
fchwach , oder zu verdorben; denn auch fie 
waren vom Geift des Sittenverderbnißes 
angegriffen, und das DBeifpiel der ange 
fehenften damaligen Staatsmaͤnner, , die fich 
nur zu oft aller Zügellofigkeit uͤberließen, 
war ein umüberfleigliches Hindernig einer 
auten Polizey Ba 

@ 
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Die Regierungen Tiefen zwar mehrere 


Verbote wider das Reislaufen ergehen, aber 
mehr in der Abficht, fich ſelbſt die Vortheile 
zu verſchaffen, Die Partikularen davon er- 
hielten, als dem Uebel im Grund zu fieuren. 
Auch waren fie weder abſchreckend, noch von 


Wirkung; und Verwandtſchaft und Freunde 
fchaft vermochte faft immer, daß Privatver⸗ 


träge felbft wieder bei den Ständen Unter: 
ftüsung fanden, bei welchen Anlagen dann 
ſelbſt unfer Vaterland vielfältigen Gefahren 
ausgeſetzt mar, und in diefem flreitiuftigen 
Zeitalter in mehrere Kriege verwickelt wurde, 


Dft wurden auch die gemeinnütigften Ab: 


fichten bald durch Drohungen , bald durch 
Riebkofungen und Geſchenke fremder Fürften 
vereitelt, vornemlich aber auch Durch Un— 


— 


einigkeiten und Zerwuͤrfniße, die ſie zwiſchen 


Cantonen und Cantonen zu erregen nur zu 


vielfältige Gelegenheit Hatten. Der ein— 
träglichfte Handel beftund in dem Verkaufe des 
Schweizerbluts gegen fürftliche Bezahlung, 


“amd die wichtigften Öffentlichen Angelegen- 
‚heiten betrafen Anträge neuer Jahrgelder, 
oder Forderungen ruͤckſtaͤndiger Bezahlungen. 
In dieſem Wirrwarr forſcht man dann auch 
vergebens nach Grundſaͤtzen der innern und 
aͤußern Politif. Die Eidsgenoffen 
borgten ihre Waffen jedem meiſt— 
bietenden Fürften. Und nur durch 
dieſes allein vermögen wir den Gang zu 
entziffern, den die damalige Staatsklugheit 
nahm, wenn ein Schwarm nach dem andern 
nach Burgund eilte, bald den Einwohnern 
gegen den Koͤnig, bald dieſem gegen jene 
zum Beiſtand; wenn die Schweizer bald fuͤr 
Sforzia gegen Ludwig XII. und nachher 
gegen Franz J., bald für dieſe gegen jenen 
fochten 5; und dann wieder jetzt der Ligue 
gegen Heinrich IV. und bald hernach dieſem 
gegen jene zuzogen, und fich endlich in fo 
vielfältigen Kriegen auf beide Seiten theil- 
ten, und einander ſelbſt feindſelig behandel⸗ 
‚ten, Dieſe Staatsklugheit macht uns auch 


begreiflich, dag die Freundſchaft der dama— 
ligen Schweizer fih nur nach dem Gewichte 
des Golds beftimmte. Daher dann der Fuͤrſt, 
fo nicht richtig bezahlte, oder nicht wußte, 
die Führer oder Gefandtfchaften derſelben 
durch Titel, Geſchenke, Ehrenzeichen u. ſ. w. 
zu bethoͤren, im Voraus verſichert ſeyn konnte, 
dag fie das naͤchſte Jahr feinen Feind ver- 
ftarfen werden. — — 

- Wenn wir nun die Sitten unſers Zeit 
alters mit jenen der Vergangenheit vers 

gleichen, fühlen wir dann nicht die glückliche 
Lage, in welcher wir und befinden? Und 
was vermochte dann dieſe mwohlthätige Ver: 
Anderung hervorzubringen? War ed nicht 
die Abfchaffung der unordentlichen Kriegs: 
dienſte, die jene Sittenlofigfeit veranlaften ? 
Wenn wir die Sefchichte unfers Vaterlands 
gehörig prüfen, fo koͤnnen wir nicht in Ab: 
rede ſeyn, dag dieſe Abjchaffung eine der 
Haupturfachen war, die der Schweiz eine 
moralifchere Geftalt gab; denn Durch fie 


wurde die Bevoͤlkerung befördert, und durch 
die Bevölkerung Feimten nach und nach Land» 
wirtbichaft und Kunftfleig empor. Diefe 
gewöhnten uns dann wieder an ein ruhigen 
häausliches Leben, beforderten und verbrei— 
teten Kenntniße und Aufklärung , und durch 
diefe endlich wurden republifanifche Sitten 
wieder einheimifch gemacht. Und ſo lost ſich 
dann das Problem, das ſo vielen unaufloͤsbar 
zu ſeyn ſcheint, wie nemlich die Menſchen 
moraliſch beßer koͤnnten gemacht werden, 
durch die einfache Regel, daß man nur jene 
Urſachen hebe, die ſich der Moralitaͤt entge⸗ 
genſetzen. 

Wie aber, T. F. B. u. E., ſolte wohl 
die Erfahrung der Vergangenheit fuͤr uns 
verloren ſeyn? Sollten wir uns neuerdings 
aͤhnlichen Gefahren ausſetzen? Koͤnnen wir 
nicht bei der Wiedererſcheinung der nemlichen 
Urſache zum Voraus auf die Wiedererſchei— 
nung der aͤhnlichen Wirkungen ſchließen? 
Unſere heutigen ſanftern Sitten koͤnnten 
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zwar dieſe Wirkungen in etwas modifiziren, 
aber wer hat nicht die Beſorgniß, daß eben 
dieſe Sitten wieder verdorbener werden 
möchten ? ' 
Es laͤßt fich bei der gegenwärtigen Lage ' 
der Dinge nicht wohl vermuthen, daß aus: 
mwärtige Fuͤrſten neuerdings Schweizertruppen 
‚auf einen: beftehenden Fuß in ihre Dienfte 
nchmen werden. Hoͤchſtens werden fie in 
Kriegszeiten Regimenter und Freicompagnien 
zu errichten trachten, welche mit Beendigung 
des Kriegs wieder entlagen würden. Der 
Weisheit unferer Regierungen wird es nie 
zuſtehen, in Verhandlungen dieſer Art ein— 
zutreten. Aber koͤnnte es wohl Individuen 
geſtattet werden, mit auswaͤrtigen Fuͤrſten 
daruͤber Vertraͤge abzuſchließen? Wuͤrde 
dann nicht. jenes Ungemach, jene Nachtheile, 
die ſchon aus dem capitulationsmaͤßigen 
Dienſte entſtunden, unſerm Vaterlande dop⸗ 
pelt fuͤhlbar werden? | 
Die Kriege, welche Durch Die Debauche, 
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Witterung, vielfältige Befchwerlichfeiten 
und das Schwerdt des Feindes jo menfchen- 
zerfiörend find, würden unfere Städte und 
Dörfer neuerdings entvoͤlkern. Mehrere 
Individuen würden mit verfchiedenen Fürften 

in Berbindungen eintreten, und Daher. be— 
forgt feyn, die gemachten Bedingniffe zu 
erfüllen, weil nur von dieſer Leiftung ihr 
Gluͤck abhangen würde. Eine Concurrenz 
von verſchiedenen Werbern wuͤrde dann die 
Ruhe der Familien, haͤusliche Gluͤckſeligkeit, 
laͤndliche Einfalt durch alle Mittel der Ver: 
führung neuerdings untergraben. Geld und 
Berfprechungen, Trüge und Lüge, Lift und 
Gemwaltthätigfeiten, fchmeichelhafte Ausfichten 
und übertricbene Vorftellungen der Mühe: 
feligfeiten der häuslichen. Befchäftigungen 
würden Felder und Werkſtaͤtte nüklicher 
Haͤnde berauben, Gewohnheit zur Debauche 
veranlaßen, und Begierden nach Reich⸗ 
thuͤmern erwecken, die den Wohlſtand der 
Nation und unſere Sitten auf ſo mannigfaltige 
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Art untergraben würden, Ware es nicht 

möglich , daß auch das Privat s Interefie 

einiger Individuen dem Intereſſe des Staats 
entgegengefet wäre? Dürfte denn nicht auch 
da wieder Freundſchaft und Verwandtſchaft 
der Serbfiftändigfeit und Unabhängigkeit 
deſſelben gefährlich feyn? Könnten nicht 
‚abermals fo vielerley verfchiedene einzelne 
Verträge die Grundfäse der aͤußern Politik 
verwirren, und uns in Lagen verſetzen, Die 
für unfer Vaterland fo gefährlich als ſchaͤdlich 
feyn würden ? Oder follen wir ung denn 
bergen, daß jeder enropaifche Krieg, und, 
leider! kommt diefer Fall nur zu oft vor, 
ung felbft bedrohen würde, indem die krieg— 
führenden Mächte wider die Aufftellung 
außerordentlicher Regimenter oder Com: 
pagnien Klagen erheben, und dadurch einen 

Anlaß erhalten würden, ung feindfelig zu 
behandeln ? Würden nicht unfere Regierum: 
gen der Gefahr fich ausgeſetzt ſehen, von Augen 
ihr Anfehen und ihre Macht zu verlieren, 
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indem fich fremde Fürften weder um ihre 
Freundſchaft, noch ihre Verbindung zu ber 
werben hätten, fobald fie mir Individuen in 
Unterhandlungen eintreten fonnten , die ihren 
Adfichten entiprechen wurden ? Welchen 
Damm hätten fie dann wieder im Innern 
der einreigenden Sittenloſigkeit, und den 
Damit verbundenen Laſtern und Unordnungen 
entgegenzufesen ? Welche Verwirrungen! 
Welche Folgen! Würden nicht eine der ab» 
ſcheulichſten jene Fälle ſeyn, die bei fo vieler— 
ley verfchiedenen Privatverträgen öfter noch 
in Borfchein fommen würden, wo Schweiger 
gegen Schweizer im getheilten Schlacht: 
ordnungen einander morden, amd auf ein 
Neues unſere Dörfer und Städte mit Thränen 
and Wehflagen anfüllen würden? Ertönt 
denn nicht mehr in unfern Ohren jenes Jam⸗ 
mergeſchrey der unglüclichen Mütter, fo fie 
bei der fchredflichen Nachricht erhoben, daß 
ihre Söhne in fremden Ländern einander 
erichlugen ? Haben wir dann fchon vergefien, 
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daß Nachbarn mit Nachbarn uber den Vers 
uf ihrer, Kinder haderten? Sollen denn 
unfere Städte fi) neuerdings in Trauer: 
Eleider einhüllen, und in Thraͤnen zerfiefien, 
und in Verzweiflung die Hände über ver⸗ 
übten Brudermord ringen? Wird fich nicht 
auch dann wieder unfer Bid fenfen, und 
werden wir uns nicht auch dann wieder mit 
Bedraͤngniß und flotterndem Unmuth fragen, 
wie es möglich fey, dag unfere Landsleute 
einander hinmorden koͤnnen, ohne befeidigt 
worden zu feyn, ohne einen Vortheil weder 
für fih, noch ihre Kinder, noch ihr Vater: 
land von dem Erfolge eines Kriegs zu haben, 
den fremde Fürften mit einander führen? 
Nein, T. F. Bou. E., getrauen wir ung 

die Sache nicht bloß in ihren ſchaͤdlichen 
Folgen, ſondern in ihrem wahren Licht zu 
betrachten. Was iſt denn ein ſolcher indi- 
vidueller Vertrag anders, als Handelsver— 
trag, wie z. DB. ein Zud für fo und ſoviel 
Remontpferde abichliegt? Ein Individuum 
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fagt zu einem Fuͤrſten: zahlſt du mir fo umd 
ſoviel, fo ſtelle ich dir fo und ſoviel Menſchen, 
die ganz von deinem Willen abhangen wer 


den. Sie ſollen todfchlagen, wen du todzu⸗ 
ſchlagen befiehlſt, ſelbſt ihre Bruder nicht 


ausgenommen; und fich todichlagen lagen, 
wenn es Dir Freude machen wird. — Nur 
eine Stimme des Unmuths und des Abſcheus 
erhob ſich durch ganz Europa wider jenen 
Fuͤrſten, der feine Unterthanen, wie Schlacht: 


vieh/ verkaufte. Hat nicht allgemeines 


Mitleiden die Unglüclichen über Meere be 


gleitet, und in Ländern umgeben, wo fie, 
‚ein Opfer ihrer Treue, den legten Tropfen 
ihres Bluts vergoſſen? Und doch war hier 


noch Einheit des Plans, den nur eine Perſon 
leitete; und Einfoͤrmigkeit der Politik; 


einer Politih, die die Geſchichte mit Blut 


in die Jahrbuͤcher unſerer Zeiten eintragen 


wird: — und der Fall iſt nicht einmal denk⸗ 
bar, dag dieſer Fuͤrſt jemals ſeine Unter⸗ 


thanen an zwei reindlich gegen einander 
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handelnde Staaten verfaufen wuͤrde. Wit 
hoͤchſt fchandlich wäre es Dann nicht für 
Schweizer, die ungeachtet der moralifchen . 
Vorrechte, welche fie durch ihre Verfaſſungen 
vor Menfchen anderer Länder zu beſitzen be- 
haupten, fich mechfelfeitig verfaufen, und 
wie Schlachtvich behandeln würden? Mit 
welchem Unmuth müßten wir ticht erfüllt‘ 
werden, wenn in unferem Land Dinge fic) 
zutragen koͤnnten, die felbft in deſpotiſchen 
Staaten nicht möglich find? Sollten wir 
dann nicht unfere Stimme wider Abfchenlich- 
keiten erheben, die unfere Seele empoͤren? 
Welche Bewegungsgruͤnde Fönnten dann 
wohl eine fo abſcheuliche Sache rechtfertigen? | 
Sind es Titel, Ehrenbander, Gold, fo ein 
solches Individuum durch einen Vertrag 
Biefer Art zu erhalten ſucht? Iſt aber nicht 
in freien Staaten derienige ein Gegenfland 
Öffentlicher Beforgnif, dem der Titel Bürger 
nicht genügt, und der feine Mitbürger mit 
Fugen tritt, um fich über fie zu erheben ? 
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Welchen Werth „würden wohl Bander in 
unfern Augen haben, die mit dem Blute 
unſerer Brüder gefärbt wären? Und wen 
eckelt nicht vor dem Reichthum, den fich ein 
folcher Menſchenhaͤndler durch unfere Landes 
leute zu erwerben trachten würde, die er 
zuerſt bethoren, und dann wie cine Waare 
zu Erreichung feiner befondern Abfichten be: 
Handeln würde? Könnten wir auch noch die 
Augen vor all den Gefahren zufchliegen, mit 
denen unfere Mitbürger noch im Ausland 
bedroht waͤren? Sind fie nicht allda in den 
Händen eines Cheffen, den unfere Geſetze 
nicht mehr erreichen Eonnten? Man weiß in, 
dag die Geſetze fich nicht über die Grenzen 
eines Staats erſtrecken, und fein Indivi— 
duum über Handlungen, die er im Ausland 
begangen, zur Rechenfchaft fordern koͤnnen, 
wenn er nicht in dieſer Hinficht unter beſon⸗ 
dern Verbindlichkeiten ficht, die ihm der 
Staat auferlegt hat. Da nun aber Ver⸗ 
träge diefer Art ohne Vorwiſſen des Staats. 


gefchloffen werden, und einem folchen Reis: 
Iaufer daher von da aus Feine VBerbindfich- 
feit auferlegt wird, fo koͤnnte er feine Mit— 
hürger im Ausland nach Wohlgefallen mif- 
handeln, verrathen, wiederverfaufen , feiner 
Ehrbegierde und feinem Eigennus aufopfern, 
ohne dag die Unglücklichen Troſt und Huͤlfe 
und Gerechtigkeit bei ihren refoeetiven Obrig⸗ 
feiten ſuchen koͤnnten, unter deren Garantie 
und vaͤterlichem Schuß fie in dieſer Ber 
ziehung nicht mehr fichen würden. Und 
follte man es mir nach allen diefen Be 
trachtungen wohl verargen koͤnnen, wenn 
ich dieſen Gegenſtand fuͤr wichtig genug 
hielt, um auch euerer Aufmerkſamkeit wuͤr— 
dig zu ſeyn? 

Ich bin weit entfernt das Geſchehene mit 
Strenge zu beurtheilen. Meine Abſicht war 
bloß fuͤr die Zukunft aufmerkſam zu machen. 
Auch nahm ich immer auf einen weſentlichen 
Unterſchied Ruͤckſicht, welcher zwiſchen jenen 
Statt finder, fo einzeln und für fich 
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altein in fremde Dienfte fich begeben, und 
diefen, fo mit auswärtigen Fürften 
für &rrichtungeinigerCompagnien 
oder Regimenter Vertraͤge abſchließen. 
Wenn ich ſchon den Wunſch mehrmal aͤußerte, 
daß unſere Landsleute ihre Kraͤfte und 
Faͤhigkeiten ausſchließlich dem Vaterlande 
widmen moͤchten, ſo erkenne ich doch, daß 
gegenwärtig noch die Folge alter Gewohn⸗ 
heiten nicht auf einmal im ihrem Lauf 
könnte gehemmt werden. Wie Fönnte man 
auch mit Gerechtigkeit fordern , dag Menichen, 
die in einem Stande alt geworden find, auf 
einmal einen andern wählen follten, wozu 
ihnen entweder die Mittel oder die Fähig- 
keiten fehlen würden? Der Menfch übrigens 
haͤngt nicht, wie eine Pflanze, an dem Boden, 
auf welchem er erzeugt und gebohren wurde. 

Die ganze Welt ſteht ihm offen. Er kann 
| gehen, mwiederfommen, verbleiben. Nichts 
kann ihn an Der Ausübung Diefes Rechts 
hemmen; Denn auch feime Handlungen find 
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ſein Eigenthum, und nicht der Gebrauch 
ſeiner Rechte, ſondern nur der Mißbrauch, 
ſo er von denſelben zum Nachtheil der Rechte 
anderer Menſchen macht, iſt ein ——— 
der Geſetzgebung. 

Folgt nun aber auch aus dieſem Grundſatz 
das Recht, ſo einen Buͤrger befugen koͤnnte, mit 
einem fremden Fuͤrſten Vertraͤge abzuſchließen, 
und Werbungen anzuſtellen? Ich glaube, 
nein. Be | 

Das Werberecht kann in einem wohlge 
orditeten Staate nicht das unbedingte Necht 
eines jeden Individuums ſeyn. Es iſt, und 
fol die Sache des Staats ſeyn; denn es 
giebt nur zwei Falle, wo dieſes Necht aus: 
geiibt wird. Entweder wird für den Staat 
felot geworben, und da kann niemand 
werben, als der Staat; oder es wird für 
das Ausland geworben, aber Dann kann 
auch hier niemand werben, als wieder der 
Staat; denn die Ausübung dieſes Rechts 
ſteht als dann mit dem Voͤlkerrechte in genauer 
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Beziehung, und kann nur durch daffelbe, 
und vermöge der Verträge, die der Staat: 
mit einem andern Staate abfchliegt, beftimmt 
werden. Der Bürger, fo in den Dienft 
eines andern Staats tritt, hört auf Bürger 
feines urſpruͤnglichen Staats zu ſeyn, fo 
lang er in dem Dienfle eines andern Staats. 
ſich befinder 5; und alle feine bürgerlichen 
‚Handlungen bezichen ſich auf diefen. Wenn 
ein Schweizer alfo, welcher in, einem, aus⸗ 
wärtigen nieht aponirten Dienfte fich 
befindet in unſerm Land Werbungen anftellt, 
jo wirbt er nicht als Schweizer, fondern ald 
Unterthan des Fürften, und in feinem Namen, 
Diefer fremde Fürft alfo wirbt eigentlich in 
unferm Land, Man ficht daher leicht, Daß 
feine Regierung, ohne den Staat den größten 
Gefahren auszuſetzen, eine unbedingte Aus— 
ubung des Werberechts geflatten koͤnne. Auch 
bemerfen wir die. Befolgung diefes Grund: 
fases in der Bemuͤhung unſerer Vorvaͤter, 
die endlich die ſchaͤrfſten Maßregeln ergriffen, 
7 
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um das Reislaufen in feiner Quelle zu hem— 
men. Befonders merfwirdig find in diefer 
Hinficht zwei Staatsgeſetze, deren das erfte 
auf der Tagleiftung im April 1638 abge: 
faßt, und vermöge welchem alle beſon— 
deren Werbungen verboten, und ein— 
Heilig erfannt wurde: Daß feine Fahne 
ohne obrigfeitliche Erlaubniß und 
Capitulation wegzichen foll. Das 
zweite gab Diefem noch eine neue Sanetion, 
indem auf der Tagleiftung in Baden den 
%, Jenner 1666 verfügt wurde: Dafiedes 
Drt, welches um Errichtung der 
Frei-Compaanien erfucht werde, 
folcherlei Anfuchen geradezu, und 
mit allem Ernft verwerfen foll, 
Bei hie und da dDurchgefekter Wer: 
bung follen die übrigen Cantone 
Gemwalthaben, einer folchen Come 
pagnie den Pag zu verfperren, und 
in ihrem Gebiet den Hauptmann 
für ehrlos zu erflären. Diefe Geſetze 
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wurden firenge beobachter, und ihre Wirfung 
entfprach vollfommen der Erwartung bis auf 
unfere Zeiten. > Aber wenn die Wicderer- 
fcheinung dieſes Unfugs auf ein Neues unfere 
Beſorgniße erweckt, fo dürfen wir uns doch 
auch wieder beruhigen, indem wir bemerfen, 
dag dieſer wichtige Gegenfland der Aufmerfs 
famfeit unferer vefpeeriven Hoheiten nicht 
entgeht, welche von den Grundfasen ihrer 
Vorvaͤter durchdrungen, wirklich fchon diefer 
entfichenden Unordnung weile Bersrdnungen 
entgegenfesten; und Gerechtigkeit, das Befte 
des Staats, Menfchlichkeit,, vaͤterliche Sorg- 
folt der Regierungen für ihre Angehörige, 
wahres politisches Intereſſe endlich fordern 
zu laut alle mögliche Wachfamfeit gegen 
Rekrutierungen für nicht-avouirte Dienjie 
anf, als daß wir nicht verfichert feyn koͤnnten, 
dag auf die Beobachtung einer folchen Ver: 
fügung forgfältigft werde gehalten werden. 
Es dürfte zwar fcheinen, daß eine Vers 
ordnung, weiche nur Die befondern Werbungen 
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verbieten wuͤrde, nicht hinlaͤnglich waͤre, 
dem Uebel vorzubeugen, ſobald Einzelne 
nicht geſetzlich koͤnnten gehindert werden, 
im Ausland Dienſte zu nehmen. Aber 
hier iſt zu bemerken, daß dieſe Faͤlle ſeltener 
ſeyn werden, wenn unſere Landsleute vor 
Verfuͤhrungen geſichert ſind. Und dann giebt 
es nicht auch rechtliche Mittel, Auswan⸗ 
derungen diefer und anderer Arten zu hem⸗ 
men , ohne dadurch die unbedingte Befugnig 
eines Bürgers zu verletzen? Ich glaube, in; 
denn was wir weder vom Augenblick, noch 
von direeten Geſetzen fordern koͤnnen, haben 
wir Doch von den Fortfchritten ver Cultur, 
und den Einwirkungen einer waßen Geſetz⸗ 
gebung zu erwarten. 

Wie ſehr haben ſich nicht die Umſtaͤnde zu 
unſerm Vortheil geaͤndert? Unſere Sitten 
ſind ſanfter, und unſere Begriffe erweiterter; 
wir find für haͤusliche Gluͤckſeligkeit em— 
pfaͤnglicher, unſere Thaͤtigkeit uͤbt ſich immer 
mehr und mehr am Landbau, und an 


Gegenſtaͤnden der Induſtrie; der Geſchmack 


für Kuͤnſte und Wiſſenſchaften wird herr- 
ſchender, und die Ausſicht einer ruhigen und 
friedlichen Betriebſamkeit oͤffnet ſich immer 
zuverlaͤßiger vor unſern Augen. Einige 
wenige Entwicklungen und Aufmunterungen 
wuͤrden dieſen Zuſtand noch mehr vergewißern, 
und ihm eine groͤßere Feſtigkeit geben. 

Wenn wir auch bedenken, wie ſehr der 
Schweizer im Ausland vom Heimweh geplagt 
wird, fo bemerken wir hier ein urſpruͤng— 
liches Gefühl, fo ihn an fein Vaterland 
Heftet, und ihn von Auswanderung zurücd- 
haltet. Könnte nicht die Geſetzgebung eine 
fo vortheilhafte Anlage benutzen, indem fie 
unfere Sinnen auf mannigfaltige Art rühren, 
und unferm gefelligen Leben erhöhtere Reize 
verfchaffen würde? Was vermöchte nicht in 
dieſer Hinficht eine National: Erzichung, *) 
.*) Man muß Unterricht und Erziehung 


genau von einander unterfcheiden. Es giebt feinen 
National⸗Unterricht; denn er iſt allgemein, fo wie 
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die im Verhaͤltniß mit unſern Verfaſſungen 
ſtuͤnde! Was nicht Volksfeſte, öffentliche 
geſellſchaftliche Ergoͤtzungen! Würden fie 
nicht in uns Gefuͤhle hervorbringen, die 





die Kenntniße, zu denen wir durch ihn gelangen. 
Aber es giebt eine National-Erziehung, die, im 
Verhaͤltniß mit der Landesverfaſſung, den Menſchen 
bei ſeiner Geburt ergreift, und ihn bis ins Grab 
umgiebt. Sie iſt bloß local und relativ, und 
bringt in uns Gewohnheiten hervor, die uns mit 
unſerm Vaterland, ſo zu ſagen, identiſiren. Unter⸗ 
richt führt uns zum Coſmopolitiſmus. Aus 
der National» Erziehung hingegen entfpringt die 
Daterlandsliebe. Anterricht ohne National- 
Erziehung erſchlafft unfere Thaͤtigkeit um fo mehr, 
als er die Sphäre unferer Wirkung ausdehnt, die 
unſere Kräfte uͤberſteigt. National⸗Erziehung ohne 
Unterricht giebt uns eine bloß thieriſche Anhäng- 
lichkeit an den Boden , fo ung erzeugte, und gebiert 
Stolz, Herrſchſucht, Verachtung gegen andere 
Laͤnder, blinde Vorliebe zu uns ſelbſt, die fich aller 
Vervollkommnung entgegenſetzt; Ungerechtigkeit 
gegen die Rechte anderer Voͤlker, Eroberungsſucht 
und ſtumpfſinniges Wohlgefallen an Herabwuͤrdigung 
und Sclaverey. Erziehung und Unterricht muͤßen 
daher mit einander vereint werden, damit durch die 
Erziehung Vaterlandsliebe hervorgebracht, und 
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uns immer feſter und feſter an unſer Vater 
land ketten wuͤrden? Wuͤrden ſie nicht unſere 
Sitten immer ſanfter machen, und uns 
Genuͤße darbieten, die unſerm Vaterland 
entſcheidende Vorzuͤge vor allen andern Laͤn⸗ 
dern geben wuͤrden? 


durch den Unterricht dann die Begriffe der Vater- 
landsliebe berichtigt werden. Griechenland und 
Kom liefern ung nachabmungswürdige Mufter der 
National⸗Erziehung; ; aber wir follen den Unterricht 
neuerer Zeiten benußen, damit die, durch die Na— 
tional» Erziehung hervorgebrachte Vaterlandsliebe 
nicht in ein Lafter ausarte, und ſich zum Nachtheil 
unferer eigenen Vervollkommnung, und deo allges 
meinen Wohlwollens, fo wir, als Menfchen, allen 
Menfchen fchuldig find, Außer „Die Vater⸗ 
„landsliebe, fagt ein fo verdienftvoller, als allge 
„ mein geachteter Mann: — Die Baterlandsliebe 
„iſt bloß dann eine edle Leidenfchaft, wenn fie ung 
„antreibt, die innere Glückfeligfeit unfers Lands zu 
2 befördern, und feine Nechte und Freiheiten gegen 
„jeden Angriff innerer und Äußerer Feinde zu ver- 
9 theidigen, ohne daß fie in ung jene Ehrfurcht 
„,„ vermindere , die wir den Mechten und Freiheiten 
3» anderer Völker fchuldig find.” ©. Les Obser- 
vations du Dr. Price sur l’importance de la revo- 
Intion de VAmérique. 
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Wie viele Reize hat für uns nicht fchon 
der Aufenthalt in demſelben nur um dieſer 
Gefellfchaft willen? Sehen wir nicht mit 
Scehnfucht ihrer Berfammlung entgegen? 
Graͤmen wir uns nicht, wenn Umſtaͤnde ung 
hindern, derfelben beizuwohnen? Welches 
Land würde uns wohl die Genuͤße anbieten, 
deren wir und hier erfreuen? Wir find zum 
Voraus verfichert, auf diefen Tag mehrere 
Freunde aus verfchiedenen Cantonen zu um⸗ 
armen, neue Freundfchaften zu fiften, neue 
Kenntnige im Umgang merfwürdiger Maͤn— 
er zu ſammeln, und in dem Zeitraume eini- 
ger Tage uns Genuͤße zu verfchaffen, deren 
Ruͤckerinnerung uns nachher Fahre lang mit 
neuen Reisen belebt. Bringt nicht day zahl⸗ 
reiche Beiſammenleben in ung eine rührende 
Stimmung hervor ? Fühlen wir uns nicht 
geneigter, unfere Herzen im tranten Um— 
gang zu Öffnen? Und wenn Fröhlichkeit 
und Ergökungen und umgeben , wenn Geſang 
und Scherze auf unfern Lippen fchmeben , 
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wenn unfere Seele nach. und nach von einem 
Enthuſiaſmus ergriffen wird, der uns rührt, 
und bis zu Thranen entzuͤckt, hammt dann 
‚nicht flärfer in ung die ae sum Vater: 
land auf? — 

Gewiß, T. F. B. 1. E., der Schweizer 
hat Gefuͤhle, die ihn in ſeinem Vaterland 
feſthalten werden, ſobald man trachten 
wird, ſie in ihm reger zu machen, und ihm 
darin jene Vortheile zu verſchaffen, die 
er jetzt im Ausland zu finden hoffte. Die 
Weisheit einer Regierung beſteht nicht bloß 
in der Activitaͤt ihrer Polizey: aber wohl 
darin, daß fie den Geiſt der Nation ergruͤnde, 
ihre Anlagen und Gebrechen, ihre Bedürf: 
nie und Huͤlfsquellen kennen lerne, fich be: 
fonders damit befchäftige, alle Kräfte der 
Nation in Thätigkeit zu feren, alle Bewe— 
gungen zu einem Zweck bin zu leiten, alle 
Fähigkeiten zu entwideln, jedem Uebel vor- 
zubeugen, das Lafter zu befern, und cher 
bedacht zu ſeyn, Das Volk moralifch beper 
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zu machen, als fieh einer Strenge zu be 
dienen, die das Hebel nie in feiner Wurzel 
hebt. Gebote und Verbote liegen in dem 
Gefichtsfreife jedes Alltagmenſchen. Nichts 
fcheint ihm Teichter zu ſeyn. Aber wohl 
fchwerer ift die Aufgabe, Geſetze in VBerhälts 
nig mit Menfchen zu ſetzen, die Möglichkeit 
ihrer Ausführbarfeit zum Voraus zu beftim- 
men, ihnen einen wohlthätigen Einfug zu 
verfchaffen , und fie in der Allgemeinheit ihrer 
Anordnung von allem Privat: Fntereffe zu 
reinigen. Die Weispeit der Geſetzgebung 
beſteht Hanptfächlich darin, die Menfchen 
mehr durch indireste, als direete Mittel zu 
jenem Zweck hinzuleiten, Die ihnen Die 
Geſetze der Moralitaͤt vorfchrieben. 
- Aber vergebens wären die Bemühungen 
der Regierungen, wenn der Bürger fich nicht 
beftireben würde, ihre guten Abfichten zu 
unterſtuͤtzen. An ihm ift es fi) auszubilden, 
und zu jedem Guten fähig zu machen. An 
thm iſt es, durch Fleiß und Arbeit dem Staate 
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immer nüßlicher zu werden, und endlich einen 
Gemeingeiſt zu fchaffen und gu erhalten, der 
dem Ganzen Leben, Feſtigkeit und Richtung 
giebt. | 

An euch daher wende ich mich , Väter 
hoffnungsvoller Söhne, Gebt eneren Kindern 
eine Erziehung, die mehr mit unferm Vater: 
land, als mit dem Auslande, in Beziehung 
ſteht. Macht aus ihnen nüßliche Bürger, 
baucht ihnen Liebe zum Vaterland ein, und 
verfchaft ihnen in demſelben einen Stand und 
eine Beſchaͤftigung, die ſie von allen Zufaͤllen 
des Schickſals unabhaͤngig machen, und ihnen 
eben ſo vortheilhaft, als unſerm Vaterland | 
erſprießlich ſeyn kann. 

Und ihr, zaͤrtliche Muͤtter, die ihr zuerſt 
auf unſere Empfindungen, und durch ſie auf 
unſern Verſtand und unſere Gewohnheiten 
wirkt, ſeyd Muͤtter, wie die Muͤtter der 
Grachen. Euere Kinder ſeyn euer ſchoͤnſter 
Schmuck, mit dem ihr euch ausziert. Naͤhrt 
ſie mit erhabnen und großmuͤthigen Gefuͤhlen, 
floͤßt ihnen Liebe zur Wahrheit und Tugend 
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ein; erſtickt in ihnen jene Begierde nach Gold, 
die ehemals der Ehre unſers Vaterlands ſo 
nachtheilig war, und erfüllt fie mit Geſin— 
nungen der Uneigennüigigfett, mit Verachtung 
negen Reichthum. Gebt ihnen endlich haͤus— 
liche Gewohnheiten, indem ihr ihnen häus- 
Tiche Gluͤckſeligkeit auf enerem Schoos fühlbar 
macht, und belebt ihre auffeimende Seele 
mit Math, aber nicht für das Ausland, fon- 
dern für Freiheit und Baterland, indem ihr 
ihnen Die erlauchten Beifpiele der Stifter 
unſerer Freiheit, und der Winfelriede und 
Gundoldingen zeigt, deren Andenken wir 
ne darum ehren, weilfie für ihr Vaterland, 
und nicht für Fürften bluteten. | 

Auch an eich wende ich mich, fehone Töchter 
Helvetiens. Euer Einfluß auf die Sitten, 
und Beftimmung unfers Gefchlechts iſt zu 
ſtark, als daf ihr wicht. euere Entfchlüße mit 
der größten Aufmerkſamkeit abwaͤgen ſolltet. 
Ein buntes Kleid, gefaͤllige Manieren, ein 
gewißer geſelliger Ton koͤnnen in eueren Augen 
mehr Reize haben, als die einfache Kleidung 
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eines arbeitſamen Buͤrgers, fein ungekuͤnſtel— 
tes Weſen, und ſein ſchlechtes und rechtes 
Betragen. Aber laßt euch ja nicht vom 
Schein blenden. Muntert Juͤnglinge nicht 
zur Auswanderung auf, da ihr dieſen vor 
jenem den Vorzug gebet. Dieſe Auswan— 
derung verdammt euch zu einem traurigen 
Caͤlibat, in welchem ihr qualvoll und miß— 
vergnuͤgt euere Tage verleben wuͤrdet; oder 
wenn ihr auch Gattinnen eines Militaͤrs 
würdet, fo duͤrfte dieſer Zuſtand wahrſchein⸗ 
lich eher für euch ein Zuſtand der Kuͤmmerniß, 
als des Segens ſeyn. Beftimmt euch immer 
nach dem Berdienftie, und unfer Gefchlecht 
wird eifern , fich Verdienfte zu erwerben; und 
wenn ihr jenem den Vorzug gebt, der haͤus⸗ 
liche und nüßliche Befchäftigungen fich aus: 
wählte, fo werdet ihr in feinem Umgang eine 
Duelle von Ruhe und Glücfeligfeit finden, 
die ihr anderswo vergebens füchen würdet; 
und ihr hättet dabei noch das Verdienſt, mit 
beigetragen zu haben, unfere Gewohnheiten, 
ins Ausland zu wandern, germichtet u haben. 
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Ihr aber, achtungswürdige Landlente, 
bewahret euch vor Berführungen und Falk 
ſtricken, die enerer Unerfabrenheit und gut 
müthigen Leichtglaubigfeit gelegt werden. 
Berfchließt euer Ohr vor den Vorfpieglungen 
und Lügen eines Werbers. Betretet nicht 
die Stelle, wo unter verfchiedenen Anlodun: 
gen euere Unſchuld und Sittlichfeit den größten 
Gefahren ausgeſetzt iſt. Das Feld eueres 
Vaters ſoll mehr Reize fuͤr euch haben, als 
jenes des Mordens und des Elends. Dort 
habt ihr die Ausſicht einer geſegneten Erndte; 
euere Tage werden ſanft und ohne Kuͤmmerniß 
dahin fließen; euere Arbeit wird euch reichlich 
ernaͤhren; Gewißensruhe wird die Schwach⸗ 
heiten des herannahenden Alters erleichtern, 
und im Zirkel froher Kinder werdet ihr die 
Belohnung eines frommen Lebens empfangen, 
Hier aber wartet euer Fummerhafte Nahrung, 
Mißhandlungen aller Arten, Herabwuͤrdigung 
euerer Menſchheit, Gewiſſensbiſſe und Krank⸗ 
heiten, die euch in der Mannheit euerer Jahre 
unter Qualen in die Grube ſenken werden. — 
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Konnter ihr wohl in euerer — un ent⸗ 
ſchloßen ſeyn? 

An euch endlich wende ich mich noch, T. F. 
B. u. E. Euere Liebe zum Vaterland, euer 
Eifer das allgemeine Beſte zu befoͤrdern, die 
Abſicht, die euch in dieſen trauten Zirkel fuͤhrt, 
ſind mir Buͤrge, daß auch ihr beitragen werdet, 
die oͤffentliche Meinung gegen eine Gewohn— 
heit zu ſtimmen, die unſerm Vaterland ſchon 
ſo tiefe Wunden ſchlug. Ihr werdet durch euer 
eigenes Beiſpiel Liebe zur Arbeit und nuͤtz— 
lichen Beſchaͤftigungen verbreiten, Ackerbau 
and Induſtrie, Handel und Wiſſenſchaften 
befoͤrdern. Ihr werdet zur Thatigfeit auf 
muntern, und allen jenen Huͤlfsquellen nach- 
forfchen, Die noch nicht genugſam befannt 
ſeyn follten, und anf diefe Art unſerm Vater-⸗ 
Fand alle jene Bortheile zubereiten, Deren es 
noch bedürfen Fonnte. — Des Guten, fo ihr 
gethan, möget ihr dann froh werden. Meine 
Abficht war bloß euere Aufmerffamfeit dahin 
zu lenfen. Ich trug euch daher meine Meinung 
freimüthig und unbefangen por, Noch ift fie 
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blog meine Meinung, und nicht die eurige. 
Ich wünschte aber, dag ihr fie prüfen, und 
mich belehren möchtet, da wo ich geirrt 
Haben mag. Das Zutrauen, fo ich in euere 
Einfichten ſetze, fößte mir einen Muth ein, 
der allein mich zu unterflüßen vermochte, An 
euerer freundfchaftlichen Hand geleitet, hoffe 
ich dann, vereint mit euch, zur Wahrheit zu 
gelangen, die das einzige Ziel unfers Beſtre— 
bens ſeyn foll ; denn nur fie ſchließt alle Quellen 
der Sittlichkeit, und Der damit verbundenen | 
Harmonie in fih. 

Verzeiht mir endlich, wenn au lange ich eich 
aufhielt, die Triebe eueres Herzens zu bes 
feiedigen. Die Freundſchaft öffnet euch die 
Arme; und auch der Freundjchaft find diefe 
paar Tage unſers Beiſammenlebens gewidmet. 
Möge auch fie mich an ihren Buſen druͤcken, 
und mir Beweiſe der Schonung und Nachlicht 
geben, um die ich fo Dringend bitte, 
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Ich dachte mich zu entſchuldigen, daß ichs 
wage, Euch, T. F. B. u. E., von dem 
Verluſt zu unterhalten, den vor kurzer Zeit 
meine Vaterſtadt bei dem Tode eines ihrer 
wuͤrdigſten Maͤnner, des Herrn Major 
Hunzigkers, zu beweinen hatte; — aber 
freundlich winkt mir der Genius unſerer 
Geſellſchaft zu; er hat ſchon oft Blumen: 
fränzge um die Urne gewunden, Die edler 
Männer Aiche verſchloß. 

Es iſt ja Liebe und Freundſchaft, die uns 
aus allen Gegenden unſeres Vaterlandes um 
den Altar der Eintracht verſammelt, und 
Liebe und Freundſchaft beſchaͤftigen ſich gern 
mit dem Andenken der Edeln, die einſt die 
bruͤderliche Blumenkette zierten. 

Er war gewiß eine Zierde unſeres freund— 
ſchaftlichen Bundes, der Mann, von dem 
ich euch ein paar Augenblicke zu unterhalten 
gedenke; und wenn ihr ihn nicht alle kanntet, 
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wie wir, die beſtaͤndigen Zeugen ſeines Lebens, 
ihn kannten, ſo war ſeine liebenswuͤrdige 
Beſcheidenheit die Urſache, die ihn immer, 
wo hoͤhere und glaͤnzendere Namen erſchienen, 
ſchuͤchtern zuruͤcktreten hieß. Er gehoͤrte 
auch nicht zu der uns heiligen Zahl der 


Stifter unſerer Geſellſchaft, weil er ſich nie 


Verdienſte zutraute, die ihn in ſeinen Augen 
zu der Ehre des Zutritts beim traulichen 
Zirkel der verdienſtvollſten Männer unſeres 
Vaterlandes berechtigen konnten. Die hel— 


— 


vetiſche Geſellſchaft mußte ihn durch den 


Mund ſeiner Freunde auffordern, in ihren 
Schoos zu treten, und erſt ſeit fuͤnf Jahren 
genoß er das Vergnuͤgen, ein Mitglied dieſes 
vaterlaͤndiſchen Brudervereins zu ſeyn. 

Es giebt edle Menſchen, die ihre Tugen: 
den. unter dem Schleyer einer fchüchternen 
Beicheidenheit zu verbergen gewohnt find, 
denen es Wonne ift, nur Gott und fich ſelbſt 
bewußt, ein Leben voll wohlthätiger Wuͤrk— 
famfeit der Beforderung des Guten und dem 
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Wohl ihrer Bruͤder zu weihen. Ein ſolcher 
ſtiller Menſchenfreund war Herr Johann 
Heinrich Hunzigker. Ich würde das beſchei— 
dene Gefühl diefes wuͤrdigen Mannes gefränft 
Haben, wenn ich bei feinem Leben offentlich 
gefagt hätte, was jeder gute Menſch von ihm 
dachte: aber jest, wenn fein Geift uns um— 
ſchwebt, verzeiht ch leicht, wenn die Freund- 
fchaft den Schleyer hebt, den er fo ſorgfaͤltig 
uͤber ſeine Verdienſte zog. 

Er ward zu Ende des Jahres 1734. geboren, 
und fand einen Jugend-Unterricht, wie ihn 
damals die Schulen einer Fleinen Stadt geben 
fonnten, ald noch überall Yateinifcher Wr: 
terfram der Inbegriff alles angenehmen und 
nüßlichen Wißens auszumachen fchien. Seit - 
guter Genius behielt die eigentliche Bildung 
jeines Verſtandes der Erfahrung, und feiner, 
dis in fein Alter immer wachfenden Lern- 
begierde vor, 

In ſeinem vier und zwanzigſten Fahr gieng 
er auf Reifen. Er fab Deutfchland, Holland 


und Frankreich, und befuchte die wichtigften 
Städte dieſer Länder, wo fein frühe gereifter 
Beobachtungsgeift eine Reihe von Beer 
kungen und Erfahrungen ſammelte, die er in 
den fpätern Fahren noch zur Belchrung und 
zum Vergnügen feiner Freunde mit der ge 
nauften Umftändlichkeit zu benuͤtzen mußte, 
Zwei eben fo junge Öefährten feiner Reife 
fanden in feiner ruhigern und fältern Be— 
fonnenheit alle Bortheile eines geprüften und 
erfahrnen Mentors. | 
Nach feiner Ruͤckkehr ins Vaterland wählte 
er den Beruf feines Vaters, und ward Handeld- 
mann. Durch eine unermuͤdete Thaͤtigkeit, 
durch molberechnete Unternehmungen, Durch 
‚die genanfte- Ordnung in feinen Geſchaͤften, 
und durch eine weiſe Maͤßigung im Gluͤck, 
vermehrte er das ſchon betraͤchtliche Vermoͤgen, 
das ſein Vater und Großvater durch eben 
dieſe Mittel erworben hatten. In ſeinen 
ausgebreiteten Handlungsgeſchaͤften erwarb 
er ſich bei nahen und fernen Correſpondenten | 
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ein unbegrenztes Vertrauen, und ſeine Mei- 
nungen und Vermuthungen von denGeſchaͤften 
machten bei vielen feiner Freunde den Leitz 
faden ihrer Unternehmungen aus. — 

Auch feine Baterftadt benutzte feine Grund⸗ 
fäße und feine Thätigfeit. Er ward nach 
and nach in den. großen, in den mittlsen 
und in den Heinen Rath derſelben erwaͤhlt, 
wo er mit der gewißenhafteſten Beharrlichkeit 
der mehr muͤhſamen als wichtigen, fuͤr uns 
aber immer wohlthaͤtigen Pflichten wartete, 
und keinen Auftrag, keine Arbeit von ſich 
wieß, wo das Vertrauen ſeiner Mitbuͤrger 
eine nuͤtzliche Anſtrengung oder ein Opfer 
ſeiner ſonſt ſo genau berechneten Zeit von 
ihm forderte. So ward er nach und nach 
das Mitglied von den meiſten Geſchaͤftskom— 
mißionen unſeres kleinen Gemeinweſens, und 
hinterließ uͤberall ſchoͤne Beweiſe ſeines lautern 
Geſchmacks fuͤr das Gute, Schoͤne und 
Nuͤtzliche. So war er im Schulrath einer 
der eifrigſten Mitgrbeiter an der Reform 
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unſers Schulweſens; ſo ſeither einer der 
thaͤtigſten Aufſeher deſſelben. 

Wenn eine nuͤtzliche wohlthaͤtige Anſtalt 
unter uns in Vorſchlag kam, ſo war er einer 
der Schöpfer oder einer der waͤrmſten Be 
förderer derjelben, Bei einem durch freiwillige 
. Beiträge errichteten Waiſenhauſe war er einer 
der Stifter und vorzüglichften Wohlthäter. 
Er und feine ehrmürdige Mutter, die Frau 
Schultheigin Hunzigker, geborne Zollikofer 
von St. Gallen, und feine vortrefliche Schwer 
fier die Frau Obriftin Efinger von Bern, 
errichteten mit dem Rath und der Hülfe der 
beiden damaligen verehrungswürdigen-Stadte 
pfarrer, Herrn Kammerer Pfleger , und Herrn 
Pfarrer Stephani, das hiefige Mädchen-Er- 
ziehungs⸗Inſtitut, das noch jetzt mit mannig- 
faltigem Segen fortblühet, und durch die 
freigebige Sorge der Stifter in einem ber 
trächtlichen Fond für die Nachwelt gefichert ift. 

Bei einer raftlofen Thätigfeit ermuͤdete cr 
endlich Die Kräfte 'einer ſonſt ſtarken und 
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feſten Organifation, aber fein Geift bildete 
noch immer feine glücklichen Anlagen fort. 
Aus feiner Wißbegierde floßen in feinen 
juͤngern Jahren die Freuden feiner Erholungs⸗ 
ſtunden; in ſeinem Alter wurde ſie ſeine ernſt⸗ 
hafte Beſchaͤftigung. Keine Schwierigkeit 
ſchreckte ihn ab, wenn fuͤr die Berichtigung 
feiner Begriffe, für das Wachsthum feiner 
Kenntniße etwas zu gewinnen war; Daher 
machte feit einem Jahre die Fritifche Philoſo⸗ 
phie fein tägliches Studium; fie hatte einen 
fo viel ftärfern Reiz für ihn, da er in ihren 
fittlichen Grundfagen den Maßſtab fand, nach 
dem er, unter der Leitung feines geraden 
Wahrheitfinnes, fein Leben hindurch zu han⸗ 
deln gewohnt war. e 

Das ift die Gefchichte des Mannes, der 
zum Wohl feiner Vaterſtadt, und zum Gluͤck 
feiner Freunde noch länger Hätte leben 
follen; eine aͤußerſt ſchmerzhafte Krankheit 
entrig ihn Anfangs des letztverfloßenen Aprills 
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im Laufe feines zwei und ſechzigſten Lebens⸗ 
jahres unſern Wuͤnſchen und unſern Hoff: 
nungen. a 

- Es find nicht glänzende Thaten die ihn unſerer 
Bewunderung empfehlen, aber. edle Gefinnun:- 
gen, ſtille Berdienfte, bürgerliche und chriftliche 
Tugenden, die unfere Achtung und die Ber: 
ehrung feines Andenfens von und fordern. — 
und wohl ums! I. F. B. u. E., wohl ung 
and unferm Vaterlande, dag wir von den 
edeln Männern allen, die unfer Gluͤck und 
unfere Ehre machen, nur Verdienfte diefer Art 
su ersählen haben. Die meiften jener Heroen 
der Sefchichte, deren hohen Sinn und große 
Thaten wir anſtaunen, waren Söhne der 
eifernen Nothwendigkeit; fie leuchteten wie 
Meteore in der Nacht unglüdlicher Zeiten, 
und waren gewöhnlich. nur darum groß, weil 
fie die Thraͤnen ihrer Zeitgenogen entweder 
verurſachten, oder troͤckneten. In den Zeiten 
der Ruhe und des Gluͤcks wachſen Feine 
Lorbeern, aber dafür pflanzt der Danf der 
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Zeitgenogen auf das Grab ihrer Freunde 
und Wohlthäter befcheidene Blumenkraͤnze, 
und lange möge der Genius unferes Vater: 
landes für feine würdigften Söhne nur Roſen 
zu pfluͤcken haben. 

Viele der ehrwuͤrdigen Namen, deren ftilles 
Berdienft, wie eine befcheidene Lanıpe, nur 
fanftes Licht verbreitete, würden vielleicht in 
ienen Sturmnächten der Sefchichte wie Feuer: 
brande geleuchtet; wenige hingegen von diefen 
im ruhigen Kreife bürgerlicher Wfichten den 
Segen ihrer Brüder verdient haben. 

Es kommt alfo nicht auf eine lange Reihe 
großer Thaten an, um den wirklichen Werth 
eines Menſchen zu beflimmen; die Menſchheit 
genoß immer ihre goldenen Zeiten unter dem 
Schatten der Namen, von denen die Gr- 
fchichte weder Gutes noch Bofes erzählt. 
In dem Urtheil deßen, der allwigend auch 
das Mögliche kennt, iſt nach dem evangelifchen 
Ausſpruche, derjenige, der im Kleinen treu 


war, gewöhnlich der Würdigfte um auch 
über Großes gefest zu werden. 

Unfer Freund fand in der Lage feiner 
Vaterſtadt einen Fleinen Wirfungsfreis, 
aber er that da des Guten fo viel, als er 
nur immer thun konnte. Was er auf einem 
gröfern Schauplatz geworden waͤre, das 
koͤnnten wir ihm vielleicht nach den Haupt- 
sügen feines Charakters, nicht ohne Wahr: 
ſcheinlichkeit, als wirklich gefchehen anrechnen. 

Die hervorſtechendſte Eigenfchaft feines 
Geiftes war Ordnungsliebe. In allem, was 
er that, in allem, was er dachte, war Ordnung; 
und da er langſam und bedachtlich arbeitete, 
fo. war es nur die Ordnung, die es möglich 
machte, dag er in feinem Leben das Ende ſo 
vieler und muͤhſamer Arbeiten finden konnte. 

Ueber Wahrheit und Recht hegte er fo 
firenge Grundſaͤtze, daß man ihn nie anders 
als nach der. gewißenhafteſten Ueberzeugung 
urtheilen oder handeln ſah; gegen fich ſelbſt 
ſtreng, war er der nachfichtspolffte Beurtheiler 
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andrer; wo jedermann nur Boͤſes ſah, wußte 
er immer noch eine gute Seite zu finden, 
und für feine eigene Vorftellungsart hatte 
er fo wenig Vorliebe, daß er immer der erfte 
war, feine eigene Meinung zu verwerfen, 
fobald er etwas beßeres zu hören glaubte. 
Bei einem für unfere Umſtaͤnde fehr großen 

Vermögen war fein haͤußliches Leben das 
fchönfte Beifpiel der Einfolt. Seine Bes 
fceheidenheit verbot ihm allen äußern Glanz, 
feine Grundſaͤtze kannten Feine andere Be⸗ 
duͤrfniße, als die der Natur, So beſaß er 
feinen Reichihum weniger zum eigenen Ge⸗ 
nuß, als zum Gluͤck der Seinigen, die er 
mit außerordentlicher Zärtlichkeit liebte, und 
zur Unterſtuͤtzung des Dürftigen und des 
Leidenden. 

Was er gu allen Zeiten feines Lebens, und 
befonders in diefen Tagen der Theurung für 
die Armen that, das laͤßt fich nur nach den 
Klagen und Thranen berechnen die anf feinen 
Sarg Aogen. 
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Die unerwartete Nachricht feines Todes 
war das Lofungszeichen einer allgemeinen 
Trauer unter feinen Mitbürgern. 

Sanft möge feine Aſche ruhen, und der 
Segen ſeines Lebens auf ſeine wuͤrdige Roc | 
kommen fliegen. ! 
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Namen | 
der anwefenden Mitglieder, 





Herr Attenhofer, M-D. Stadtfchreiberin Surfee- 
— Baß, Schultheiß zu Diten, von Solothurn, 
— Birmann (Ver), Landſch. Mahler, v. Baſel. 

— Breitinger, Profeßor, von Zürich. 
— Burckhardt im Kirfchgarten, von Bafel. 
— Burefhardt-Gemufens, von da. | 
— Chriſten, Pfarrer zu Stuͤßlingen, v. Olten. 
— Dachs, Candidat, von Bern. 
— Droz, des gr. Raths, von Neuenburg. 
— Efeher, (Conrad) von Zuͤrich. 
— Faͤſch, Pfarrer, von Baſel. 
— Feer, Pfarrer, von Brugg. 
— Fiſch, Pfarrer, von Arau. 
— Fiſcher, Rector, von Zürich. 
— Fleiſchli, Chorherr, von Luzern. 
— Glutz, Alt Landv. von Goͤßgen, v. Solothurn. 
— Gruner, Bergmann, von Bern. 
— Haas, Artillerie-Major, von Bafel. 
— Hans, (Wilhelm) Sohn, von da. 
— Horner, Gacob) V.D. M. von Sürich. 
— . Huber, Decan md Pfr. zu Siffach , v. Baſel. 
— Hunzigker, Gerichtichreiber,, von Aran. 
— Hungigfer, Hauptmann, von da. 

— Hürner, Stadtichreiber, von da, 

— Im Hoof, M.D. von da. ——— 
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Herr Korrodi, Pfr. zu Wollishofen, von Zuͤrich. 


Legrand, d. R. und Landv. zu Riehen, v. Baſel. 
güthi, Notarius, von Solothurn. 
Mahler, Landvogt, von Luzern. 
Mahler, Hauptmann, von da. 

Maͤder, Pfarrer, von Muͤhlhauſen. 
Meyer, (Toh. Rud.) des Raths, von Arau. 
Meyer, von Schauenſee, d. g. N. von Luzern. 
Meyer, Stettrichter, von Zurich. 
Meik,- (Friedrich) von da. 

Mofer, Ehren» Caplan in Roͤmerſchwil, 


von Luzern. 


Müller, Profeſſor, von da. 
Müller, Caplan zu Schönenwerd. 


Nuͤſeheler, (Felix) Eanonieus, v. Zürich, 


von Drelli, Gerichtsh. v. Baldingen, v. da. 
Peſtalozzi, von Neuenhof, von da. 
Pfyffer von Heidegg , Stadtfchr, von Luzern, 
Kenner, von Schingnach. 


Rengger, Pfarrer zu Baden, von Brugg. 


Römer, M.D. von Zürich. 


Ruͤttimann, des Raths, von Luzern. 


Sarafin, (Jac.) Appellationsherr, v. Bafel. 
Sching, (Heinrich) V.D.M. von Zürich. 
Schorndorf, des Kath, von Dafel. 


"Schmwaller, Ehorherr, von Solothurn, 


Schwaller, Alt Landvogt, von da, 
Seiler, Dbrift- Lieutenant, von Aral. 
Sporlin, Anton) Zunftm. v. Mühlhanfen. 
Spoͤrlin, Pfr zu Dieften, von Baſel. 
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Herr Staffelbach, Abbe, von Surſee. 

— Gtalder, Pfr. zu Eicholgmatt, von Luzern. 
— Steinfeld, Pfr. zu Altftetten, von Zürich. 
— Guter, (Peter) von Zofingen, 

— Eſchan, Landv. zu Goͤßgen, PR) Solothurn. 
— Zouchon, General Infpect. der öffentlichen 
| Erziehung von Neuenburg. 

— Wagner, Gymnaſiarcha, von Bern, 


N 
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Namen Be 
der Eidsgenofifchen Gäfte - 


Herr Beck, (Ludw.) Schloßſchreiber auf Farnſpurg, 
von Baſel. 

— Berner, Goh.) Diacan Au Herzogenbuchſee. 
— BoBet, (Heinr.) Artill. Cap. v. Neuenburg. 
— Bridel, (£udw.) V. D. M. von Milden. 
— Crauer, (Kaver) Chorherr Expeet. v. Luzern. 
— Chriſten, aus Stanz, in Unterwalden. 

— Duͤrrholtz, Chorherr zu Schoͤnenwerth. 

— Eeflin, Pre, zu Oltingen, von Baſel. 

— Faͤſeh, 3.) von Baſel. 

— Faͤſi, Profeßor, von Zuͤrich. 

— Fetſcherin, (Sam.) Vicar in Auenſtein, 

Bern. 

— Frey — von Baſel. 

— Fuͤglisthaler, Eeont.)Vicar zuRothenburg. 
— Gruber, von Bern. | 

— Gyſi, (I. Fr.) Pfr. zu Ober-Erlishbach, 

— Hagenbach, Doctor, von Bafel. 

—  Hagenbuch, Schultheiß in Arau. 

— Haller, Commandant zu Arburg, v. Bern, 
— von Hallweil, von da. 

— Haͤßzig, Lieut. von Arau. 

Haßler, (Joh. Tas.) des Raths, von da. 
— Holzach, Pit. in Gelterkinden, von Bafel, 
— Im Hoof, jünger, Dostor, von Mau. 
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RR Sfelin (Dietrich), von Bafel, 
— Keller, (Kaver) des Raths, von Luzern. 

— Kirchberger, (Daniel) von Bafel. 
König, (Hieron,) Profeffor, von Bafel, - 
— Kraft, Gud.) V.D.M. Vicar in Brugg. 
— Loͤw, Goh. Rudolf), von Bafel. | 
— Merian, (Abel Eanzlift, von da. 

— Merian, (Bened. de Dan.) Gerichtsh. v. da. 
— Merk, (ob. Ludw.) von da. 

— Meyer, v. Schauenfee, (Ludw.) Pfarrer in 

Wangen, von Luzern. 

— Meyenrock, (5.8) von Bafel. 

— Miville, (Sob. Jacob) von da. 

— Mitz, (Daniel) Notarius, von da. 

— von Montmollin (Auguf), v. Neuenburg. 
— Nuͤſperlin Pfr, zu Kirchberg. 

— von Pierre (Alerander) von Neuenburg. 

— Portmann , Pfr. zu Adligenſchwyl. \ 
— Pourtales, Art. Hauptm, von Neuenburg. 
— Kahn, (Ludw.) V.D.M. von Zürich. 

— von Roll, (Ludw.) Major , von Solothurrt. 
— vonRoll, (Ludw.) von Emmenholz, von da: 
— NRoulet, (C.Ludw.) von Neuenburg. 

— Nouffillon, von Dverdon. ' 

— Rumpf, S.M. C. von Bafel, 

— Nychner, des Raths, von Arau. 

— Nytz, (Daniel) Pfr. zu Schöftland. 

— GSchalbretter, Pfr. zu Groß⸗Dietwyl. 

— Sehintz v. Seengen (W.) V.D.M.v. Zürich. 

— Schmid, (5. J.) J. UL. yon Bafel 


! 
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Hear Schmusiger (I. J.) Pfr. im Moͤhnthal. 
— Gchwendimann (Peter Sei) M.D. 
von Solothurn. 

— Schultheß, (Georg) von Zürich. 

— Gtehlin (Georg) von Benfen, Cant. Baſel. 
— Steiger, von Bern. 

— Stephani, Diacon, in Arau. 

— Stettler, von Bern. 

— Stickelberger, von Bafel. 

— Straͤhl, Theol. Stud., von Zofingen. 

— Sulzer, M:D. von Winterthur. 

— Guter, M.D. von Zofingen. 

— Lanner, (J. Rud.) V.D.M. von Arau. 
— Lfcehan, (Georg) Sohn, von Solothurn. 
— Lfehiffely, Landichr. zu Wangen, v. Bert 
— Zugginer, Sungrath, von Solothurn. 
— Lugainer, (Franz) des Raths, vonde 
— BHogel, (David) von Zurich. 

— Weiß, Pfr. in Vieder-Erlisbach. 

— Wenek, (Joh. Eudw.) von Bafel. 

— von Werth, Theol. Stud. von Berm 
— Mertli, gew. Feldpred. bei der Hol. Bag 

zer Garde, von Mühlhaufen. 

— Behender vom Gurnigel, von Bern. 
— Zwilchenbardt, Pfr. zu Kilchberg, v. Bafel- 
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Sremde Gifte 





Herr Grunelins, von Frankfurt. 
— Haldenwang, (Chriſt.) von Durlach. 
— Hoffmann, Goh. Aug) Candidat aus 

Merfeburg in Sachfen. 

— Laquiante, (Michael) erfter Serretair des 

franz. Großbottichäfters in der Schweiz. 

— Gparr, (©: A) aus Gotha, in Bafel. 
— Terme, Candid., aus Frenberg in Sachfen, 
— Rillint, (D.) i 
— Willink, (Fr) 7 aus Amſterdam. 

— Willink, (3.) 
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Berhandlungen 


DACLE 


Helvetiſchen Geſellſchaft 


in Arau, 


im Jahre 1797. 





Bafel, 
oedruckt bei Wilhelm Hans, dem Gohne 
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K oͤſtlich und reine Freuden erweckend, war 
bei der ſieben und dreißigſten helvetiſchen Zu: 
fommenfunft, den 29. Mai 1797, der geſell— 
fchaftliche Empfang in Arau, gefuͤhlvoll und 
rührend DerAnblic der eidsgenoͤſſiſch herzlichen 
Bewillkommung zweier unferer verchrteften, 
Schon lang im unferer Mitte vermißten Mit: 
glieder, Vater Hirzels, Kleinioggs Biogra- 
phen, und Vater Pfeffels, der Sreiheit, 
Wahrheit und Tugendfänger; ermunternd 
und unvergeßlichen Danks wuͤrdig waren 
endlich die trauliche Liebe und ehrfurchtsvolle 
Dankbarkeits-Aeuſſerungen zwiſchen Vaͤtern 
und Soͤhnen, deren wir waͤhrend ein paar 
heitern Fruͤhlingstagen, vom allein ſegnenden 
himmliſchen Friedensſtifter, Schuͤtzer und 
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Erhalter, zum Zeichen feines beſondern Wohl- 

gefallens an unſern eidsgendffifchen Zuſam— 

menfünften, theilhaftig geworden. 

Die erſte Berfammlung eröfnete, den 30. 
Mai 1797 Herr Bräfident Touchon, Pfarrer 
zu Vallendis von Neuenburg, mit derjenigen 
Anrede, Welche Diefen Pewandungen beige⸗ 
rückt if, 
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In die Comitte wurden erwaͤhlt: 


Herr Altdorfer, Rektor von Gchaffanfen, 
— geer, Pfarrer von Brugg. | 
— Haas, Sohn, von Bafel, 

— Hirzel, Geheimer Kath, von Zürich, - 
— Peſtalozzi, von da, | 

— GSchwaller, Chorhere von Solothfum 
: Stalder, Pfarrer v. Efcholgmatt, v. Luzern. 


' 


Fu der zweiten Verſammlung Mittwochs 
den 31. Mai unterhielten die Geſellſchaft. 


1. Herr Abbe Koch, von Luzern, mit 
einer Abhandlung, über den Gang des 


menfchlichen Berftandes und einige Perioden 
bis auf heutige Zeiten, 


2. Herr Zehender , von Bern, mit einer 
kurzen Befchreibung einer maͤhleriſchen Reife 
durch das Haßli in die Heinen Cantone, 
und endlich: 


3. Vater Pfeffel, durch Freundes Mund, 
mit einem Zehend neueſter Fabeln. 


4. Als im verfloßenen Jahr verſtorbene 
Mitglieder wurden angezeigt — 


Herr Mahler, Landvogt, von Luzern. 

— Meiß, Ratbs-und Conſtaffelherr, v. Zürich. 
— Ott, Burgermeiſter, von da, 

— Pfeiffer, Schultheiß, von Luzern, 

— Rahn, Rathsherr, von Zürich, 
Wilhelma, Pfarrer, von Bern. 


| 


Des nemlichen Tags, Abends um 6 Uhr, 
als im der dritten und letzten diesjaͤhrigen 


Berfammlung, wurden von lobl. Comitte vor- 
geschlagen und von der ganzen Gefellfchaft zu 
neuen Mitgliedern angenommen: 


Herr Bucher, (Joſeph Anton) Abbe, von 
Unterwalden Obwald. 
— Burcfhardt, Pfarrerin Brattelen, v. Bafel. 
— Crauer, Chorherr Erſpektant zu Muͤnſter / 
von Luzern. 
— Ernſt, Pfarrer zu Denßbuͤren. 
— Frey, Remigius, von Baſel. 
— Hagenbach, Landvogt, von da. 
— Haller, Commandant von Arburg, von 
Bern. 
— Huber, Friedrich, Graveur, von — 
— Koͤnig, Profeſſor, von da. 
— du Pasquier, koͤnigl. Paint Kaplan, 
| von Neuenburg. a 
— Rahn, Ludwig, V.D. M. von Zürich. 
— Nyechner, des Raths, von Arau. 
— Sehmid, G. J.) J. U. L. von Baſel. 
— Schobinger, von St. Gallen. 2 
— Stehlin, (Georg) v. Benken, Cant. Bafel. 
— G&teiner, M.D. von Winterthur. 
—. Guter, M.D. von Zofingen. | 
— Sſehan, Georg) Sohn, von Solothurn. 
— Zhurneyfen, Pfarrer in Srenfendorf, von 
Baſel. 
— uſteri, M. D. von Zürich, 
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Endlich wurde die Zuſammenkunft für das 
Fahr 1798. auf Montag vor Pfingften den 
21. Mai wieder nach Arau beitimmt, fo 
dag Die Mitglieder fih auf den Abend des 
gemeldten Tages dort einfinden und Dienſtag 
Morgens darauf die erfte Verſammlung kann 
gehalten werden. 

Dem Heren VBräfident Touchon, von 
Neuenburg ward für fein Prafidium freund: 
eidögenögifcher Dank bezeugt, und auch 
unter ahnlich dankbaren Geſinnungen der 
wiederholt genoßenen menſchenfreundlichen 
Aufnahme und wohlwollenden Fuͤrſorge und 
Dienſtgefaͤlligkeit der edelfreien, achtbaren 
Buͤrger und Einwohner in Arau, gegen 
die helvetiſche Geſellſchaft lebhafte Erinne- 
rung gethan; worauf fuͤr das Jahr 1798. zum 
Vorſteher erwaͤhlt wurde: | 


Herr Altdorfer, 
Rektor und Profefior am Gymnaſium zu Schafhauſen. 








Anrede 


an HR 


Hetverifche Geſellſchaft 


Von 


ihrem dermaligen Vorſteher 


Herrn Touchon, 


Pfarrer zu Vallendis, von Neuenburg. 
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Theuerfte Freunde, Brüder 
und Eidsgenoffen! 


N 


RER wenn man fi) für unwuͤrdig 
ausgiebt ehrenvolle Aemter zu befleiden iſt 
man gerade recht uͤberzeugt, daß man ſie ver⸗ 
diene; mit anſcheinender Beſcheidenheit wehrt 
man ſich alsdann ſie anzunehmen, aber man 
waͤre untroͤſtlich beim Worte genommen zu 
werden; und man hat keinen andern Wunſch 
als noch dringender angegangen zu ſeyn. Wie 
ganz anders war es mir, als ich vor einem 
Jahre den Vorſitz dieſer ehrwuͤrdigen Geſell⸗ 
ſchaft annahm! Tief fuͤhlte ich zwar meine 
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Unfäpigkeit, die Stele mit welcher Eure 
Freundfchaft mich beehrte, wuͤrdig zu beſetzen; 
allein ich fand Feinen Augenblid an, mich 
derfelben zu unterziehen. Freimuͤthig und 
treuherzig überlieh ich mich der dankbaren 
Ruͤhrung, die ein folches Zeugnig Eurer Nach: 
ficht und Eurer Zuneigung in meiner Bruft 
‚erregte; nur dieſes Gefühl vermochte ich gegen 
Euch zu aͤuſſern; ich vergaß meine Schwäche, 
und gedachte nur Eueres Wohlwollens. Auch 
noch heute trägt mich die Hofnung empor, 
Eure Liebe werde noch größer fenn als meine 
_ Untüchtigfeit, In Euerer Mitte find die Elein- 
lichen Beforgnige der Eitelkeit fern von mei- 
nem Herzen. Und wie fruchtlos waͤre es fuͤr 
mich geweſen, ſeit vierzehn Jahren ſchon dieſe 
Schule des Patriotismus beſucht zu haben, 
haͤtte ich die Lehren nicht vernommen, die er 
hier einem jeden ohne Unterſchied einpraͤgt! 
Ja, der Patriotismus allein, Er, der uns 
an dieſer Staͤdte vereinigt, um durch unſere 
Vereinigung ſich zu entwicklen, zu naͤhren 
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und su ſtaͤrken, Er allein halt in dieſer ſchwe— 
ren Probe meine Kräfte aufrecht. Er allein 
flögt mir die Zuverficht ein, dieſen Sik ein: 
zunehmen, den fo viele vortrefliche Männer 
feit der Stiftung unfrer Gefellfchaft geziert 
haben; denn Er fagt mir, es ſei Pflicht Euerm 
Rufe zu folgen. — So ift dann mein Beifpiel 
ein Beweis mehr, welcher großer Aufopfe: 
rungen der Patriotismus fähig macht. Um 
das Opfer der Eigenliche zu vollenden, das 
er mir in diefem Falle auflegt, erbitte ich 
mir auf einige Augenblide Euer Gehör, Ihr 
erwartet von mir Feine gelehrte, tiefgedachte, 
zierliche Rede, Ihr werdet zufrieden ſeyn, 
bloß den einfachen und reinen Erguß meiner 
helvetiſchen Gefühle aus meinem Munde zu 

vernehmen: weg mein Herz voll ift, deg wird 
er uͤberfließen. — Ich willvon dem Stücke 
forechen , deſſen die Neuenburger 
genicffen, indem fie, als Euere 
Bundsgenoſſen, Schweizer find. 
"Der Gegenftand iſt nicht nen, und ey hat 


ed. - 





6 « 
ihn bereits eine Meifterhand abachandezt, 
allein aus einem andern Geſichtspunkt als der 
meinige feyn wird, Ich gedenfe nicht, die 
Sache unſers helvetifchen Indigenats 
vor Euch zu verfechten, noch das eidsge 
nöffifche Staatsintereffe in Be- 
gichung anf denſelben zu unterfuchen. Biel 
mehr will ich, dieſe, für mich fg rührende 
Beranlafung ergreifen, um bier, in Eurer 
Gegenwart, T. F. B. und E., die unſchaͤtz⸗ 
baren VBortheile, die ung Neuendurgern and 
unfern Verhaͤltniſſen mit Euch erwachſen, 
feierlich gu preiſen; und durch die Schil- 
‚derung unſers Glücks dem aemeinfchaftlichen 
Baterlande den Zoll unſers Danfes abzu: 
teagen. — Diefe Gefinnungen find es, woran 
Ihr, ſelbſt in einem fo unvollfommenen Ge: 
maͤhlde, als ich Euch vorkigen werde, Wohl: 
gefallen finden koͤnnet. — 

Im Bezirke des alten Helvetiens einbe— 
griffen, ward den Neuenburgern diefe Gunft 
der gütigen Vorſehung durch Die Anerfennung 
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ihrer Mitbewohner noch zugeſichert, und es 
fchreibt fich von den älteften Zeiten her, daß 
fie von diefen zu Freunden und Brüdern 
aufgenommen wurden. Die erflen Bunde: 
und Mitbürgerfchaftsverträge, welche die 
Grafen von Neuenburg, fo wohl für fich 
als für ihre Lande und Leute mit 
den Städten Freyburg und Solothurn er 
richteten , verlieren fich in die grane Vorwelt. 
Dahin einfchlagende Urkunden von den Fahren 
1290 und 1343 erwähnen fchon vorbergegan: 
gener Uebereinfünfte, und eines feit undenk⸗ 
lichen Zeiten zwifchen den Bartheien, welche 
bier ihre wechfeljeitige Verpfichtungen er⸗ 
neuern, beftchenden freundfchaftlichen und 
vertraulichen Verhaͤltniſſes. Eben fo wenig 
laͤßt fich der Zeitpunft, da unfere Verbindun: 
‚gen mit Luzern ihren Anfang nahmen, 
beftimmt angeben, indens auch da die älteften 
Urkunden ſich anf noch aͤltere Buͤndniſſe 
berufen. Mit Bern ward unfer erfter Vertrag 
tim Jahr 1307 errichtet 
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Diefe urfprünglichen Buͤndniſſe, obſchon 
von vergänglicher Befchaffenheit, und von 
kurzer Dauer, obfchon von Eleinen Staaten 
in befchränften : Abfichten geknuͤpft, waren 
nichts defto weniger Grundlagen und Fort: 
fehritte zu den beträchtlicheren , beffer berech⸗ 
neten, und fortwährenden Bundes: Verträgen, 
die im der Folge errichtet wurden. Wie es 
Herr Müller, in einer Note zu feinem treffe 
lichen Werke, über der Eidgenoffen 
Staatsintereffein Abfichtaufdag 
Fuͤrſtenthum Neuenburg und Bal- 
lLendis, richtig bemerft. Fa fie Fündigten 
den großen Bund an, der mehrere Hundert 
Fahre darauf in Erfüllung gieng. 

Die Verbindung Neuenburgs mit der 

Schweiz erhielt zu Anfang und in der 
Folge des fünfzgehnten Fahrhunderts mehr 
Kraft und-Feftigkeit. In diefer glücklichen 
Epoche, die in den Fahrbüchern meines Va⸗ 
terlands auf immer denkwuͤrdig ift, geſchah 
es, daß die erlauchte Republik Bern 1406 
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mit Konrad von MEN Grafen von 
Neuenburg, mit der Stadt und Buͤrgerſchaft 
insbeſondere, wie auch mit dem Probſt und 
feinem Kapitel, Bundes:und Mitbürger: 
ſchafts⸗Vertraͤge errichtete, welche in der Folge, 
um Ihrer und aller der Ihrigen 
Nutz und Ehr. willen, und zu ei: 
ner Befchirmung ihrer Gemeinen, 
Land und Leuten, befräftigt, und auf 
‚ewig gültig gemacht wurden. 

Ohngefehr zu der nämlichen Zeit wurden 
auch die alten Buͤndniſſe mit den drei erlauch- 
ten Cantonen Encern, Freyburg und Solo: 
thuen erneuert, und auf ewig gültig erflärt, 
Um Eure Aufmerffamfeit nicht zu erfchopfen, 
und Eure Geduld nicht zu ermüden, unter- 

Yaffe ich, die genauen Data diefer Begeben- 
heiten, die an fo vielen Orten vorzufinden 
find, Hier anguführen. 

Jene vier Cantone beftätigten die Berhält- 
niffe der Bundsgenvffenfchaft mit den Fürften 
und den Einwohnern von Reuenburg und 
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Vallendis auf das feierlichfte , im Jahr 7529; 
und, indem diefes unter ausdruͤcklicher Ges 
nehmigung fämtlicher Eidgenoſſen geſchah, 
ward dem glücklichen Bande une 
ſchuͤtterlicher Beſtand und die foͤrmlichſte 
Geſetzeskraft verliehen. 

Von dieſer Zeit an bezeugten haͤufige Er⸗ 
klaͤrungen der Tagſatzungen, unter den in 
Beziehung auf uns allerwichtigſten Umſtaͤnden, 
daß die Cantone das Reuenburgerland immer 
als zu dem ſchweizeriſchen Gebiete gehoͤrig 
betrachtet haͤtten. 

Als die Schweizer im Jahre 1648 durch 
den weſtphaͤliſchen Friedensſchluß für frei und 
unabhängig erkannt. wurden, ließen fie den 
Grafen von Neuenburg und feine Unterthanen, 
als Bundsgenofen von vier Kantonen, mit 
hinein begreifen; wie fie bereits bei den vor⸗ 
hergegangenen, auf die Unabhängigkeit, Die 
Neutralitaͤt, und alle Vortheile der geſammten 
Nation Bezug habenden Urkunden gethan 
hatten. 


E 
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—Das gluͤekliehe Band, fagte ih — 
nd erlaubt mir, T. F. B. und E von den 
unſchaͤtzbaren Gütern, die uns durch daſſelbe 
zu Theil wurden, einige zu berühren. Das 
erfte — und dieſes ſchließt, fo zu fagen, alle an— 
dern in ſich — war der Name: Schweizer! 
. Am Fuße des Jura innerhalb der natuͤrlichen 
Grenzen Helvetiens anſaͤßig, eng und unauf— 
loͤblich mit vier mächtigen Cantonen verbindet, 
von allen uͤbrigen dafuͤr anerkannt und aufge⸗ 
nommen, find die Bewohner der Fuͤrſtenthuͤmer 
Neuenburg und Ballendis fortan als Schwei- 
zer angefehen, auf dem ganzen Erdenrund als 
Schweizer betrachtet und behandelt, mitden 
ehrwuͤrdigen Namen Schweizer belegt worden. 
Nicht mir, nicht in dieſer Berfammlung von 
Schweizern, ziemte es fih, aller tener Vor: 
ſtellungen von Offenherzigkeit, von Treue, 
von Rechtſchaffenheit, von Gaftfreiheit, von 
Muth, von Tapferkeit, von Unerfchrodenheit, 
von Größe der Seele, von Patriotismus, von 
Liebe zur Freiheit, die der Name Schweizer 
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dem Geiſte zuruͤckruft, zu erwehnen: es wäre 


denn, daß wir uns an dem Andenken der 


Tugenden unſrer Vaͤter zur edelſten Nachei— 


ferung erwaͤrmen wollten. Uns Neuenburgern 


aber ziemt es, dieſem Namen zu danken, und 


beſonders den wohlthaͤtigen, moraliſchen Ein- 


fluß anzuerkennen, den er in mehr als einer 
Ruͤckſicht auf uns gehabt hat. 

Schon zu der Zeit als der Aufenthalt der 
franzoͤſiſchen Fuͤrſten und ihres kleinen Hofes 


in unſerm Lande, den helvetiſchen Stempel 


hier und da an uns verwiſchen mochte, theilten 
wir nichts deſtoweniger die Achtung die das 
Ausland fuͤr jenem Namen hegte: und ſo ward 
derſelbe wiederum, von den aͤlteſten Zeiten 
bis auf unſere Tage, fuͤr uns eine Art von 
Vormauer, die der Verderbniß wehrte weiter 
um ſich zu greifen. Ihm, und dem Verkehr 


aller Art, den er uns. mit den Schweizern 


verichaft hat, find wir es ſchuldig, daß fich 
in unfern Gitten mehr Einfachheit ‚ in unſern 
Reden mehr Wahrhaftiafeit, in unſerm 


» 
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Betragen mehr Klugheit und Standhaftigfeit, 


in unfern Seelen mehr Edelmuth erhielt, als 
wir, nach mehreren unfrer fonftigen Berhält: 
niffe, hoffen durften. — Theurer , heiliger 
Name, wer fich fo weit vergienge, durch eine 
ſchlechte, durch eine niedrige, durch eine 


ſchaͤndliche Handlung dich zu entweihen: 


der falle, wie ein verdorrter Zweig, von dem 
gefunden, ſtolzen Baume des Vaterlands! — 

In ihrer Eigenſchaft als Schweizer haben 
die Neuenburger ſich ihres Antheils, bei allen 
Buͤndniſſen, Capitulationen und Vertraͤgen 


der Eidgenoſſen mit andern Voͤlkern, jeder— 


zeit erfreut. Unter dem Schutz der Vorrechte, 
welche die Weisheit der Eidgenoſſen an dieſe 
Eigenſchaft zu knuͤpfen gewußt hatte, haben 
ſie uͤberall, in allen Gattungen des Handels 
und der Induſtrie, vortheilhafte Anſtalten 


geſtiftet. 


Als Schweizer, und unter den — 
Bedingungen, wie die uͤbrigen Schweizer, 


fuͤhrten ſie das Schwerdt im Dienſte der 
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fremden Bundsgenoſſen SHelvetiens. Und 
wenn der auswaͤrtige Kriegsdienft, philoſo— 
phiſch und im allgemeinen betrachtet, auch 
nicht alle Stimmen der helvetiſchen Burger für 
fich haben follte, fo dürfen dennoch die Neu— 
enburger ſtolz Darauf feyn, in demfelben den 
Ruhm, das Anfchen, und die Lorbeern ihrer 
Landsleute getheilt zu haben, Mit einem 
Worte, zu allen Zeiten und an allen Orten, _ 
find ihnen alle Dieienigen Borrechte und Bote 
theile mit zu Theile geworden, deren erſter 
Erwerb von ihren Bundsgenofen und Bruͤ— 
dern herruͤhrte. — O ich wage es zu hoffen, 
daß Feiner, Fein einziger ‚unter den Neuen— 
burgern, bei diefer langen Reihe von Wohl 
thaten, Die and ihren Buͤndniſſen mit dem 
Eidgenoſſen entſproſſen, ſich nicht von dem 
Entzuͤcken der Freude und des Dankes durch: 
drungen fuͤhle! 

Und wollen wir ferner die Vortheile erwaͤ⸗ 
gen, die ihnen, in Beziehung. auf ihr wich- 
tigſtes Staatsintereffe, aus ihren helvetifchen 
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Verhaͤltniſſen erwuchſen, fo werden wir die 
Einwohner der Fuͤrſtenthuͤmer Neuenburg und 
Vallendis eines Rufes bekennen hoͤren, daß 
ſie, naͤchſt Gott, der Schweiz ihre Wohlfart, 
ihre Ruhe, ihre Erhaltung, ihr Daſeyn ver— 
danken. Wie manches Blatt der Ge 
bezeugt ihnen dieſe Wahrheit! 

Indem die Berträge zwifchen den vier 
Cantonen auf der einen, den Fürften von 
Neuenburg und den Einwohnern und Bür- 
gern des Landes auf dir andern Seite, zu 
Staatsgrumdgefegen des Fuͤrſtenthums gewor⸗ 
den find, hat dieſes, erftlich, an denfelben, einen 
Schutz vor allen Revolutionen und eine Bürg- 
fchaft für die Erhaltung des inneren Ruhe⸗ 
ſtandes erhalten. Kraft diefer Verträge Tann 
der Furft in die Freiheiten der Linterthanen, 
und Fönnen diefe hinwiederum in Die Rechte 
des Fürften keinen Eingriff thun; durch fie 
werden beide Theile in das glückliche Inver- 
mögen, ander Verfaſſung etwas zu verruͤcken, 
und den Staat umzuſtuͤrzen, verſetzt. 
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So oft zwiſchen ihnen Schwierigkeiten 
„vorfallen, Heißt es: ſollen beide Theile den 
„ Streit vor den Schultheiß und die Raͤthe 
„zu Bern bringen; was dann zwifchen ihnen 
» gefprochen wird, follen fie halten, und die 
„» von Bern follen den gehorfamen ‚ beiihrem 
» Spruch fehirmen, wider den ungehorfamen 
> Theil.” Daher die ſtete Dazwiſchenkunft 
Bern, daher die wachfame väterliche Auf 
merkſamkeit diefer freundfchaftlich gefinnten 
und großherzigen Republik, in den gefahr: . 
vollſten, unruhigſten Augenbliden, die wir 
zu befichen haben mochten. | 

Schon bei ihrem erfien Urfprung dienten 
jene Verträge den Fürften und den Untertha- 
nen zu Stuͤtzen ihrer damaligen Ohnmacht, 
retteten ſie von manchem drohenden Unheil, 
ſchlichteten manche Haͤndel, kurz erhielten 
den Frieden im Staat. Nachdem ſie aber 
durch die Verkuͤndung ihrer ewigen Guͤltigkeit, 


unſerm Lande ein entſchiedenes helvetiſches 


Gepraͤge aufgedruͤckt Hatten, wurden fie 


’ 
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vollends das Palladium unfrer Freiheit und 
unfrer Sicherheit, gegen alle aufferen ſowohl 
als inneren Angriffe. 

Die weife und geſchickte Staatskunft — 
beſondern Bundsgenoſſen wußte daraus Nutzen 
zu ziehen, um das Schickſal unſres Länd- 
chens den gefammten Eidgenofen je mehr 
und mehr an das Herz zu legen, und fie zu 
vermögen, daß fie und ihren Schuß auf dag 
fraftigfte, und in unfern wichtigften Ange⸗ 
legenheiten ihre offenkuͤndige Vermittlung 
angedeihen ließen. 

Als im Jahr 1549 die Kaufleute und der 
Handel von Neuenburg mit neuen Zöllen 
beichwert werden ſollten, meldete der zu 
Baden verſammelte Landtag an den Statt: 
halter von Burgund: „ Die Neuenburger 

5 gehören zur gefammten Eidgenoffenfchaft, 

> haben in allen ihren Kriegen ihnen ſtets 
» getreulich beigeftanden, und immerfort 
» Gil und Unglück mit der Eidgenofen- 
„ſchaft getheilt. 


W 





18 € > 


1584 entſtand ein Zwift um die Herrſchaft 
Ballendis zwiſchen der Erbin des Hauſes 
Challant und dem Grafen von Neuenburg; 
Bern und die. drei andern mitverbündeten 
Cantone vermochten ihn Nicht: beigulegen : 
da entfchieden die neun übrigen Cantone, zu 
Baden deshalb verfammelt, » weil fagten 
» fie, Vallendis als ein Zubehör von Neuen: 
» burg in den Örenzen und dem Umfange der 

Eidgenoſſenſchaft begriffen fei.” - 

1707 wie die Stände von Neuenburg und 
Vallendis das Oberhaupt des brandenburgt: 
fchen Hauſes, Friedrich den Erfien, als ihren 
Souverain erkannten, Hatte fich derſelbe den 
sahlreichen Feinden Frankreichs beigefellt. 
Diefer Umftand und feine Erwaͤhlung, brach- 
ten die letztere Macht, natürlicher Weile, 
gegen die Einwohner feines neuerworbenen 
Landes auf, und fie weigerte fih, ihre Ei 
genfchaft als Schweizer gelten zu laßen. Es 
führten aber die enangelifchen Cantone, 
in einem an den frangöfifchen Bottfchafter 
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gerichteten Schreiben uͤber dieſen Punkt, die 
folgende Sprache, den 18. Septemb. 1707. — 
> Der Nenenburger Fürft und die Stadt 
„Neuenburg feyen durch Verträge, welche 
„ſeit mehr als 300 Fahren beffünden, auf 
„das allerengſte mit der Schweiz verbun: 
„den, und Kraft diefer Verträge feyen fie, 
unter der allgemeinen Benennung von 
„Bundsgenoſſen und Mitbürgern, 1516 in 
„den ewigen Frieden, wie auch in den, 
ah 1663 mit der Krone Frankreich erneuerten 
35 Vertrag mit einbegriffen, worden, Ueber: 
„dem fen auch bei dem Ryßwicker Frieden 
„dieſes Fuͤrſtenthum, als Beflandtheil der 
„geſammten Schweiz mitbegriffen geweſen; 
„ſeine Einwohner ſeyen immer auf eben den 
» nemlichen Fuß wie die andern Schweizer 
in den Dienſten Sr. Maieſtaͤt gehalten 
> worden ; fie feyen im Beſitz aller Borrechte 
3 Diefer Nation geweſen, und haben in 
„dieſem Betracht ſtets an der Handelöfrei- 
„heit im franzoͤſiſchen Reich Theil gehabt.” 
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Im April 1708, zu der Zeit als die Un— 
ruhen in Betreff der Neuenburger Erbfolge, 
fich zu legen anfiengen, erfüchten famtliche 
vereinigte. Cantone Ludwig XIV. „ Er 
„ möchte, in Betreff derer von Neuenburg 
„ und Vallendis, den ewigen Frieden, und 
„ den Vertrag von 1663 haltınz als in welche 
3 fie dieſelben für mitbegriffen anfähen; Er 
, Möchte fie demnach, wie fonft, bei dem 
>» Genuß der Ruhe, des Handels und des 
„Friedens Taffen. ” Diefe freundliche Ver: 
mittlung wandte die angedrohten Unannehm- 
lichkeiten von uns ab, jedoch ohne eine 
ausdruͤckliche Anerkennung des aufgeſtellten 
Grundſatzes unſers innigen Verbandes mit der 
Eidgenoſſenſchaft, von Seiten Frankreichs, 
nach ſich zu ziehen. Durch ein ſolches Still⸗ 
ſchweigen ſchien dieſe Macht die Abſicht im 
Ruͤckhalt zu naͤhren, je nachdem die Umſtaͤnde 
Anlaß dazu geben würden, ihre vorherge— 
gangenen foͤrmlichen Widerſpruͤche allenfalls 
wieder — 


J 
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Umſtaͤnde, die hiezu geeigenſchaftet waren, 


ſchwere und bedenkliche Umſtaͤnde fuͤr das 
Neuenburgerland, hatten auch wirklich im 
Laufe dieſes Jahrhunderts mehr als einmal 
Statt. Unſere Eigenfchaft als Schweiger 
ward mehr als einmal von ausländifchem 
Intereſſe angefochten; allein auf Gerechtig- 
keit begründet, und von unſern erlauchten 
Bundsgenoſſen mit allem Nachdruck behauptet, 
hat fie uns jedesmal vor den Gefahren, die 


® 


gegen uns im Anzug waren gefchükt. — | 


1733 als König Friedrich Wilhelm I. fich 


⸗ 


ruͤſtete, dem Oberhaupt des deutſchen Reiche 


gegen Frankreich beizuſtehen, machte letzteres 
Anſtalt, ſich des Fuͤrſtenthums Neuenburg 
und Vallendis zu bemeiſtern. Der Fuͤrſt, 
von dieſen Abſichten unterrichtet, ſaͤumte 


nicht, die Cantone um ihre Dazwiſchenkunft 


anzugehen; und der Berner Senat erließ 
demnach an den franzoͤſiſchen Bottſchafter 


ein dringendes Schreiben, in welchem man 


beſonders dieſe Worte bemerket: » Da die 
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„ Graffchaften Neuenburg und Vallendis 
von jeher in alle fchweigerifchen Kriege 
verwicelt waren, fo find fie auch in alle 
darans erfolgten Friedensſchluͤſe begriffen, 
und feit undenflichen Zeiten als innerhalb 
der fchweizerifchen Grenzen befindlich, mit- 
hin als ein der Schweiz einverkeibtes, _ 
und von ihr zu befchivmendes Gebiet be- 
trachtet werden, welches auch nicht allein 
von allen Cantonen insgefamt, fondern 
ſelbſt von der Krone Frankreich anerkannt 
worden if. Da zudem die befagten Graf: 
ſchaften durch ewige Mitbürgerfchaftsver- 
träge, fo eng mit und vereinigt und 
verbindet find, daß ihre Ruhe und ihr 
Intereſſe von den unfrigen ungertrennlich 
werden, fo koͤnnen wir nicht umhin, fie 
als vollig Eins mit und zu betrachten, 


s wie wir und auch vor Zeiten in einem 


Schreiben an den höchfifeligen König 
„ Ludwig XIV., de dato 31 December 
„ 1707 erflärt haben. ” 
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Eine gleiche Sprache führten auch die 
Schweiger unausgeſetzt wahrend der Verhand⸗ 
lungen in Betreff der Ernenerungen der 
Buͤndniſſe mit Frankreich, vom Be 1721 
an, bis zu 1742. 

Laſſet mich, T. F. B. und E. über das⸗ 
jenige, was ſeitdem bei der Erneuerung von 
1777 in Beziehung auf uns vorfiel, ein ehr⸗ 
erbietiges Stillſchweigen beobachten, um 
fogleich mit der dankbarſten Rührung, auf 
den denfwirdigen Zeitpunft —— in 
welchem wir jetzo leben. | 

Eine beifpiellofe Revolution hatte das große 
Reich, deffen Grenzen gleichfom in unfer 
Ländchen überiegen, in feinen Grundlagen 
erſchuͤttert; ein furchtbarer Krieg war die 
Folge diefer Revolution gewefen , unter deren 
bewafneten Feinden der Fuͤrſt von Neuenburg, 
in feiner doppelten Eigenfchaft ald Reichsftand 
und als König von Preußen, mit auftrat. 
Die Umftände die uns nunmehr drohten, 

waren ſo beichaffen, . daß die tieffte amd 
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erfahrenſte Staatskunſt, an denſelben irre 
werden konnte. — Hatten wir ehedem ſchon 
die Abfichten unfrer mächtigen Nachbarn zu 
befürchten gehabt, wie viel bedenklicher ward 
nicht unfer Verhältnif gegen fie, in einem 
Augenblicke, wo ein neuer und gemaltfamer 
Antrieb fie, über die veriährteften, für die 
Heiligften geachteten Rechte, Vertraͤge und 
Obſervanzen, fortzumälzen fchien I — Aber 
wir trauten der Vorſehung und unfern Bunds⸗ 
genoſſen, und unfer Vertrauen. ward be 
lohnet. — 

Der erſte Feldzug i kaum eroͤfnet, und die 
franzoͤſiſchen Truppen naͤhern ſich dem Fuͤrſten⸗ 
thum Neuenburg; doch fchon am 25. Mai 
1792 verfündigen deſſen Mitverbuͤndete Can⸗ 
tone, Bern, Lucern, Freyburg und Solo⸗ 
thurn , dent General Cuſtine, Anführer der 
franzoͤſiſchen Armee an der ſchweizeriſchen 
Grenze: „es ſei dieſes Land in die helvetiſche 
Neutralitaͤt einbegriffen, deren Aufrecht⸗ 
— in Betreff deſelben fi ſie ſich angelegen 
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5 feyn laſſen.“ Den ır. Junius defelben 
Jahrs, wird die Neutralität von der zu 
Frauenfeld verfammelten Tagleiftung feierlich 
erflärt, und dem König von Frankreich ſowohl 
als dem deutfchen Kaifer officiel angekuͤndigt. 
In dem Schreiben der Eidgenoffenichaft Heift 
es: 5 fie wage mit Zuverſicht zu hoffen, es 
» Werde das Fuͤrſtenthum Reuenburg und 
» Ballendis, nach * alten Brauch, in 
„ den Grenzen der RNeutralitaͤt mit einver— 
„ fanden, und deffen Gebiet, wie ehedem, 
„in dieſer Eigenschaft verfchont werden. ” 
Dieſelbe Anzeige, mit eben Derfelben beſon— 
dern Erwehnung unfers Lands, wird ſowohl 
den franzöfifchen und Faiferlichen Bevoll— 
mächtigten beider Eidgenoffenfchaft, als auch 
den Anführern der kriegfuͤhrenden Armeen 
am Rhein, dem Generak la Morliere, und 
dem Prinzen yon Hohenlohe, unverzüglich 
zugeſandt. Gerührt yon dem Eifer, mit wel⸗ 
chem unſre hohen Bundsgenoſſen und die 
geſammte Eidgenoſſenſchaft, ſich hier fuͤr 
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unfre Erhaltung verwandt hatten, ſaͤumte der 
Neuenburger Staatsrath nicht, der verſam⸗ 
melten Tagfakung, die lebhafteſten und ge⸗ 
rechteften Dankfagungen zu übermachen. Er 
erhielt die freundfchaftliche Antwort: » 88 
habe allen eidgenöffifchen Ständen zu bes 
„ſonderm Vergnuͤgen gereicht, dieſem Staate 
„ einen Beweis der Freundſchaft zu geben, 
„die fie demfelben, theils als Nachbarn, 
„theils als Bundsgenoſſen gewidmet haben, - 
„ und die Eidgenoffenfchaft werde an dem 
„Schickſal und an der Lage eines Staats, 
„ mit welchem fie in die innigften VBerhält: 
„niſſen ſtehe, flets den lebhafteſten Antheil 
„ nehmen. ” ans 
Das nur eben versogene Gewitter ſchien 
fich indeffen im October 1793 widerum über 
unferm Laͤndchen zuſammen zu thuͤrmen. Man 
‚Hatte Urfache, von Seiten einiger Mitglieder 
der franzoͤlahen Regierung, die Damals vielen 
Einfiug hatten, feindfelige Abfichten zw bez 
forgen. Allein auch jetzt verlängnete fich die 
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Wachſamkeit nicht, mit welcher Bern von 
icher alle Entwürfe und Bewegungen, die 
uns beunruhigen, und unfre Sicherheit ge: 
fahrten konnten, beizsiten zu vereiteln gewußt 
hatte. Dieſe Republik brachte den Grundfak 
unfrer Einfchlieffung in die Neutralität bei 
dem franzöfifchen Bevollmächtigten von neuem 
in Erinnerung ; auf Bernd Anregung ward 
von Seiten Zürichy ein gleicher Schritt ge 
than; und diegrogmüthige Vermittlung jener 
zwei Cantone reichte hin, diefe neuen Wolfen 
zu gerfirenen. Wäre aber auch Die rettende 
Wuͤrkung, dieſer Vorſtellungen nicht jo ſchnell 
erfolgt, ſo haͤtten wir allen Grund, aus 
der guͤnſtigen Stimmung andrer Cantone, 
und insbeſondere der drei Mitverbuͤndeten, 
an welche unſre Regierung Deputirte geſandt 
hatte, zu ſchlieſſen, daß die ſaͤmtliche Eidge— 
noſſenſchaft, uns auch in dem gegenwaͤrtigen 
Falle, ihren ſo oft erwieſenen Schutz, nicht 
verweigert haben wuͤrde. 

Nur eine kurze, einfache Darſtellung der 
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fteten und mannigfaltigen Wohlthaten, durch 
weiche der helvetifche Bund fih um uns, um 
unſer Glück, ja um unfer Dofeyn verdient 
gemacht hat, vermochte ich hier zu liefern — 
und wie viele Anſpruͤche auf unſre dankbarſte 
Liebe, auf unſre eifrigſte Ergebenheit enthaͤlt 
ſie nicht! Wie moͤchte Neuenburg je verkennen, 
was es der großmuͤthigen Freundſchaft ſeiner 
Bundsgenoſſen ſchuldig iſt! | 
Auch Friedrich Wilhelm, unfer verchrter 
gütiger Fürft, hat es gefühlt wie wir ſelbſt, 
indem Er in diefen Testen Zeiten, durch feinen 
bevollmaͤchtigten Minifter bei der Eidgenof 
fenfchaft unſre Hekvetifchen, feinem eignen 
Herzen theuren Verhältniffe, immer fefter 
su gründen Sich beeiferte; indem Er, 1793 
als die Getraide- Ausfuhr aus Schwaben 
verboten war, feine Theilnahme an der 
Wohlfart fämtlicher Eidgenofen bezeugte, 
und gegen dieſe Sperre, (wie durch die 
Neuenburger Regierung, feiner zeit, an den 
Zurcher Stand berichtet wurde, ) nicht allein 
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zu Gunften feines Fuͤrſtenthums, fondern auch 
für die ganze Schweiz, die ne 
Vorſtellungen thun ließ. 
Aber welche unabſehliche Reihe von Pflich— 
ten, wir unſrer Seits zu erfüllen hatten, 
eroͤfnet ſich, bei dieſem Gemaͤhlde deſſen was 
an uns gethan wurde, vor unſern Blicken! 
Doch ſchon vor mir hat ſie ein wuͤrdiger 
Schweizer in der kraͤftigſten Anrede zuſam⸗ 
mengedraͤngt; erlaubt mir alſo, T. F. B. und 
E. aus dem ſchon angefuͤhrten Werke des Herrn 
Muͤller von Friedberg, den Ausdruck meiner 
Gefuͤhle zu entlehnen. „Es iſt nicht genug 
„zu wiſſen, ” ſagt er, Diefes Fuͤrſtenthum 
„ſei von den alten Grenzen der Eidgenoſſen⸗ 
„ſchaft umfangen, des Landes Pforte, gegen 
„Burgund ſeine Vorwacht. Vorzuͤge des blin⸗ 
„den Looſes! — Neuenburg! Iſt dein Volk 
» des Landes werth! erhielteſt dir unentehrt die 
veſten Paͤſſe? verlegteft, verfochteft dur den 
» Weg feindlicher Heere, dag nicht unvermu⸗ 
» theter Schrecken komme über das Land der 
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» Eidgenofien? — Sey immer helvetifchen 
„» Stammes, möge deine Stadt gelodert 
» haben mit helvetifchen Städten, dein 
„Volk ausgezogen ſeyn vor bald zweitauſend 
'„ Jahren mit dem unfrigen, in wilder Tap- 
„ferkeit; unterlegen mit ibm römischer 
„Kriegszucht. — Vieleicht, Tochter von 
» Noidenoler! verfchliefen deine Kinder auf 
„ einem Faulbette den Ruhm großer Ders 
„kunft, ererbten nicht den Sinn gepriefener 
» Ahnen. — Mögeft zwar in Ahnlichen 
„ Schiefolen mit uns von undefchränfter 
„ Freiheit unter vömifcher, fränfifcher, bur- 
„gundiſcher Herrfchaft dich durchgerungen 
»» haben, wieder zur Freiheit, zu beſchraͤnk⸗ 
5, terer, Doch zu gefeßlich freyer Verfaſſung, 
„ glücklich deinen Gewerben, und fchicklich für 
„ einer Eidgenoffenfchaft Mitglied. — Aber 
„ſag an, Neuenburg! Glich auch finther 
„die That deiner Kraft? — Wohl biit du 
„ mit vieren von uns in unmittelbarem 
» Bundöyertrage, auf ewig, inniger, und 
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von grauerem After her als Feiner unjrer 
Bundsgenoſſen verburgerrechtet; wohl und 
allen durch ftilles Einwilligen, lautes An: 
erkennen, öfteres Beigefellen ald Bundsges 


noſſe verpſlichtet, auch Frankreich, unferes 


Staates erſtem und ewigem Verbuͤndeten, 
mit uns befreundet; von ganz Europen un⸗ 


ſrer Nation geheiſſen, als unſrer Republik 


Mitglied anerkannt, als ſolches bald unter 
unſrer allgemeinen Benennung, bald na— 


mentlich, zu Seelis, Vervins, in Weſtpha— 


len, den Pyrenaͤen, zu Nimwegen und Rys⸗ 
wick, in den Friedensſchluͤſſen der Maͤchte 
einbegriffen; wohl warſt du immer zu deinem 
und unſerm Frommen, mit unſrer Neutra— 
litaͤt umguͤrtet, allenthalben mit eidgenoͤſſi— 
ſchem Gepraͤge geſtempelt. — Erkannteſt du 
aber dieſes unſchaͤtzbare Gluͤck und bewieſeſt 
daß du es erkenneſt? — handelteſt nicht etwa 
als Namensverwandter mit uns? mengteſt 
du auch gerne das Blut deiner Soͤhne mit 
dem unſrigen? berechneteſt bei Anlaͤſſen 
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nie zu angftlich feinen Werth, die Größe 
der Sefahr, den Anfchein Deines minderen 
Gewinnſtes? ſcheuteſt du dich. nie die 
Vergrößerung deiner ehmals erobernden 
Nachbarn mit dem Blüte deiner Jugend zu 
erkaufen? war dir nie ein Kampf zu heiß wo 
Eidgenoſſen fochten? betrugſt du dich auch 
auſſer dem Schlachtfelde als Eidgenoß? 
hochachteteſt du unſre Freunde? ſuchteſt du, 
in allem was uns Staatsſitte iſt, dich uns zu 
naͤhern, dich in gemeinſchaftliche Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit uns zu ſetzen? —Du, und deine 
Fuͤrſten, wolltet ihr auch je zuweilen durch 
ungebettene Dienſte unſern Nutzen foͤrdern 
und wenden unſern Nachtheil? ” 

Diefe Reihevon Fragen fer und ſtets gegen— 


wärtig, wie ein Spiegel, in welchem wir 


unſre heiligen BVerbindlichkeiten gegen das 


gemeinfchaftliche Vaterland erblicken. — Wie 
wir fie big hieher erfüllten? —Laßt mich, T. F. 
3, und Eidgenoffen euch Deshalb anf die Ant- 
morten Des nortrefflichen Verfaſſers verweiſen; 


ung gebührt es blos, eine guͤtige Vorfehung 
zu preifen Die uns in den Stand feßte, den 
Gefühlen, von denen wir billig belebt ſeyn 
mußten, zuweilen Genuͤge zu Teiften, und 
uns unfrer Bundsgenoſſen a ganz un⸗ 
würdig zu zeigen. — 

Pur von neuern Begebenheiten, deren Au: 


genzenge ich war, wage ich es, Euch’einen 


Augenblick noch zu unterhalten; denn von 
diefen ift mein Herz voll, und mo möchte ich 
. 88 Fieber ergieffen, als in Euern Buſen, 
T. F. B. und E.? — 

Ja, meine Augen haben das Heil meines 
Vaterlandes geſehen; ja ich habe geſehen, 
daß auch unter ung der alte Ruhm helbvetiſcher 
Kraft fich nicht verläugnet! — Als im ver⸗ 
wichenen Augfimonat die Nenenburger Ne: 
gierung, Namens der Eidgenoffenichaft, durch 
die Republik Bern, aufgefordert worden war, 
fich zum bundsmäffigen Beiftand zu rüften, und 
zur Aufrechthaltung der helvetifchen Würde 
und Neutralität beizutragen : da wetteiferten 
3 
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die Einwohner des Landes, wer zuerſt in das 


Feld ziehen follte; umd flatt, dag gewöhnlicher 
Weiſe das 2908 dazu dient, Diejenigen zu be> 
ſtimmen, welche nach den Grenzen abgehen 
werden, mußte dieſesmal, um die Entrüftungen 
des edelſten Wettkampfs zu vermeiden, Das 
8908 die Zurückhleibenden bezeichnen. — 

Zu Ballendis meinem Wohnorte, wo fich 
eined von Den Militair- Departements vom 
Val-de-Ruz zu verfammlen pflegt, fah ich 
auf dem Waffenplaz graue Krieger mit ihren 
alten Rüftungen herbei Fommen, und noch 
firebten fie nach dem Gluͤcke, das Vaterland 
zu vertheidigen, fürdas Vaterland zu fterben. 
Bon allen Seiten drängten fich Freiwillige 
dahin, und harrten ungeduldig des Zeichend 
zum Aufbruch. Ueberall, aus allen Blicken, 
and allen Gebehrden, aus allen Reden meiner 
gelichten Pfarrkinder fprach mich diefer vater⸗ 
landifche Eifer an. — Mein Herz Flopfte vor 
frohem Entzücken wie ich laͤngs der bewafne⸗ 
ten Reiben auf und nieder wandelte, — Noch 
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alſo, dachte ich, find fie des edeln Namens 
werth, deſſen fie fich ruͤhmen! Noch find fie 
Schweizer! — Da ftehen fie, fo bereit: 
willig zur Verteidigung, zur Verherrlichung 
des Baterlands in den Tod zu gehen, als gelte 
esein Freudenmahl. Fa fie fühlen, fie ver 
dienen ein Gluͤck, für deffen Erhaltung fie 
froh ihr Leben hingeben! In allen Diſtrikten 
unſers Ländchens that fich Damals derfelbe 
Patriotismus, derfelbe Wetteifer Fund. Un⸗ 
ſre Militärperfonen zeigten ſaͤmtlich, daß fie 
würdig waren, zur Bertheidigung des fchwei- 
zerifchen Vaterlands aufgerufen zu werden ; 
and fo natürlich, fo pflichtmaͤſſig dieſe Stim⸗ 
mung war, fo hat fie ung doch ficherlich in 
den Beſitze des eidgenoͤſſiſchen Wohlwollens 
und Schutzes beſtaͤrkt. — Darum muͤſſen wir 
unſers Theils ſelbſt die Gefahren fegnen, 
denen wir in dieſem ſtuͤrmiſchen Zeitpunkt, 

nicht entgehen konnten; denn fie gaben und 
Gelegenheit, bei den weifen und vorfichtigen 
Maasregeln unfrer Bundsgenoſſen, für die 


36 « — 





gemeinſchaftliche Vertheidigung und Sicher⸗ 
heit, fuͤr die Aufrechthaltung der helvetiſchen 
Unabhaͤngigkeit, mitzuwirken. Fuͤr einen 
ſo ehrenvollen Zweck haben die Neuenburger 
Regierung und die Stadt Neuenburg insbe⸗ 
ſondere Opfer gebracht die in der Geſchichte 
des Landes ohne Beiſpiel find. Der Mili— 
tärftand der Neuenburger Bürgerfchaft ift 
völlig neu eingerichtet und anfehnlich ver> 
mehrt worden. An der Stelle von drei wohl- 
geübten Compagnien hat fie gegenwärtig deren 
acht, und unter diefen eine neuerrichtete von 
Kanonieren. Eine ähnliche hat der Fürft 
bei feiner Militz geſtiftet, und zu dem helve⸗ 
tifch-patriotifchen Zweck der Anlegung eines 
Zeughauſes, aufdas Geſuch des Staatsraths, 
mit einer betraͤchtlichen Summe huldreichſt 
beigetragen. — 
Auch bei der Ausführung aller dieſer Ver: 
fügungen ward von Seiten der Regierung, 
der Obrigkeiten, der Offiziere, des Volks, 
ein wahrhaft hefnetifcher Gemeingeift an den _ 
Tag gelegt. —— 
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Nicht ohne Ruͤhrung, ich weiß es, werdet Ihr 
ein paar Züge anhören, in denen Ihr dieſen 
Geift individueller ausgedruckt finden werdet: 

Ein junger Mann von meiner Befannt: 
ſchaft, aus einem alten, und durch feine 
patriotischen Tugenden von icher ausgezeich- 
neten Gefchlechte unfers Landes, fah fich Durch 
das Loos davon ausgeſchloſſen, mit der erften 
‚ Bürger » Compagnie, zu dem Contingent zu 
ſtoßen, welches im verwichenen Jahre beor: 
‚dert war, beim erften Zeichen aufzubrechen. 
Voll Schmerz über die Mißgunſt des Zufalls, 
erfährter, daß bei diefem erften Detafchement 
ein armer Handwerker fich befindet: Vater ei⸗ 
ner zahlreichen Familie, kann deſſen Entfer- 
nung diefer nicht anders als peinlich feyn. — 
Sogleich eilt er zu Ihm; und in Gegenwart fei- 
nes Weibes und feiner Kinder, deren Thraͤ— 
nen fein Geſuch unterſtuͤtzen, liegt erihm an, 
ihn an feiner Stelle aufbrechen zu laſſen. — 
Und fo froh wie er an die Grenzen arfogen 
wäre; ſo willkommen wäre gewiß allen feinen 
Mitbuͤrgern sin gleicher Beruf geweſen. — 
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Ein nicht minder ruͤhmliches Beiſpiel gaben 
zwei Freunde die bei einer nemlichen Compa— 
gnie als Unterlieutenants angeſtellt waren. 
Als die Verſammlung der Officiere, zur 
Aushebung des Kontingents Statt hatte, fand 
ſich einer dieſer beiden, der aͤltere im Dienſte, 
verhindert, dabei zu erſcheinen. Der andre 
wurde ernannt; als es ſein Freund erfuhr, 
ſuchte er ſeine Anciennetaͤt geltend zu machen. 
Jener beſteht auf das Recht das ihm bei der 
Abweſenheit feines Kammeraden, babe zu⸗ 
erkannt werden muͤſſen. Sie kommen uͤberein 
dem militariſchen Hof des Departements ihren 
Zwiſt vorzutragen. Von ihrem Wetteifer 
geruͤhrt, redet er ihnen zu, das Loos entſchei⸗ 
den su Saffen: » Nein” — dies waren ihre 
eignen Ausdruͤcke — Nein, es möchte 
fcheinen als fpielten wir unfre 
Ehre!” Endlich gerathen fie auf ein Mittel 
das beide befriedigen wird; fieerbitten ſich, 
beide in Das Feld ziehen zu dürfen, jedoch 
ohne größere Koften für den Staat, denn 


a 39 


fie wollen den Sold theilen, und —— 
den Dienſt thun. — 

Laßt mich nunmehr, T. F. B. und E. laßt 
mich, die letzten Augenblicke die Ihr mir 
vergoͤnnt, dazu anwenden, von den wohlthds 
tigen Früchten unfrer innigen Verhäftniffe 
mit dem Schweizer - Bunde diejenigen noch 
zu preifen die mir perfonlich in Diefem Augen⸗ 
blick die fügeften ind; diejenigen, Durch welche 
mir das unfchäsbare Gluͤck ward, Euchhier, 
Namens, meiner Mitbürger, einen Fleinen 
Theil der Gefühle, von denen wir alle durch⸗ 
drungen find, auszudruͤcken. Ja, auch bier, 
in diefer helvetiſchen, wahrhaft helvetifchen 
Geſellſchaft, ift uns einer der fchönften Ge- 
nuͤſſe unſres Schweizer Namens befchieden. 
Mit dem Handſchlag des Bundes zieht Ihr 
uns in dieſen Bruͤderkreis; — als Freunde, 
als Brüder, drückt Ihr uns an Euer Herz. — 
Ach, gefegnet feyen anf ciwig alle die glück 
lichen Stunden, die ich hier im Schoofe trau⸗ 
licher froher Freundſchaft verlebte, — die 
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‚mich endlich, zu Diefer Stunde der feligfien 
von allen, führten, da Eure Nachficht mir 
Gelegenheit gab, von den Empfindungen die 
mein Herz erfüllen, einige vor Euch auszu— 
ſchuͤtten. — Zu derſelben Nachficht, zu ders 
felben gutigen Freundſchaft habe ich mich 
verfehen, daß fie meinen, unberedten zwar, 
aber aufrichtigen Worten, ein geneigtes Ge⸗ 
bor fchenfen wurden: Aber die lebhafteſten 
meiner Gefühle vermögen Worte nicht. aus- 
zudruͤcken, — und ich fchweig, 
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nr Namen 
der anwefenden Mitgliedern. 


Here Alidorfer, Rektorund Profefor am Gym- 
naſium, von Schafbaufen. 

— Attenhofer, M. D. Stadtfchreiber in Surfee- 
— Birmann, (Beter) von Baſel. 

— Bleyer, Pfarrer zu Cappel. 
— Breitinger, Profeßor von Zuͤrich. 

— Chriſten, Pfarrer zu Stuͤßlingen, v. Olten. 
— Chriſten, Bildhauer, von Unterwalden. 
— Droz, des or, Raths, von Neuenburg, 
— €f ehr Freyhauptmann, von Zürich. 

— Eſcher, Stiftichreiber, von da, 
— Efeher, (Conrad) von da. 

— Faͤſeh, Pfarrer, von Bafel. 
— Fiſech, Pfarrer, von Aran. 
— Gaudot, von Neuenburg. 
— Gruner, Dergdireftor, von Bert, 

— Gyſi, Pfarrer zu Ober- Erlisbach, v. Thum, 
— Haas, (Wilden) Sohn, von Bafel., 
— Hirzel, M.D. Ober⸗Stadtarzt u. Geheim⸗ 
Rath, von Zürich, 
— Hürner, Stadtfchreiber , von Arau. 
— Hunzigker, Gerichtfchreiber, von da, 
— Hunzigfer, Hauptmann, von da, 
— Imhof, M. D. von da, 
— Koch, Abbe, yon Luzern, 
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Herr Porrodi, Pfarrer zu Wollishofen, v. Zürich. 
— Kuhn, Hauptmann, von Berm 
— Mäder, Pfarrer zu Mühlhaufen. 
— Mahler, Hauptmann, von Luzern. 
— yon Mechel, Rathsherr, von Baſel. 
— Meiß, Altftettrichter, von Zürich. 
— Meyer, Stetirichter, von da. 
— Meyer, des Raths, von Ara. 
— Meyer, von Schauenſee, Pfarrer in Wangen, 
von Luzern. 
— Müller, Caplan zu Schoͤnenwerd. 
— p eſtalozzi, von Neuenhof, von Zuͤrich. 
— Pfeffel, des Raths, von Biel, 
— dePury, des gr, Raths, v. Neuenburg. 
— Rengger, M. D. von Brugg. 
— Rengger, Pfarrer zu Baden, von da. 
— Renner, von Nidau. 
— de Rougemont, Commissaire general et 
Conseiller d’Etat, de Neuchatel. 
— Saraſin, (Zac) Appellationsherr, v. Baſel. 
— Saraſin, (Lucas) Direktor, von da. 
— Schinz, (Heintih) V.D.M. von Zürich. 
— Schorndorf, des Raths und Landvogt zu 
Kein Huͤningen, von Baſel. 
— Schwaller, Ehorherr, von Sploihurn, 
— Gchwendimann, M.D. von da, 
— Seiler, Schultheiß , von Ara. 
— Senn, Schultheiß, von Zoffingen. 
— Spoͤrlin, Pfarrer zu Diegten, von Baſel. 
— Spoͤrlin, Anton) Zunftm., v. Muͤhlhauſen. 
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Herr Spoͤrlin, Pfarrer, von Muͤhlhauſen. 

— Spruͤnglin, (Joh. Jac.) von Zürich. 
— Gtaffelbach, Abbe, von Surſee. 

— Gtalder, Pfarrer zu Efchholzmatt, v. Luger, 
— Gteinfels, Pfarrer zu Altftetten v. Zürich, 
— Stephani, Archi-Diacon, zu Bern. 

— Gtettler, Profefor, von da. 

— Touchon, Pfr, zu Ballendis, v. Neuenburg. 
— Liehan, Landvogt zu Goͤßgen, v. Solothurn. 
— Wagner, Gymnaſiarcha, von Bern, 

— Wild, Eommißionsfchreiber, von da. 

— Wyttenbach, Nathserfveftant, von da. 
— Zandt, Pfarrer, zu Ottlingen. 
— Zehender von Gerzenſee, Mahler, v. Bern. 
— Zellweger, (Jacob) Sohn, v. Trogen. 
— Zwilchenbardt, Pfarrer zu Kilchberg, 

von Baſel. 
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Namen | 
der eidsgenöffifehen Säfte 





Herr Aerny, geweiener Hauptmann unter Regim. 


von Wattenwyl. 
Altdorfer, Candidat, von Schafbauſen. 
Bächlin, Hauptmann, von Brugg. 
Balthaſar, Pfr. zu Rothenburg, v. Luzern. 


Biedermann, (Andreas) von Winterthur, - 


Blech, (Paulus) von Mühlhaufen. 
Bleyer, Adminiſtrator in Kienberg, von 
Solothurn. 

Bucher, (Joſeph Ant.) Abbe, v. Unterm, 
Obwald. 


Bugnot, ancien Consul de la Marine Hol- | 


landaise à Marseille, de Neuchatel. 
Burckhardt, Par. in Brattelen, v. Baſel. 
Cornetz, (Fried.) von Muͤhlhauſen. 
Crauer, (Kaver) Chorherr Exſpektant zu 
Muͤnſter von Luzern. 
Desgouttes, Pfarrer von Brittnau. 
Diebold, (Joſeph) von Baden, 

Ernft, Pfarrer zu Denpbüren. 
Säfch, ( Emanv. J. J.) von Baſel. 
Faͤſi, Profeßor, von Zürich. 
Fetſeherin, Candidat, von Bert. 
Frey, (Remigius) Kaufbsbeamter, v. Baſel. 
Fuͤßli, (Heinrich) Kunſtmahler, v. Zürich. 


. 
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Herr Gallot, des ar. Raths v. Neuenburg. 


von Gumpens von Breſtenberg/ a ) 
von Bern, 
Gyſi, Candidat, von Thum, 


-Graf, (Joſua) von Mühlbaufen. 


Häffliger, Pfr. zu Hochdorf, v. Luzern. 


Hafner, V.D.M. von Zürich. 


Hagenbach, Landv. auf Farnfp. v. Baſel. 

Hagenbach, (Peter) von da. 

von Dallweil, (Joh.) von Bern. 

Hartmann, (Ludwig) von Luzern. 

Hapler, des Raths, von Arau. 

Hirzel, Hauptmann, von Zuͤrich. 

Huber, (Joh. Fried.) Grav. von Bafel. 

Huͤ rner, von Arau. 

Imhof, M. D. von da. 

Imhof, Apotheker, von da. 

Iſelin, (Chriſtoph) von Baſel. 

König, (Hieron.) Profeſſor, von da. 

Kraft, (Rudolf) V.D.M. von Brugg. 

Legrand, (Nielaus) von Bafel. 

Lehmann, (Samuel) M. D. von Langnau. 

Linder, (Werner) Candidat, von Baſel. 

de Luze, (Carl Heine.) v. Neuenburg. 

de Marval, Lieutenant Colonel et Con. 
seiller d’Etat, de Neuchatel. 

Merian, Magifter, von Bafel- 

Merveilleux, des fl, Rths, dv. Neuenburg. 

Merveilleuxy(.Heine.) vonda, 


Z 


Meyer, (Abraham) von Mühlhaufen. 
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a Mitz, Notarius, von Baſel. 


de Montmollin, Auguſt) v. Neuenburg. 
Nuͤſperli, Pfarrer zu Kirchberg. 

HDtt, (Ludwig) von Bern. 

du,Pasq vier, K. 9. Kaplan, von da, 
Paravizin, (Leonh.) von Bafel, 
Pfeffel, (Earl) Sohn, von Biel, 
Pfenninger, (Joh.) V. D. M. v, Zürich. 
Pfleger, Cammerer und Pfarrer zu Aranı 
Pfleger, (I. H.) M.D. von da. 

de Pierre, des gr. Raths, v. Neuenburg. 
Portmann, Pr zu Adligenſchweil, v. Luzern. 
de Pury, (Earl Albrecht) v. Neuenburg. 
Kahn, (Ludwig) V. D. M. von Zürich, 
Reinermann, ($rier.) Kunft- Mabler, 
in Bafel: 
Rißler, Peter) von Muͤhlhauſen. 
Roulet Bonvepre, von Neuenburg. 


Roulet, (Carl Ludw.) von da. 


Nochner, des Raths, von Arau. 
Schalbretter, Pfr. zu Groß-Dietwyl, 
von Luzern. 

Gi uner, Landſchreiber zu Arburg, v. Bern. 


Spoͤrlin, (Sebaſtian) von Muͤhlhauſen. 


Spoͤrlin, (Michael) Alter, von da. 
Spoͤrlin, (Michael) ige. von da. 
Stäbli, Salzfastor , von Brugg. 
Stebelin, von Siſſach. 

Stehlin (Georg) von Benken, Cant. Baſel. 
Steiger, von Bern. 
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— Steinm ann Gottfried) von St. Galfen, 


— 


Stephani, Helfer zu Arau. 

Stettler (Rudolf) von Bern. 
Straͤhl, Studios. yon Zofingen, 
Suter, M.D. vonda, — 
Tanner (Jobh. Rud.) V. D. M. von Arau, 
Thurneyfen, Vfr. in Frenkendorf, v. Baſel. 
Thurneyſen (Joh. Luc. v. Joh: Jac. v. da. 
Tſehan (Georg) von Goͤßgen, v. Soloth. 
Zfebarner, von Vivis, von Bern. 
Tſehiffely, Landfchreiber zu Wangen, v. da. 
Vogel (David) von Zuͤrich. 
Vonbrunn, (Samuel) von Baſel. 
Uſteri, M. D. von da. | 
Waͤgmann (Joh.) Zunftmeifter von da. 
Wettſtein, Beſtaͤter, von Baſel. 
Wick, Pfarrer zu St, Peter, von da. 
Wild, Landfchr, zu Schenkenberg, v. Ber, 
Wocher (Marquard) in Bafel, 

Zaͤslin, Voligey-Rieutenant, von da, 
Zollikofer ER von St. Gallen, 


— en — — 
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Fremde Säfte 


— 





Herr Bach, (Richard) von Sulz. - 


— 


Berger (J. E.) aus Daͤnnemark. 
Boehlendorf, aus Kurland. 
Catel, (Franz) von Berlin. 


DHombres, d’Alais, Departement du Gard. 


Fries, (Fried. Wilh.) von Straßburg. 


Geisweiler, (C.) v. Kirn im Salmiſchen. | 


Grapengieſſer, (Carl I. Chr) v. Berlin. 
Gropius, (Georg) von da. 
Holzmann, (J. M.) von Speyr. 


Huber, (Ludw. Ferd.) von Leivsig- 


Hunter, von Trier. 

Koͤppen, aus Lübek, 

Matthis, (IE. ) von Berlin. 
Raifon, (wW.) aus Kurland. 

Saye, (Jean Pierre ) aug Montpellier. 
Schmid, (J.) aus Bremen. 2 
Trauth, (Fr.) aus dem Badiſchen. 





J.d. Jahren 


1788-1800 | 


fanden keine 
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Der allgemeine Wunſch für die Fortfekung 
der Helvetiſchen Geſellſchaft, welche ſich ſeit 
dem Jahr 1797 nicht mehr verſammelt hatte, 
war ſchon -feit einigen Zahren in freund: 
ſchaftlichen Kreifen geäufert worden, und 
kam zuerſt im verfioffenen Jahr öffentlich zur 
Sprache. | 
Der zu dem Ende am 7ten und sten Bpach- 
monat 1807 abgehaltenen Berfammlung in 
Zofingen verdankt diefe Gefelffchaft die mit 
fo vielem Erfolg getroffene Einleitung zu ihrer 
Wiederbelebung. Der Tag der Zuſammen⸗ 
funft der Helvetiſchen Geſellſchaft war auf 
Dienſtag den 31ten May 1808. — Zofingen als 
der Ort derfelben beffimmt, und Herr Kam: 
merer Stalder, Pfarrer in Eſchholzmatt, 
erfucht, dabey den Borfis zu führen. 
An dieſem Tage wurden die in. Zofingen 
anmejenden wirklichen Mitglieder der Hel- 
vetifchen Gefellichaft von den Herren Feer 
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und Stalder, als einzig Dermals gegen: 
wärtigen Mitgliedern, des noch im Jahr 1797 
gewählten Comitte, verſammelt; Herr Stalder 
wurde von denfelben mit lebhaftem Danf für 
die Entfprechung des an ihn gelangten Wun— 
ſches, als Präfident der Geſellſchaft aner- 
fannt, und folgende unſre im vorigen Jahr 
in Zofingen verfammelten, und fest zum 
zweytenmal anmwefenden Freunde, deren Elnge 
Einleitung die Gefelfchaft ihre jetzige Zu— 
fammenfunft ſchuldig ift, zum Beweis des 
Dankes für diefen derfelben geleifteten weſent⸗ 
fichen Dienft, zu Mitgliedern der Geſellſchaft 
angenommen, nemlid) : 
Herr Fahrländer, Med. Doct. in Aarau. 

— Farſchon, von Büren, Pfr. in Brittnan. 
— von Örafenried, v. Sumiswald,v. Bern. 
— Gränicher, Obriſt, von Zofingen. 

— Htnermwadel, Pfarrer in Zofingen. 

— &mboof, Dbrift, von da. 

Leuͤcht, Bfarrer in Diegten. 
Kinder, Proviſor in Zofingen. 
— Lutz, Pfarrer in Laufelfingen. 

— Müller, Amtstiatthalter in Zoſingen. 


— Müller, Handelsmann von da. 
— Müller, Stadtfchreiber von da. 
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Herr Dth, Ludwig, von Ber. 
— Ringier, Pfarrer in Zofingen. 
— Hingier,v. Zofingen, Braf, des Appel. Ger. 
— Ay, Pfarrer in Schottland. 
— Get, Sarl, von Zofingen. 
— Gteinmann, Stifts-Liquid. v. St. Ballen. 
— Stephani, Helfer in Aarau. 
— Strehl, Helfer in Iofingen. 
— Guter, Cornelius, Obriſt, von Zofingen. 
— Guter, Hauptmann, von da. 
— 3Zimmerlin, Commißaͤr, von da. 
— 3fchoffe, in Aarau, Ober Forſt⸗ und Bergr. 


Obiger Beſchluß wurde den neuen Mit— 
gliedern nach der gleichen Tags gehaltenen 
öffentlichen Sitzung eröffnet, und von denſel— 
ben unter den freundſchaftlichſten Aeußerungen, 
und der Verſicherung, freudiger Befolgung 
der beſtehenden Statuten erwiedert. 

Die abgehaltene öffentliche Sitzung wurde 
von den zu Ende dieſer Verhandlungen vers 
zeichneten Mitgliedern und Gäften befucht; 
die Erinnerung an die Stifter des eidsge— 
nößifchen Bundes, ſchien dem Herren Präſi⸗ 
denten beym Antritt des fechsten Jahrhunderts 
unfrer Freyheit und Unabhängigkeit, und die 
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Erinnerung an die Stifter der Helvetifchen 
Geſellſchaft bey der Wiedereröffnung ihrer 
durch Die Schieffale unſers Vaterlandes unter: 
brochenen jährlichen Sitzungen, der fehicklichfte 
Gegenſtand feiner Rede, die mit Rührung 
und dem lebhafteſten Vergnügen angehört, 
und mit verdienten Dank den Verhandlungen 
beyzudrucken beſchloſſen wurde, 

In der folgenden Sitzung der Geſellſchaft 
wurden zu Mitgliedern des Comitte erwählt: 


Herr Stalder, Praͤſident. 
— Zimmermann, Mitglied des Kl. Naths 
| des Cantons Aargau. 
— Luͤthi, Mitglied des Kl. Naths des Cantons 
Solothurn. 
— Roͤmer, Med. Doct. von Zuͤrich. 
— Kafihofer, Staatsſchrbr.des Cant. Aargau. 


Den stern Brachmonat wurden zu Mit— 
gliedern der Helvetiſchen Geſellſchaft, auf Die 
durch die Statuten beſtimmte Weile ange 
nommen: 


Herr Haͤfliger, Pfarrer in Hochdorf. 
— Suͤrner,-Franz Ludw. Stadtfehrhr. v. Naran. 
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Zum Präſident der Helvetiſchen Geſellſchaft 
für das folgende Jahr wurde erwählt: 

Herr Hans Conrad Efcher, v. Zuͤrich, 
Erziehungsrath und Bräfident der Linth⸗ 
Auffichts » Sommißion. 

Den Heren Pfarrer Steinfels, von 
Altftätten, zweyten Secretair der Helvetifchen 
Geſellſchaft, der fich Durch die eifrige Bedie— 
nung dieſer Stelle gerechte Anfprüche auf 
ihren Danf erworben hatte, vertor die Geſell⸗ 
fchaft Durch den Tod; an feine Stelle wurde 
Here Dfarrer Häfliger, von Hochdorf ers 
wählt. | Far, 
Der Becher und die Schriften der Helve⸗ 
tifchen Gefellfchaft, wurden sub Inventario, 
denen Herren Obriſt Jmhoof, und Obrift 
Suter, Mitgliedern des Stadtraths von 
Zofingen, in Verwahrung übergeben, und 
endlich für die Verſammlung der Geſellſchaft 
auf künftiges Jahr Montag der 29° May 
Bormittag um 9 Uhr beffimmt, und die 
Stadt Zofingen, als Ort der Zufammens 

kunft beftätigt. | 
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Jedes anweſende Mitglied freute ſich des 
Genußes, den die Wiederherſtellung der Hel— 
vetiichen Geſellſchaft ihm verſchaft hatte, der 
ihm wieder in vertraulichen Litigang, bey der 
gaſtfreundlichen Aufnahme der Eimwohner von 
Zofingen, und bey der aefälligen Fürforge des 
dortigen Stadtraths, mit welchen er allen 
Winfchen der Geſellſchaft zuvorkam, in fo 
vollem Maße zu Theil ward, und den ihm 
noch das bedeutungsvolle Lied erhöhte, das 
von Heren Pfarrer Häfliger für die Ge 
ſellſchaft gedichte, bey Freundfchaftlichem 
Mahle gefungen und tief gefühlt wurde, Um 
ſo angenehmer iſt denfelben die Hoffnung des 
Wiederfehens im folgenden Jahr, befonders 
da fie ſich eine noch zahlreichere Befuchung 
der Geſellſchaft verſprechen können. 


Zofingen, den 1. Brachmonat 1808. 


Anrede 

| an die 
Helvetiſche Geſellſchaft— 
Von | 
ihrem dermaligen Borfieher 


F. J. Stalder, 
Kammerer und Pfarrer zu Eſchholzmatt 
im Entlebuch , von Luzern. 
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$epe audivi, Q. Maxumum, P. Scipionem , pr&terea 
‚eivitatis nostre pr&claros viros solitos ita dicere; cum 
majorum imagines intuerentur, vehementissime sibi ani- 
mum ad virtutem accendi. Scilicet — — — memoria 
rerum gestarum eam flammam egregis viris in pectore 
erescere, neque prius sedari, quam virtus eorum famam 
atque gloriam adequaverit. 


Sallust. Bell. Jugurth. 
cap. 4. 
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Thenerfie Freunde, Brüder 
und Eidsgenpffen! 


Vor eilf Jahren haben wir unſern letzten 
Bundesverein mit einander gefeyert, und 
ſeither floſſen Tage vorüber, Tage, reich 
und ſchwer an Ereigniſſen, Tage, voll Angſt, 
Kummer und Trauer, zumal für den recht: 
lichen Freund des Baterlandes — und wir 
fahen ihrem langſamen Hinfchwinden oft mit 
banger Sehnſucht, oft mit blutendem Herzen 
entgegen. 

Wie ganz anders war noch alles, als wir 
im Maymond des Jahres 1797. ach! zum 
letztenmal uns ſo brüderlich herzten — wie 
ganz anders in und außer unſerm lieben 
Schweizerlande. 

Freylich erblickten wir damals ſchon von 
Ferne die alles verſchlingende Lohe; aber 


4 ® ⸗ RL 


wir lebten in knabenhafter Einfalt fo harm— 
los, fo gleichmüthig dahin, als ob fie und 
nicht ergreiffen Fönnte — und leider ergriff 
fie ung, ehe wir faft ihre nahes Gepraffel 
Ahnderen, mit unmiderfichbarer Wuth. 
Surchtbar fchwer Tag die Hand Gottes auf 
und.  SZertreten, geplündert, verböhnt von 
Außen, und zerriften durch unbrüderliche 
Zwietracht von Innen; welch ein erbärm— 
liches Loos für ein Ländlein, das ehedem der 
glückliche Zufuchtsort des Friedens, und der 
Gegenſtand eines von allen feinen Nachbarn 
beneideten und bewunderten Wohlftendes war ! 
Ein Unglück gebahr noch das andere; Ar- 
muth, Elend, Yammer in vielgeftaltigen 
Formen waren die Nachwehen — ich fchweige ; 
denn es wäre Sünde, am Tag unfers erften 
und fo frohen Wiederfehens allmählig ver- 
narbte Wunden, ohne Noth wieder aufzuritzen. 
Unſer Baterland fleigt wieder, Wie vers 
jüngt, aus Schutt und Graus hervor, zivar 
nicht ganz unverfehrt, doch felbftftändig, frey 
und feinem Fürften zinsbar, indeß al? andere 
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Republiken Europens, mächtiger und reicher 
als wir, untergiengen; d.h, Könige erbielten, 
oder Provinzen größter Reiche wurden; umd 
eben darum müßen wir die unfichtbare, aber 
gefühlte Hand der Vorfehung mit dankbarer 
Erinnerung verehren. 

Selbſt unfer Bundesverein entfchlummerte 
bey den mannigfaltigen Zeitunbillen; — er 
feheint nur ein Vermächtniß unfrer binge- 
fchiedenen Brüder für freye, edle Schweizer, 
und zwar im Schoofe der Ruhe und des Frie: 
dens zu fen. 

Allein auch dieſer Bundesverein erwacht 
mit wiedergebohrner Jugendkraft zu einem 
neuen — vielleicht glücklichern — Daſeyn. 

Vorigen Jahres ward der erſte Verſuch zu 
deſſen Wiederbelebung gemacht; leider er— 
ſchienen noch wenige der Bundesgenoſſen an 
dieſer Mahlſtätte. Das würd' uns alle tief 
geſchmerzt haben, wenn die Gründe ihrer 
Abweſenheit mehr auf die Empfindungen ihres 
Herzens, als auf andere Umſtände oder 
Einwirkungen zu berechnen geweſen wären; 
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nichtsdeftoweniger conſtituirte man fich zu 
einer Verfammlung mit dem einmüthigen 
Entfchluffe, fich wieder in dieſer gaſtfreund— 
lichen Schmweizerftadt, die uns mit fo liebens— 
würdiger Humanität aufnahm, zu vereinen, 
and mit der zuverfichtlichften Hoffnung, mehrere 
Edle aus allen Stämmen Helvetiens unter 
uns zu fehn. 

Die Hoffnung täuſchte und ee —— ganz. 
Darum ſeyd mir alle im feſten Handdrucke 
gegrüßt — alle — ihr alten Mitbrüder ſowohl, 
als ihr neuen Freunde, und Veförderer dieſer 
Geſellſchaft! Gegrüßt hier in dieſem gemüth— 
lichen Zirkel, wo wir ehemals den ſeligſten 
Genuß der Freundſchaft und ihrer zauberiſchen 
Vergnügungen koſteten, und geſtärkt mit neuen 
Ermunterungen zu allem Schönen und Großen, 
dag den Patriotism begeiſtert, and Die Menſch⸗ 
beit veredelt, nicht ohne innigfie Rührung vom 
einander fchieden ! 

Ich ſollt' nun heut unter Euch die Stelle 
eines Präſidenten vertreten, eine Stelle, die — 
fo chrenhaft in ſich — für mich eine hartlaftende 
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Bürde if, Sichtbar bemerktet Ihr felbft 
meine Verwirrung in Wort und That bey 
Eurer Wahl; alle Weigerung war umſonſt; 
mit ſtammelndem Danke geborchte ich dem 
Rufe der Freundſchaft, indem ich zum Voraus 
ſchon auf Eure nicht weniger freumdfchaftliche 
Nachſicht zählte, 

Habt daher dieſe freundfchaftliche Nach: 
ſicht mit mie! fe iſt mie um fo nöthiger, je 
mehr ich überzeugt bin, daß ich aus Unver⸗ 
mögenheit meiner Kräfte dag nicht Teiften 
kann, was ich doch Feiften fol, und was mein 
redlicher Wille und Herz fo gern Teiften 
würden, wenn meine Fähigfeiten mit den 
Neigungen reiner harmonirten. 

Aber von was ſoll ich nun mit Euch reden? 
Was für einen Gegenſtand zu Eurer Unter 
haltung in diefer feyerlichen Stunde wählen? 

T. F. B. und E.! Feyern wir nicht heut 
die Wiedergeburt des Bundesvereines unter den 
Brüdern der Helverifchen Geſellſchaft, und mit 
ihr zugleich das halbtanfendiährige National 

Jubilaum unfrer politifchen Exiſtenz? Wie! 
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follen wir wohl bey dieſer zweyfachen Epoche 
gleichgültig feyn, und unrühmlich darüber 
- fchweigen? Sollen wir heut deſſen vergeffen, 
was den hohen Zweck unfrer Verbrüderung, 
ihre Wohl und ihren Beftand für die Zufunft 
betrift — vergeflen der Väter von 1308, ald 
Urheber einer Freyheit, die jet noch unfer 
altes Glück immer neu fehaft, und immer 
fefter begründet — wir, die wir Enkel diefer 
- Bäter zu feyn uns mit republifaniichem 
Stolz rühmen; — wir, die wir heut unfern 
Bund, den Bund für Freyheit und Vaterland 
nach einem Zwifchenraume mehrerer Langen 
Sabre zum erfienmale wieder befehwören? 
Nein! wir müßten unferm biedern Schwei— 
zer» Character untren werden, und wir wären 
nicht würdig, Eingeweihte einer Gefellfchaft 
zu ſeyn, die nur glühenden Eifer für vater: 
ländifche Tugend athmen follte, wenn wir 
das überrafchende Zuſammentreffen dieſer 
Verumſtändung heut aus unferm Auge, und 
noch mehr, aus unferm Herzen verrüdten. 
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Wenn ich: je einmal wünfchte, mit be 
geifterter Seele an eine Verfammlung zu 
reden, fo wär’ es heut, wo mir — umringt 
von Der Freundſchaft heiligen Verein — 
ſelbſt aus jedem Blicke nichts beredteres als 


flammende Liebe zum Vaterland’ entgegen⸗ 


ſchwebt. 
Doch ich werde thun, was meine ſchwachen 
Kräfte erlauben, und ich will Daher ver⸗ 


Suchen, ein nicht ganz unnützes Wort mit 


Euch zu Sprechen — ein Wort zur rechten 
Zeit, ich meyne, ein Wort zum Andenken der 
Väter von 1308, die ung Freyheit und Var 


terland gaben; dann ein Wort zum Anden: 


fen der Stifter unfers Bundesvereines , Deren 
Abſicht war, den alten Geift der Bäter in den 
Söhnen neu zu beleben, und endlich ein Wort 
zu unſrer Erinnerung, um in die gleichen 
Fußftapfen zu treten. | 

Ob es mir aber glücken wird, mag dann 
Eure Freundfchaft gütigft entſcheiden. 





1) Ein Wort zum Andenken der Väter von 
41308; denn es iſt doch nicht unbillig, wenn 
ich Euch heut ihre unfterblichen Verdienſte um 
Freyheit und Vaterland ins Gedächtniß zurüd- 
rufe, und zwar Brüdern, die fich’s zur heiligften 
Pflicht machen, denſelben hinanzuſtreben, ihre 
Tugenden zu erben, rein zu bewahren, und 
eben fo anf Die Zeitgenoſſenſchaft zu übertragen. 

Sind fie es ja, die den erſten Grundſtein 
sum. Gebäude unferer freyen Selbſtſtändig-⸗ 
feit legten, das, hie und da zwar gewaltig 
erfchüittert, doch in dieſem Augenblicke eine 
noch feftere Confiftent, als je, zu haben ſcheint: 
fo iſt es Ruf des Vaterlandes, fich derfelben, 
zumal an der geweihten Stätte einer patrioti- 
fchen Geſellſchaft , dankbar gu erinnern, und 
dabey der Urfachen nicht zu vergeffen, die eis 
nen fo glüdlichen Zuftand herbengeführt haben, Ä 

Die Sagen über die ältefie Geſchichte Der 
drey Urfantone Uri, Schwyz und Unter wal⸗ 
den, verewigt zwar in Nationalliedern, und 
fortgepſlanzt von Geſchlecht zu Geſchlecht, ver⸗ 
Seren ſich im undurchdringlichen Grau der 
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Vorzeit; vom erften Dafeyn und Urſprung 
dieſes kleinen Alpenvolkes datirt ſich auch die 
Freyheit deſſelben, und feine Selbſiſtändigkeit. 

Frey wie ſeine Heerden, und ſtark durch 
ſich und ſeinen angeſtammten Hochſinn beugte 
es nie feinen Nacken vor einem fremden Ober⸗ 
herren; inwohnendes Freyheitsgefühl machte 
daffelbe eiferfüchtig, und würfte jeder Bedrü— 
dung von auſſen Durch von zehn au zehn Fab- 
ren erneuerte Bündniſſe in ſtets lebendigem 
Andenken unwandelbarer Kraft entgegen; das 
rum ſuchte es auch aus eigenem Antriebe den 
Schirm des Reiches, als die Schutzwehre 
feines Glückes, auf, Es wählte. feine eigene 
Dbriafeit ans feinem Mittel, und zwar aus 
freygebohrnen Männern; fie feblichtete alle 
Händel, auſſer dem Blutgericht, das vom 
Kaiſer einem benachbarten Grafen oder Frey: 
herrn übergeben wurde, und in Sachen des 
allgemeinen Beſten entfchied felbft die Stim⸗ 
me der Gemeinde, | 

Mehrere Kaifer, als Ludwig der fromme, 
Heinrich der dritte, Friedrich der zweyte, 


u 


Rudolf von Habsburg und Mdolf von Naf: 
fau ehrten dieß zwar arme, aber thatreiche 
biedere Volk wegen feiner unverbrüchlichen 
Treue und des unbefiegbaren Muthes, ip: 
von es nicht unzweydeutige Proben in man 
chen Heerzügen abgelegt , und wetteiferten 
mit einander, feine angebornen Nechte zu 
fchügen, mitder Elauful, nie zuzugeben, daß es 
je in andere Hände fallen follte, | 

Ihm war es wohl in dieſer Lage, fo wohl 
und heimlich, daß es nichts mehr zu wiln- 
fchen übrig batte, als fo zu bleiben, wie es 
jetzt iſt. 

Nun kömmt Albrecht auf den Kaiſerthron, 
ein Herrſcher, groß zwar an Geiſt, Kraft 
und Thätigfeit, doch ehrſüchtig ohne es 
zu verhehlen, fireng und gewalttbätig in fei- 
nen Regierungsmagimen, überdrüßig jeder gez 
ſetzlichen Schranfe der Gewalt, und entffei- 
det von jeder liebenswürdigen Tugend feines 
erhabenen Vaters; — und jetzt entfloh im 
Sturmwinde die Morgenröthe beſſerer Tage. 


Längſt fchon war ihm der Gedanfe ver: 
haft und unerträglich, daß noch ein freyes 
Voölklein, nur Bott und eignen Gefeken un. 
terthänig, mitten in feinem weitfchichtigen 
Fürftenhaufe ruhig und friedlich fortwandle, 
und er ward ihm noch defto verhaßter und un- 
erträglicher, theils weil Diefe Männer ihn 
nicht vor Adolfs Tode ald Kaiſer anerfann- 
ten, theils und hauptfächlich, weil es ihn 
hinderte, ein neues Herzogthum für einen feiz 
ner Prinzen zu feinem Staatenbund, den er 
bald durch Schreden feiner Allgewalt, bald 
durch den Zauber des Gelds, zumal in der 
Schweiz, und felbft immer dieſem Alpenbe- 
zirke, an fich brachte, zuzuründen; deswegen 
fandte er im Fahr 1300 die Herren von Och⸗ 
fenftein und von Lichtenberg mit dem warnen: 
den Vortrage in die Waldſtätte: „ſie würden 
„wohl für ſich und ihre Nachkommen ſorgen, 
„wenn fie ſich dem ewigen Schirm des könig⸗ 
„lichen Haufes unterwerfen wollten; alle bes 
„nachbarte Städte und Länder, die Kaftvog- 
„teen aller Klöfter, welche Gut und Leute 
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„bey ihnen haben, und alles, was Kiburg und 
„Lenzburg in den Waldſtätten beſeſſen, ſey 
„Des Königs; die Landleute könnten feiner 
„Maisftät, und ihrem unermeßlichen, waffen⸗ 
„kundigen Kriegsheere nicht widerfireben ; aber 
„der König möchte fie zu feines Haufen lieben 
„Kindern haben; er fen der Enkel ihrer al- 
„een Schirmoögte von Lenzburg, der Sohn 
„König Rudolfs, ein ſtreitbarer, ſieghafter, 
„gewaltiger Herr, welchen ſowohl nothwendig, 
„als rühmlich ſey, zuzugehören, und wenn 
„er ihnen den ewigen Schirm feines ganzen 
„glorreichen Geſchlechtes mittheilen wollte, ſo 
„ſey es wicht, als teage er zu ihren Heerden 
„Luft, und als wolle er Geld von ihrer Ar: 
„muth, fordern er babe von feinem Water, 
„und aus den alten Gefchichten vernommen, 
„welch ein tapferes Volk fie feyen ; der König 
„liebe tapfere Männer ſehr; er möchte auch 
„fie. anführen zum Sieg; und reich machen 
„durch Beute, und Ritterfchaft und Lehen un 
„ter fie bringen; allein die Waldſtätter ant- 
worteten ganz beſtimmt und einfach: „fie willen 
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„wohl und werden ewig fich erinnern, wie der 
„felige König ihnen ein guter Hauptmann 
„und Vogt gewefen, und mollen es auch fei- 
„nem Stamm allezeit gedenken; aber fie lieben 
„den Zuftend ihrer Altvordern, und wollenin 
„demſelben verharren; der König möchte ihn 
„doch beflätigen, wie feine Väter. ””) 

Seht! fo handelt und antwortet ein bie 
dered, gerades, tapferes und edelmüthiges 
Volk — cin Volk, das feiner alten Pflichten 


gegen das Reich getreu, und jeder unredli— 


chen Intrique abhold, doch tiefſinnig genug 
iſt, die Kette zu durchſchauen, die man ihm 
ſchmieden will, auch wenn ſie um und um 
mit einem zauberiſchen Blumengehänge ver—⸗ 
hüllt iſt! — ein Volk, das ſich nicht, wie 
ein Kind unmündigen Alters durch wortreiche 
Verſprechungen, und den Schimmer eines 
Chriſtgeſchenkes bethören, oder in vor⸗ 


ſchneller Furchtſamkeit den Muth niederſin⸗ 


ken läßt, wenn man ihm von ferne mit der 
>) Ganz nach Müllers klaſſiſcher Schwetzerge⸗ 
ſchichte (aͤltere Originalausgabe) J. 600 u. ſ. f. 


Ruthe droht! aber bewundert nicht weniger 
auch die weife Mäßigung unferer Väter, und 
ihre fefte Anhänglichkeit an die Lebensweife 
einer patriarchalifchen Urwelt! 
Zufrieden mit der Einförmigfeit eines harm⸗ 
loſen Mittelftandes geizen fie ald Hirten, Denen 
fich in ihrem Thalgrund die ganze Welt 
rund und ſchön zufchließt, nach Feiner andern 
Umwandlung; fie ziehen ein befcheidenes, ſtil⸗ 
les, ungetrübtes Glück dem Traume eines 
beffern vor, das fie nicht Tennen, und auch 
zu kennen nicht begehren; es iſt ihre höchfte 
Seligkeit, vor niemanden das Knie zu bie: 
gen, frey zu feyn aufeignem Erbe, und nur 
von Gefeken abzuhangen , die fie ſelbſt fich 
gaben; ſie wollen Daher Tieber in glücklicher 
Abgeſchiedenheit ihre fetten Heerden weiden, 
als auf fremder Erde über andere gebieten, 
oder, in Ritterhelm und Panzer eingemummt, 
über ihres Gleichen ſtolziren — wollen lieber 
arm bleiben im friedgewohnten Thale, als 
fich Reichthum erwerben durch Beute, an der 
noch dad Blur der Gemordeten, oder die 


CThränen unterdrücter Wittwen und Waifen 


kleben — wollen lieber ſelbſt Hausväter im 
ihrem kleinen Haushalt, als Kinder eines 
groͤßen Herrn ſeyn. 

Schweiz! theures, ewig geliebtes Vaterland! 
Bris auf dieſen Augenblick wogt noch mäch- 
tig in deinen Söhnen dag Hochgefühl der Vä— 
ter fie Freyheit, und ſelbſt der Geiſt der 
Mäßigung und der befcheidenen Genügſam⸗ 
keit iſt noch nicht ganz von hinnen gewichen. 
Bleibe doch, theures, ewig geliebtes Vater⸗ 
land, dem Vorbild Deiner Väter getren — 
bleibe, was dw jetzt noch biſt! verſchmähe nie 
in ſtolzem Ueberdruß dein dir ſpärlich zuge: 
theiltes Glück! haſche nie nach eitelm Fit 
terglanz von auſſen, oder nach einem behag⸗ 
lichern idealen Wohlftand, der dir fchwerlich 
zukömmt, und ſelbſt mit der Natur unferg 
Bodens, wie mit der Sitten Einfalt noch im 
Widerfpruche ſteht! — und wenn auch — du 
erkaufeſt ihn nur mit dem Tode der Freyheit, 
Die Doch das edelfte Kleinod der lebenden 
Menfchheit it. Fremder Nationen Beyfpiele 
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jüngſt verfloſſener Zeit ſeyen dir mehr zum 
Schauder, als zur thörichten Nachäffung! — 
und ach! fo giengs auch den erſten Helve— 
tiern unter Orgetorix, als fie, in Sinnlich— 
keit verſchränkt, mit ingendlicher Inbefonnens 
heit der ärmlichen Genügſamkeit ihrer Vor—⸗ 
eltern fpotteten. 
Doch weiters ! 

Die Waldftätter Tießen’s bey ihrer Antwort 
nicht bewenden; ſie ſchickten bald nachher einen 
eignen Boten, nemlich den Freyherrn Werner 
von Attinghanfen, den Landamman von Uri 
zum König ab, der in ihrem Namen um Be 
fätigung ihrer alten Rechte und Privilegien 
das Wort führen ſollte; Attinghaufen that's; 
allein vergebens! von Beflätigung derfelben, 
wies die Vorfahrer glorreichen Andenkens 
thaten, wollte der König nichts hören, und 
was noch mehr , zu Schirmvögten gab er 
ihnen feine eigenen Hausvögte von Rothenburg, 
oder beffer zu fagen, ein privilegirtes, Ticht: 
ſcheues Raubgefinde, gegen welches felbft die 
Bürger der Stadt Luzern in Wehre und 


Waffen ftehen mußten, um nicht des Nachts 
‚ Ihrer Habe verlaftig zu werden, 

Man Tann fich leicht denken, daß ihre erfie 
Abficht war und ſeyn mußte, ihre brünftige 
Habgier zu befriedigen, und dann diefe freyen 
Thalleute anf die nicderträchtigfte Art zu ; 
fränfen und zu quälen, um fie deſto cher zur 
Empörung zu reisen. 

Von jeher trichen Die Wardftätter mit Be 
nachbarlichen Luzern einen Wechferhandel, wo 
fie ihre heimathlichen Erzeugniſſe abſetzten, 
und wieder andere dafür einkauften; man 
unterſagte von nun an alle Gemeinfchaft, und 
jenen Verkehr mit dieſen Leuten; man fagte 
fie von allen Märften, befchwerte fie mit 
neuen Zöllen, und füllte feldft die Kerfer zu 
Luzern gegen die —— mit dieſen freyen | 
Maännern an, 

Doch Sie duldeten dieſe neuen Duälereyen 
männlichen Muthes, ohne noch der Verziveife 
Iungsangft Gehör zu geben, ımd das äußerſte 
zu Wagen, was Noth gebot; fie wiederholten 
noch einen gütlichen Verſuch beym König, 
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‚baten ihn noch einmal um Schuß, und ſtellten 
ihm unverhohlen ihre traurige Zage vor; allein 
er antiwortete ihnen wieder: „fie feyen ſelbſt 
„Schuld an ihrem Unglücke, und brauchten 
„nur, fih dem Haufe Deftreich zu unter 
„werfen, um Ruhm und größere BUN 
„zu genießen. ” | 

Diefe Männer, aus eigner und fremder Er: 
fahrung eines beffern belehrt, kannten dieß 
alattzüngige Hofgezifche zu wohl, als daß fie 
ſtatt des deutfchen Reiches einem allgemein 
gefürchteten und gehaßten Albrecht den Eid 
der Treue zu ſchwören ſich dadurch täuschen 
hießen; und Albrecht gab ihnen darauf im 
Zorn einen Geßler und Landenberg; Vögte, 
welche den alten Landesrechten zum Trotze 
in ihren Thälern, und zwar auf Schreden 
verfündenden Burgen haufen, und daſelbſt 
die Bedrückungen aller Art fortfeßen, oder 


vielmehr anhäufen follten, fo bisher nur an 2 


und auf ihren Grenzen ausgeüber wurden. 
In diefen Zeiten der allgemeinen Verwir— 
rung, wo das Recht Des Stärkern faft allein 
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galt, wo Gewaltthätigkeit und Gefeklofigfeit 
abwechfelnd und ungehindert ihr freches Spiel 
trieben, war die Willkühr untergeordneter 
Trabanten, wie eines Geßlers und Landen— 
bergs, und ſelbſt ihr ſchadenfrohe Muthwille 


um ſo ſcheußlicher, weil ſie ohne Maske ſich 


zeigte, und in dei Augen des ſouverainen 
Deſpoten, wenn auch nicht unbedingtes Wohl: 
gefallen, doch immer N cht ohne Ahndung 
fand, 


Dder wen find unbekannt die — 


abſcheulichen Züge von Schandthaten und 
Ungerechtigkeiten, die dieſe Vögte bald mit 
tükiſcher Bosheit, bald mit hämiſcher Scham⸗ 
loſigkeit zu begehen ſich nicht entblödeten? — 
Wem find unbekannt die widerrechtlich erhöh⸗ 
ten Zölle? Wem die nen erfundenen Aufla⸗ 
gen, und derſelben unerbittlich harte Eintrei- 
bungen? Wen die häufigen und langen Haff⸗ 
ten in verpeſtenden Kerkergrüften wegen eines 
Unbedachtes Fehler? Wem die Verhöhnung 
alter, durch Tugend und Verdienſte hochver⸗ 
ehrter Geſchlechter mit dem Spottname: 


— 
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Banernadel? Wem die Schändung wehrfofer 
Unſchuld, von icher das RL REN Hi: 
ligthum des Landes ? 

So und nicht anders muß man's machen, | 
wenn man will, daß ein rechtichaftenes Volk, 
müde der fo vielen und unverdienten Leiden, 
mit eigner Hand Die Sclavenkette felbft 
brechen, und zur fürchterlichen doch , gerechten 
Nothwehre in Maffe erftchen ſoll. 

Es kann zwar Yange Zeit fih Druck und 
Auflagen gefallen Tagen; aber wenn man 
endlich felbft das freventlich angreift, und 
verächtlich macht, was ihm das heiligfte iſt — 

wenn die bedrängte Tugend vergebens nach 
Recht, Schus und Rettung wimmert, und alle 
fanftern Mittel nichts verfangen, dann Tann 
ein Volk, das edel denkt, und flark fich ee: 
nicht mehr gezügelt werden. 

Seht: "das war hier der Fal! 
Ein Geßler ſchnalzte im Uebermuth beym 
Anblike von Staufachers neuer Wohnung 
ihm ind Geficht: „ich geb’ eu nicht zu, 
„daß Bauern ohne meine Erlaubniß Hänfer 


aufbauen; auch will ich nicht, daß ihr fo 
„frey lebet, als ob -ihe ſelbſt Herren 
„wären, — Ein Landenberg nahm Dem biedern 
Melchthal wegen. einer Kleinigkeit durch 
feinen Gerichtsdiener das Geſpann Stiere vom 
Pfluge weg, mit dem Zuſatze: „die Bauern 
„Lönnen ſelbſt den Plug ziehen.” Ergrimmt 
über Diefe Unthat, ſchlug der Sohn dem 
Diener einen Finger entzwey, amd weil 
er der lauernden Rache zu entgehen wußte, 
fiach fie dem alten, fchuldlofen Vater dafür 
hohnlachend Die Augen aus, — Ein Burgvogt 
anf der Schwanau am Lowerzerſee ſchändete 
die fenfche Tochter eines anfehnlichen Men: 
nes, und ein von Wolfenfchieh bedrohte das 
fchöne, aber züchtige Weib des Conrads von 
Baumgarten auf der Alzellerhöhe mit gleicher 
Schmach. 

Nun ward's dieſen braven Leuten unmog⸗ 
lich, ſolche unerhörte Frevel länger zu ertragen. 

Sie ſah'n in Albrecht nur den überhohen 
Herrn mit dem häßfich verzogenen, ſinſtern, 


ummölften Antlig *) — einen Fürften ohne 
Fürftenfinn, der alles nur für ſich, d. i. 
feinen Geld und Ehrgeiz, nichts aber für 
Volkeswohl berechnet, dem fie nicht mehr und 
nicht weniger ſeyn follen, als ein feder- 
Veichter Spielball in feiner gewaltigen Hand — 
und dann in den Vögten Geßler und Lars 
denberg, der Böfen Abſchaum, denen Scha-⸗ 
denthun Labfal und Bedürfniß iſt, geſetzloſe 
. Buben, fcherzend mit dem Lafter, und den 
Thränen der Unglüclichen, und nur allzu: 
gehorſame, feige Schergen einer willkühr— 
froben Obgewalt; — es war, als fähen fie 
nur ihr Land, ehemals das Land der Starken 
und Frengebohrnen, nach und nach unwie⸗ 
derbringlich verloren hinſinken in die Ketten 
der ſchimpflichſten Knechtſchaft; — als fähen 
fie die ehrwürdigften Edelmänner ihrer Na: 
tion, fonft ihr Stolz und ihre Hoffnung in 
guten, wie in widrigen Schiekfalen , geächtet, 


*) S. Müllers Schweizergefchichte I. 570 in 
den Noten. 


verhöhnt, mißhandelt, gu den niedrigſten 
Herabwürdigungen verurtheilt, oder ſchwache, 
zitternde Greife mit herausgegrabenen, hohlen 
Augen am verfchwiegenen Ufer ihres Sees 
fiten mit ihren unmündigen Enfeln, und 
in hülfiofen Seufzern fchluchzen nach ihnen, 
und ihre fittfamen, doch fchirmlofen Töchter, 
und die Weiber ihrer: Liebe mit gebrochenen 
Herzen, wie fie in den wildumschlingenden 
Armen des gendelten Wollüftlings fieb Frampf: 
haft ſträuben, der ſie aufs Bolfier der Schande 
binreiffen will. — Das alles ſah'n fie, und noch 
mehreres, und dieſe Anficht drängt fie, und 
drängt fie fo , ald wenn ein aus tiefen Berg: 
fchluchten heranwälzender Drfan, Bäume 
niederfchmetternd , hinter ihnen berfiürmte, 
und fie wurden von dieſem Drange über 
wältigt; dann giengen fie tiefſchweigend, aber 
ſpähenden Blickes in Berg und Thal auf 
und nieder, fuchten wohlbewährte Bieder— 
männer auf, machten ihrem fchwergepreßten 
Herzen Luft, vertraueten einander deſſelben 
gegenfeitige Geheimniſſe, warben Genoffen des 


gemeinſamen Unglückes, rüſtig zur hoben 
That, d. i. zur Hinopferung ſeines Selbſt, 
um die Freyheit, der Altvordern Helden— 
werk, wieder zu erringen, und in jedem 
zitterte und zuckte das gleiche Mitgefühl, das 
Gefühl des Mitleids und der innigſten Theil— 
nahme am Klaggeſtohne des allgemeinen Elends, 
und in jedem alühte nur, brennend wie eine 
Todeswunde, der langverhaltene Schmerz, das 
Vaterland anzuſehn, wie ed der Schmach, 
und Dem Hohne, und der Tyrannıy ohne 
Schonung preisgegeben ift; aber auch aus 
jeder Bruft ſtrömte hervor — ein neues Leben. 
beginnend — der Gedanke und die Entichlof- 
fenheit, fich Lieber zu weiben dem Tode, ald 
länger unmännlich zu Deiammern die Schande 
deſſelben, und zu ſeyn, wie jetzt, niedere 
Sclaven fremder Herrnknechte, und endlich 
Famen dieſe geheimen Freunde des Vaterlan- 
des, drey und dreyßig am der Zahl, Män— 
ner vol Hochgefühls für Freyheit, Männer 
der großherzigſten Gefinnungen, auf einer 
einfamen Wiefe, dem Grütfi, das zwifchen 





dem See und dem Gehölze verborgen liegt, 
in ſtiller, Tautlofer Nacht zuſammen. 

Da — hingelagert in einen traulichen Zir: 
fel , den der aeftiente Himmel von oben be: 
ſeuchtete, und überfallen von einem Grauen, 
einer Wehmuth, und einer Begeifterung, daß 
fich ihre innerfteg in einen Glutſtrom der 
fchmerzlichften, aber auch erbabenften Em- 
pfindungen für ihr niedergedrücktes Vaterland 
auflößte — berathſchlagten fie nun, wie den 
Leiden und fehweren Drangfalen deſſelben 
ein Ende gu machen ſey; da theilten fie dar— 
über offen und freymüthig ihre Gedanken und 
Wuünſche, ihre Anfichten und Entwürfe mit; 
da überdachten fie weislich die Mittel, die 
ihnen zur fichern Rettung dienen ſollten, und 
die Art und Weiſe, ohne Doch jemanden Un— 
recht zu thun; da faßten fie einmüthigen Sin⸗ 
nes den männlichen Entſchluß, des Fröhner⸗ 
joches Schändlichkeit abzuwerfen, und dafür 
alles zu wagen bis in den Tod; da gaben ſie 
einander die Hand der Treue, gelobten ſich 
und dem Vaterland baldige Freyheit, und 


ſchwuren bey Gott und allen Heiligen: „Daß 
„in diefen Sachen Feiner von ihnen etwas 
„nach eignem Gutdünken wagen, und Feiner 
„ven andern verlaffen wolle, fondern fie wollen 
„in dieſer Freundfchaft Yeben und fterben; jeder 
„fol das unfchuldige, unterdrückte Volk in ſei⸗ 
„nem Thale nach gemeinem Rath in den ur— 
„alten Rechten ihrer Freyheit fo behaupten, 
„daß ewig alle Schweizer dieſer ihrer Freund— 
„ſchaft Genuß haben ſollten. Sie wollen den 
„Grafen von Habsburg von allen ihren Gü— 
„tern, Rechten und eignen Leuten auch das 
„Geringſte nicht entfremden; die Vögte, ihr 
„Anhang, und ihre Kinechte und Söldner 
„follen feinen Tropfen Bluts verlieren; aber 
„die Freyheit, welche fie von ihren Voreltern 
„empfangen, dieſelbe wollen fie ihren Enkeln 
„aufbewahren und überliefern, ” 

So fchwuren unfere Väter, Sie fuchten 
ihre Freyheit nicht darin, daß fie allen Ge: 
borfam auffiindeten, und fich geſetzlos erklär⸗ 
ten; nicht darin, daß fie jemanden plünder- 
ten, oder Die unbeliebige Laſt der Gefällen 


jeder Art, die fie andern zu Yeiften ſchuldig 
find, von fich abſchüttelten. Nein! es ward 
in ihrem Eide ausbedungen, jedem, felbft dem 
Feinde, feine Rechte unverlest zu bewahren. 
Und fie hielten auch heilig ihren Schwur. 
Am erften Tage des Jahres 1308 Jagen die. 
Burgen der Tyrannen im Schutt, und 
die holde Freyheit, das Erbe der Väter, 
fehrte wieder in dieſe jammervolle, ehedem 
fo glückliche Thäler zurücke; aber diefe Frey 
heit beflecfte fich mir feinem Frevel, mit kei— 
nem Tropfen Blutd, mit feinem Eingriff ins 
Eigenthum, wen es auch zugehöre, ſelbſt nicht 
ins Eigenthum der Feinde, Sinn für Gerech— 
tigkeit, Gefühl für Dienfchlichkeit waren ihre 
Trophäen; fie Dededte vielmehr mit dem 
reinen heiligen Gewande der Vergangenheit 
fremde Verbrechen, und führte uneingedenf 
des Strafamtes die Thäter, d. i. Die Bögte 
an ihrer fühnlichen Hand über die Grenze, 
und ihr genügte die Urfehde derfelben, nie 
mehr mit einem Fußtritte dieß Land der 
Unfchuld und des Friedens zu entweihen. 


* 


Seht! das war ihre ganze Rache, ſelbſt 
im erſten Wonnetaumel des errungenen Sieges 
über Deſpotentyranney; eine großmüthige 
Rache, die ſelbſt dem goldnen Zeitalter der 
griechiſchen und römiſchen Republiken Ehre 
gemacht hätte. 

Welch ein Uebermaß eines hohen Tugend⸗ 
ſinnes in unſern Vätern! Ihre Befcheiden- 
heit, Mäßigkeit und Dienichlichleit, fo wie - 
ihr mannhafter Muth und ihre Gerechtigkeits⸗ 
liebe fanden im fürchterlichſten Wechfel der 
Dinge fo feft und unerſchütterlich, wie die 
trotzenden Gebirge, Die Ihren See umgürten, 
mitten im Kampfe der gährenden Elemente, 

Sp handelten unfere Väter im Jahre 
13081 — Sp handelte ein rohes, unkulti— 
virtes Völklein am Fuße der Alpen, und be 
ſchämt jetzt noch durch Die fchöne Harmonie 
feiner innern und äußern Kraft alle Völker— 
fehaften der Erde, felbft die verfeinerfie 
neurer Zeit, 

Um das Gemählde treulich zu vollenden 
könnt und ſollt ich euch noch erzählen, was 


unfere Väter nach der Zeit zur Echirmung 
ihrer Selbſtſtändigkeit gethan, wie ſie ihren 
Bund allmählig vergrößerten, und ihre 
minderglücklichen Schweizerbrüder großmü— 
thig in denſelben einſchloßen; wie fie ſich in 
den Gewittern der Schlachten für die Sache 
der Freyheit, oder im ſtillen und friedlichen 
Kreife ihres Privatlebens betrugen, und wo: 
durch fie. fich einen fo berühmten Namen im 
fernften Auslande erworben hatten. 

Allein das würde mich zu weit führen, 
und ich nähe” in mir die ſchmeichelhafte Hoff: 
‚nung, euerm Wunfche entiprochen zu haben, 
indem .ich mit Euch das Andenken der Väter 
von 1308. ehrte, denen mir alles zu vers 
danken haben, das namenlofe Glück einer 
halbtaufendiährigen Freyheit, ſelbſt Die hohe 
Feſtlichkeit des heutigen Tages, und all die 
Seligkeit der Freude, die uns jetzt ſchon 
in fo reichlichem Erguß zufließt, und eh 
noch Wartet. | 

Empfängt daher heut von uns, ihr Urväter 
ihr Manen des fchweizerfchen Heroenalters, 
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den Tribut der Iebendigften Ehrfurcht, Hoch⸗ 
achtung und Bewunderung! — Er foll aber 
nicht verhallen in einem leeren Wortklange, 
ohne Vortheil für uns und unſrer Brüder 
Glück, fondern cr fol darin beſtehen, daß 
wir den Trieb der Nachahmung eurer Sitten 
nad Tugenden in uns und. andern ſtets 
mächtig aufregen; Darin, dag wir mit unver⸗ 
rücktem Auge darauf fehen, was ung zu thun 
obliegt, um das Gefchenke der Frenheit — 
Das unfchäkbarefie und thenerfie auf Erde — 
em Wohl unferer ſpäteſten Nachfommenfschaft 
aufzubewahren, wenn wahr ſeyn ſoll, was 
ſchon ein Salluſt ſagte: „daß eine Republik 
„nur dadurch erhalten werden könne, wo— 
„ durch fie geſtiftet worden iſt.“ 


2) Und wodurch ward unſere Republik ge— 
ſtiftet? Wodurch ward Freyheit und Vaterland 
errungen? — Sagt: war's nicht das brüder- 
liche Zuſammenhalten der drey und dreyßig 
hochgemutheten Schweizer im Grütli, und 
ihr Einklang in Geſinnung und Empfindung, 
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und das Einſtimmen der geheimen Vaterlands⸗ 


F 


freunde, hie und da zerſtreuet in den einſa⸗ 
men Hütten der drey verſchlungenen Thäler? — 
Waren's nicht die herrlichen Tugenden unſrer 
Väter, die Einfachheit ihrer Sitten, ihre 
Genügſamkeit, ihr Biederfinn, ihr Heroism 
und ihre erhabene, beynahe übermenfch- 


liche Begeifterung für Freyheit und Selbſt— 


ftändigfeit bis zur Weihe mit dem Tode? 

Scht! das waren die Mittel, wodurch 
Freyheit und Vaterland errungen und wieder 
gerettet ward! a 

Aber ach! feit langer, langer Zeit, befott: 
ders feit den blutigen Kämpfen für unfre freye 
Selbſtſtändigkeit, erfehlaffte allmählig der Geiſt 
der Väter in den Söhnen; — und wir, ein 
Volk von Brüdern, waren einander ſelbſt 
fremde geworden. J 

Hie und da gab's noch einige Serührungs 
und Verbindungsräderchen, um den Umſchwung 
der alten eidsgenöfischen Vertraulichkeit in 
ftetem Gang zu behalten; es Maren nemlich 
die oftmals erneuerten Bundesbeſchwörungen 
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in iedem Cantone 07 felöft die fo zahlreichen 
prunkloſen Tagesleiftungen, und befonders die 
ehemaligen Frendentage zur Faftnachtzeit und 
an Kirchweihe⸗Feierlichkeiten, die vielen Frey⸗ 
Schießen, und die damit verfchwifterten gym⸗ 
naftifchen Uebungen im Ringen und Stein⸗ 
ſtoßen.“) 





9 Anno 1398 am Sunntage noch des heil. 
„Cruces Tage ze Herbit find die Eide ernumert, 
„bie und in alier Eidtgnofchaft. — Es iſt ze 
„wiſſent, daß unfer Eidanoffen, und wir, unfer 
„Bund und Eid ernümert hand , uf-Sunnentag, 
„nach unfers Herrn Fronlichnamen Tag in dem 
„Sabre MCCCCKVI und band wir Bolten 
„oschift, ein gen Bern, zwen gen Zürich, ein 
„gen Uri, ein gen Schwik, ein gen Zug, ein 
„gen Unterwalden ob dem Wald, ein nid dem 
„Wald, und hant difelben, jeglich Statt und 
„Land, ouch einen Botten bey uns ghan, und 
„hat Ulrich Walker unfer Schultheiß, unfer 
„Gmeind und den Botten den Eid gen, und bat 
„er darnach gefworen.” So aus dem Luzer- 

„nerſchen Rathsbuhe, | 


*) S Beytraͤge zur Gefchichteder Gymnaſtik der 
Schweizer. Eine Vorlefung , gehalten in der helv. 
Geſellſchaft am 11. May 1796 — in den Frag 
mentenüber Entlebud) II. 183 — 354, 
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Das Eine mufte nothwendig das Gefühl 
für ewige Sundesverbrüderung, für Tapfer: 
feit und Treue in ſchweren und gefahrvollen 
Zeiten, das wohlbewahrte Andenken am die 
Väter, und deren frendige Aufopferung für 
ipre Brüder, Den Gemeinſinn für das Ges 
fammtwohl aller Schweizerſtaaten ſtets neu 
unterhalten und beleben; dag Andere hinge⸗ 
gen, ich meyne, Die wiederholten Verfuche im 
. Schiefen und in den olympifchen Spielen 
gaben Vorübungen zum Krieg, Vertrantheit 
mit den Gefohren, Ausdaurung und Abhärs 
tung des Körpers, Mannlichkeit der Sitten, 
Muth und Zuverficht auf eigene Kräfte, um 
im Falle der Noth jedem. Feinde der Frey⸗ 
heit eine eherne Stirne entgegen zu bieten; 
und was zunächſt in Der nicht übelberechneten 
Abſicht lag, waren dieſe Feſte, die Carne—⸗ 
vals oder die Tourniere der alten Schweizer, 
eben fo viele Fefte, gewidmet dem Hange zur 
gefellfchaftlichen Vereinigung ; dem traulichen 
Erguß offener Herzen, and dem Jubel harm⸗ 
Isien Entzüdene. | E 


Und ift fih wohl zu verwundern, wenn 
die Schweizer in wonnetrunkner Eile diefen 
gefelligen Feftinen entgegen rannten? da fan: 
den fie alles, was zur Fulguration ihres En: 
thuſiasm ein neues Pflogifton war, Genuß 
im Spiel und an frohen Gelagen, Genuß 
der Liebe und Freundfchaft, willfommene Auf: 
nahm und ein gefälliges Wetteifern von Seite 
der Ortsbürger, wie der Bundesbrüder, Freude 
und MWohlgefühle einander zu fehaffen, und 
Fremde und Wohlgefühle um fich her durften 
zu laßen; da vergaßen fie im Sinnesraufche 
abwechſelnder Vergnügungen der bangen Aus 
genblicke des Jammers, da erzählten fie eilt 


ander von den vielfachen Vorzügen des Schwei⸗ 


zerlandes, und vom Glück, ein Bewohner 
deffelben zu ſeyn, oder von den Heldengefech— 
ten, wo die Bäter den Tod des Patrioten 
farben, und von den Wundern der Freyheit, 
die eine halbe Welt in Erflaunen festen; da 
ernenerten fie das alte Band der Freunde 
fchaft, und knüpften wieder ein neues an; 
da schieden fie mit einem warmen Handſchlag 
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von einander, von der füßen Hoffnung einge: 
wiegt, fich wieder bald: mit ihnen zu freuen, 
und fie kehrten in ihre Heimath zurück mit 
dern feften Entfchluße, dieß felige Bedürfniß, 
fich beffer Fennen zu Vernen , fich öfters zu ger 
nießen, fich frärfer und Tebhafter zu Tieben, 
auch in den Herzen Anderer von gleicher Ems 
pfindung zu erivechen. 

Diefe Spiele wurden nach und nach ein 
ehrwürdiges Nationalfeſt für alle Elaffen der 
Schweizer; felbft Räthe, oft auch Bürgers 
meifter und Schultheiße verberrlichten den 
Zug, und hielten’s nicht unter ihrer Würde, 
felbft mitzufämpfen mit ihren Brüdern um 
Ehre und Preis in einem nachbarlichen Canton, 

Ward doch nach dem altem Zürcherfriege 
im J. 1447 ſelbſt in. diefer Hauptſtadt ein 
Saftnachtsfpiel aleichfam zu einem geheimen 
Sriedensartifel bedungen, um Dadurch wie⸗ 
der eine Annäherung der entzwenten Gemü⸗ 
tber anzubahnen, und felbft im Jahr 1486 
des verdrüßlichen Münzweſens wegen wieder 
zu Zürich eine Faſtnachtfeyer angeftellt für die 
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——— 


38 


Cantone Uri und Unterwalden, ſo wie ein 
Jahr darauf von Uri für den Stand Zürich. 
Abber dieſe Volksfeſte verloren nach der 
Zeit von der Kraft ihrer hinreiſſenden Magie, 
Der Gebildetere trennte fich Davon, umd 
ein unrepublifanifcher Stolz fenfte ſich all— 
mählig in die Bruft des fich vornehmer wäh⸗ 
nenden Schweizerd, feitdem Der blendende 
Nimbus des Reichthums, und einer unglüd- 
lich nachgeäften Hofpolitif einen unedeln 
Schatten auf die ärmere oder niedere Claſſe 
der Staatsbürger warf; der Adeliche fühlte 
fich in ſeinem neuen Wahnfinne, wie ein Wer 
fen höherer Art, und es fehlen ihm Verun— 
reinigung zu ſeyn, ſich mit Plebejern gu ver- 
brüdern, d. i. Theil zu nehmen an ihren feſt⸗ 
lichen Spielen, oder felbft an ihren gemeint 
ſchaftlichen Ergötzungen; jede traulichere Un: 
terhaltung, jede freyere Mittheilung der Ge⸗ 
danken, wie der Empfindungen entwich aus 
dem ungleich zuſammengeſetzten Zirkel; das 
Band der Liebe und Freundſchaft ward loſer 
unter ihnen, und daher rührte auch zum Theil 


die unnatürliche Scheidlinie zwifchen Patri- 
zier und Bürger, zwiſchen Städter und Bauer. 

Zu diefem Nationalgebrechen geſellte fich 
damals noch die Firchliche Reformation, Die 
Teider eine noch tiefere Kluft in den Herzen 
der Schweizer, als felbft in ihren Mennungen 
grub; und feit dieſer Zeit ſah man beſon⸗ 

ders mit innerlichem Grauen ſo viele Symp⸗ 
tomen des Haſſes und der Erbitterung unter 
den Schweizern der beyden Confeſſionen; ſo 
viele Symptomen der Eiferſucht zwiſchen den 
Demokraten und Ariſtokraten; ſo viele Symp⸗ 
tomen des Widerſpruches zwiſchen dem beſon⸗ 
dern Vortheile einzelner Cantone, und dem 
Gemeinwohle des geſammten Vaterlandes; 
ſo viele Symptomen eines übelverſtandenen, 

oder entgegengeſetzten Nationalintereſſes, das 
oft gar in Senaten und Volksverſammlungen 
gerechtes Mißtrauen, Antipathie, Wechfelver 
achtung und Geringſchätzung gebahr. 
Diefe ehrenhaften, öffentlichen allen Stänz 
“den gemeinen und fröhlichen Feftine und Spiele 
„der Borzeit würden auch mit ihrem allmächtigen 


Talisman nicht mehr Die veraltete Liebe 
unter den Eidsgenoffen verjünget, nicht mehr 
Die ansgeflorbene Tugend der Väter in uns 
- belebt haben; der Zauber der Phantaſie ver 
glühte, und diefe Art des Vergnügens Fam 
felbft mit den Zeiten der Verfeinerung, und 
der neumodiſchen Civiliſirung unſerer Sit—⸗ 
ten in einen ſeltſamen Contraſt. | 
Die Zufommenkünfte der Schweizer an fol: 
chen Feften, früher aber noch die Feyerlich- 
keiten der Bundesbeſchwörungen, die in 
ältern Zeiten mit republifanifcher Würde 
fowohl als brüderlicher Herzlichkeit öfters 
erneuert wurden, Das einzige Nahrungsmittel - 
gegenfeitiger Zutraufichkeit und Sympatbie 
ziwiichen Staat und Staat, oder zwifchen 
Bürger und Bürger, hörten auf; einer ward 
dem andern unbefanmt geworden; Kaltſinn 
trat an die Stelle der Freundſchaft, und 
mit ihm Mißtrauen und Vorurtheile; Grund—⸗ 
übel, die jede regere Sehnſucht nach belieb⸗ 
ten Bekanntfchaften erftickten , jeden wärmern 
oder üppigern Herzensfchlagnach einen Andern 


zurückſtießen, jedes nähere Anfchliegen an 
einen neuen Freund hinderten, ſelbſt alte 
Bande des Blutes und der Herzen brachen, alle 
Verbindungsnerven zereiffen, und anf Die 
Glückſeligkeit der politifchen Harmonie dem 
ſchädlichſten Einfuß hatten; — und doch, foll- 
ten die Schweizer nur Eine Familie, nur 
Eine große Brüderfchaft in fich bilden im 
Geiſt der Väter. 

Aber indem der Genius der Freundſchaft 
unter den Schweizern verſchwand, ſchien auch 
ihm mit der alten Schweizertugend letzter 
Abglanz hinzuſchwinden. 

Der Sitten rohe Einfalt ſchliff ſich nach 
und nach ab; ausländiſche Weichlichkeit, und 
an Fürſtenhöfen erlernte Ueppigkeit erregten 
im Schweizer neue, nie gefühlte Bedürf— 
niſſe; dieſe Bedürfniſſe erzeugten Luxus und 
Prachtliebe, und dieſe hinwieder weichliche 
Sitten und Moden die der Aermlichkeit uns 

ſers heimathlichen Bodens Hohn - fprachen ; 
nichtsdeſtoweniger griff die. Teichtfinnige Ju—⸗ 
gend mit Füfterner Hand nach dem Flitterfchein 


. jeder Thorheit von Außen; fie felbit aber Deu: 
tete in ſtumpfer Unthätigfeit hin, und fröhnte | 
auf unfchweizerliche Art der Wolluſt, und weib⸗ 
lichen Galanterie, den Dämon fürſtlicher 
MWeichlichkeit ; häusliche Sparſamkeit ver: 
wandelt fih in Verſchwendung; fehamlofe 
Ausſchweifungen verpeſten allmählig ganze Fa— 
milien; die entnervende Sorge der Armuth 
wühlt immer kraftloſer, und doch mehren 
ſich die ſinnlichen Gelüſte, und mit denſelben 
Die Laſter der großen Welt, die nahen Vor⸗ 
boten und unausbleiblichen Folgen der Hin⸗ 
fülligfeit eines republikaniſchen Staates. 
Das Ueber ift fo weit, daß fich alles zur 
ſchimpflichſten, aber doch feinfien Unter⸗ 
tochung des edlern Selbſt des Schweizervolkes 
zu verſchwören fcheint. 

Das alles ſah'n und fühlten die Ausge 
wählten unferd Vaterlandes; fie beſannen 
fih nicht Tang, was zu machen, und wie 
noch dem gänzlichen Berderben entgegen zu 
“arbeiten jey. a 


In ihnen ward lebendig der Geift der 
Väter, und ihre Maxime zur Zeit der Noth. 
Far höchſte Noth des Vaterlandes um⸗ 
ſchlang die Urväter mit den heiligſten Ban⸗ 
den der Freundſchaft, als fie ſchmachteten 
unter den Drucke einer grauſamen Tyran⸗ 
ney, die ſie nicht mehr ertragen konnten und 
wollten — und dieſe Freundſchaft führte ſie 
ind Grütli; hier tagten fie, und das Vater: 
land ward gerettet. Sr 
Seht: theuerſte Freunde, Brüder und 
Eidsgenoſſen! das nemliche verfuchten auch 
die Stifter Diefer wahrhaft parriotifchen 
Gefellfchaft. | 
Eben auch Noth des VBaterlandes war 2 
Loſungswort zu ihrem Bunde — neue Noth 
des Vaterlandes, ich meyne Mangel an eids—⸗ 
genöſſiſcher Vertraulichkeit und die Gefahren 
der Zwietracht unter Brüdern eines Familien⸗ 
ſtammes, dann die Schrecken einer überhand— 
nehmenden Ueppigkeit, das Gewühl niederer 
Beſtrebungen, die Tyranney brünſtiger Lei— 
denſchaften, das Elend verdorbener Sitten. 


Diefe VBorftellung geleitete fie, umfangen 
von der Freundſchaft Hand, nach Schinznach 
ihrem Grütli; — und von da aus follte das 
Vaterland und ſein Fünftiges Heil wieder neu 
gebohren — von da aus follte die veraltete 
Eidsgenofienfchaft, die Zeit der Väter im 
Gritli, wieder verfüngt werden. | 

Es fcheint auſſer allem Zweifel zu ſeyn, 
daß der chrwürdige Franz Urs Balthafar von 
Luzern durch feine merfwürdige Abhandlung: 
„Patriotiſche Träume über die Wicderaufbe: 
Iebung der veralteten Eidsgenofienfchaft ” den 
erfien Gedanken zur Entfichung dieſes Bundes: 
vereines im Herzen der Edelften der Schweis 
zernation rege gemacht babe. | 

Er theilte das Manufeript feinem Buſen⸗ 
freunde Engel von Bern, dem Liebhaber 
alles Wahren und Guten mit, und Diefer ſäumte 
nicht, dafielbe einem Iſelin in Baſel zu 
überliefern, der fo vaterfändifch gefinnt, und 
ſo raſtlos in feinem Eifer für alles gemein⸗ 
nützige, wie wenige feines Gleichen, dieſe Schrift 
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der Verborgenheit entzog, und durch einen 
ſchnellen Abdruck allenthalben verbreitete, *) 

Vater Bodmer und Stadtarzt Hirzel von 
Zürich, Männer vom reinſten Patriotism 
beſeelt, freueten ſich inniglich dieſer neuen 
Erſcheinung, und ihre Seele erfüllte ſich zum 
voraus ſchon mit frohen Erwartungen einer 
beſſern Zukunft fürs Vaterland. 

Und nicht umſonſt! der Traum war zum 
Theil in Wirklichkeit hingezaubert; — und 
wir ſehen ſchon im Jahr 1761 die edelſten 
Schweizer zum Frommen des Vaterlands in 
Schinznachs anmuthigen Geſilden verſammelt. 

Klein zwar war noch die Anzahl der 
Freunde am erſten Vereinigungsfeſte, aber 
groß, glühend und verzehrend wie eine mächtige 
Flamme ihre Liebe zum Vaterland, und der 
Wunſch, alles mögliche zur Wiedergeburt der 
Eidsgenoſſenſchaft zu thun, in ihrer Bruſt. 

Der Titul: Batriotifche Träume 
eines Eidgnoffen, von einem Mittel, 
die veraltete Eidgnoßſchaft wieder 


zu verfüngern. Freyftadt— bey Will 
beim Tells Erben. 1753. — Auch nachher 


I 
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Sie thaten es auch, Aus jedem eidäges 
nöffifchen. Canton beriefen fie Männer zu 
ich, um Theil zu nehmen an ihrem Bunde 
zum Wohl des Vaterlandes 2 Männer, von 
nicht gemeiner Berühmtheit, Männer, die 
größtentheils nur den Wiſſenſchaften, dem 


den Verhandlungen der helvetiſchen 
Geſellſchaft im J. 1765 beygeruͤckt. 13 
Selbſt Wieland, der ſo beruͤhmte, jetzt noch 
lebende Veteran ſchoͤner klaſſiſcher Literatur ſagt 
in ſeiner anonymen Schrift (Plan einer Aka— 
demie zu Bildung des Verſtandes und 
Rens ogeeute————— 
Gedanken uber den patriotiſchen 








Traum von einem Mittel, die veral⸗— 
tete&idgenoffchnftwiederguveriünm. 


gern Ohne Drudort 1758.) Seite 71 davon: 
„meines Erachtens if dieſe Schrift eine Ehre 


„der Zeit und des Landes, worinn fie das Kicht 
„geſehen, fo wie der Verfaffer ein eben fo er— 


Aare als großmüthiger Batriot iſt, der 
„ch durch dieſen Vorfchlag ein wahres Verdienſt 


„um fein Vaterland gemacht bat, wenn es auch ; 
„gleich ohne feine Schuld nur ein ſchoͤnes Traum 


„bleiben follte, Eine Schrift von diefer Art muß 
„nothwendig einen aufmerkſam machen, der feitt 
„Vaterland fo liebt wie er fol; und derjenige 
„thut etwas loͤbliches, der einen Verfuch macht, 
„den Nutzen, den man fich von: felbiger ver- 
„fprechen kann, zu befürdern” u. ſ. m. 


Bürgerglücke oder den Staat mit feltener 
Gemeinnüsigkeit lebten, 

Und wer waren die Männer, die am 
Bunde zum Wohl des Baterlandes Theil 
nahmen — und wer kann fie nennen hören, ohne 
von einem Schauer der innigften Ehrfurcht 

durchdrungen zu werden ? 

Es iſt nicht Partheylichkeit, wenn ich dich 
mein Mitbürger, Franz Urs Balthafar vor 
alten Genoffen nenne — dich, den erfigewähl- 
ten Vorſteher dieſer Geſellſchaft) — dich, 
den eidsgenöſſiſchen Held in den 
reinſten Abſichten den erſten Stif— 
term der Eidsgenoſſenſchaft gleich, 

„wie der verehrungswürdige Stadtarzt Hirzel 

fo treu amd wahr in feiner Amtsrede ) fich 
ausdrückte — den Vater eines Sohnes, der 
noch wenige Tage vor deſſen Hinicheiden 


*) Leider ſtarb diefer edle Patriot kurz darauf, 
als ihm die Ernennung als erſter Prafident der 
Geſellſchaft officiell angefündigt wurde, 


AS Praͤſident im 8. 1763. ſ. Verhand⸗ 
Iungen der helv. Gefellfchaft. ©. 65. 


feine letzten Wünfche und Segnungen) der 
Gefelifchaft überbrachte — der felbft ald Staates 
mann umd vaterländifcher Hiſtoriograph jetzt 
noch die köſtlichſte Perle unfers freundfchaft- 


Vichen Kranzes it, Selig Balthafar, der Greid, 


deſſen Herz jede neue Kraftanftrengung zum 


Aufſchwung des fchweizerfchen Nationalchas 


racters, jede nee Handling zum Ruhm des 
Vaterlands jugendlich hoch aufſchwellt! — 
Dich, Iſelin und Bernoulli von Baſel, 
jenen den großen Weltweiſen, dieſen den 


großen Mathematiker, auf den die berühmteſten 


ara Europens nicht mit Unrecht ſtolz 
waren! — Dich, Hans Caſpar Hirzel, den 


De Biographen der Männer, die, 
ſich um's Baterland verdient gemacht" haben, 


und dich Salomon Hirzel, den Erzähler der 
unfterblichen Großthaten der Väter zur ſteten 
Ermunterung der Tugend! — Dich, Geßner, 

r) Diefe ſowohl als die Antwort des beruhme 
ten Salomon Gefiners im Namen der helv. Ge 
ſellſchaft auf die letzten Wünfche eines helv. Pa— 


trioten find in den Verhandlungen vom 3.1763 
(©. 29 — 54) abgedrudt. 


} 
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den erfien Theofrit der neuen Welt — felbft 
auch im Pinfel — und dabey fo tugendhaft, 
fo unfchuldig, fo lieblich und fanft, wie die 
erſten Schäfer Arkadiens! — Dich, Bodmer 
von Zürich, den NReformator des deutfchen 
Gefhmades, und der dentfchen Kitteratur, 
und dich, Laurenz Zellweger von Trogen, 
eines Bodmerd vertranteften Freund, als 
Chriſt und als Patriot gleich hochverehrt! — 
Euch, Planta und Selig von Marfchling, 


jenen ald Stifter, dieſen ald Beförderer des 


erſten, in feiner Art einzigen, ächt=republi- 


kaniſchen Erziehungsinftitutd für ſchweizerſche 


Jünglinge! — Dich, Fellenberg, den tugend- 


haften Weifen, md Tſchiffeli, den Vater 


der landwirthſchaftlichen Gefelfchaften, und 
Engel, den thätigen Freund alles guten, ein 
nicht unwürdiges Kleeblatt Berns berühmter 
Mitbürger! — Dich, Altrath Glutz, und 
Hermann von Solothurn, jenen, den Flugen 
Staatsmann, diefen, den fleißigen Forfcher 
der Schriften des grauen Alterthums! — 
Dich, patriotiſcher Schinz , —— Fäſi, 
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dem die Vaterlandskunde nicht wenigen Danf 
ſchuldig if! — Did, Zimmermann von 
Brugg, den philofophifchen Arzt, den trotzi— 
gen Bekämpfer der Schwärmeren und des 
Aberglaubens in den hundertföpfigen Geflal- 
ten — und wie viele Männer könnt' und 
ſollt'ich Euch noch) nennen , die in den Annalen 
der helvetiſchen Gefellfehaft gleich bey ihrer 
Entftehung einen nicht unrühmlichen A 
eingenommen haben ? 

Doch die Deiften find ſchon von uns hin: 
gegangen, um den Lohn ihrer Verdienſte in 
einem befiern Leben einguerndten. | 
Möchtet doch ihr, ihr verflärten Geifier 
unfrer Brüder, im dieſer feyerlichen, Euch 


— 


und dem Vaterlande geweihten Stunde ſeg⸗ 


nend über ung ſchweben! Möchtet ihr, um⸗ 


ſtrahlt mit der Glorie eures himmliſchen 


Wehens, uns alle umſäuſeln! Möchtet ihr uns 
einhauchen eure Tugend, eure Redlichkeit, 


euern Gemeinſinn, euern Patriotism, eure 


Weisheit, euer Zartgefühl für Recht und Un: 
recht, euern raſtloſen, ſtets ſtrebenden, im— 
mer unbefriedigten Drang nach Erweiterung 


euers Wirkungskreiſes hienieden! Möchtet ihr 
uns jetzt belehren, was ihr alles Gutes und 
Gemeinnütziges in euerm Verein ſchon ges 
than, und was ihr noch thun wolltet, und 
was uns als euern jüngern Brüdern noch zu 
vollbringen übrig bleibt! 

Wie alſo und wodurch wollten nun dieſe 
Männer den Gedanken: die veraltete Eidsge— 
noſſenſchaft wieder zu verfüngen, ausführen 
und verwirklichen? 

Dadurch, daß fie einen Verein ſtifteten, 
wo biedere Vaterlandsfreunde aus allen Can— 
tonen alljährlich Gelegenheit haben, ſich wie 
in einem Centralpunkt zu vereinigen, ſich zu 
ſehen, ſich kennen zu lernen, ſich an alte 
Freunde anzuketten, neue Verbindungen ein⸗ 
zugehen, ſich Menſch, Schweizer, Bruder 
zu ſeyn, und ſich als Menſch, Schweizer, 
Bruder ganz zu genießen, Geiſt in Geiſt, 
Weſen in Weſen, verſchlungen von Gefühlen 
der Freundſchaft, in ſeligen Umarmungen 
zuſammenzuſchmelzen; — einen Verein, damit 
die Schweizer, Brüder einer und derſelben Fa⸗ 
milie, einander nicht mehr fremde feyen — Damit 
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die Hydra des Mißtrauens und der Vorur— 

theile, das grauſe Gefpenft der innerlichen 
Eintracht, auf ewige Zeiten fich vor uns ver- 
frieche — damit die Triebe der freundfchaft- 
lichen Liebe und Zuneigung nicht unthätig 
in den Tiefen unſrer Seelen fehlummern, 
fondern derſelben Wirfungen auch TH und 
fanft, beglückt und beglücdend in andere hin⸗ 
überftrömen, und damit endlich alle Schwei- 
zer im fichtbaren Zwei zum Einklang des 
Ganzen, d. 1. zum Beften des Vaterlands nur 
Ein Herz und Eine Seele werden. 

Dadurch, daß fie einen Verein ſtifteten, 
deffen Tendenz war, den Schweizer in die 
‚innern Geheimnifie des Vaterlands näher ein- 
zuweihen, ihn mit den mannigfaltigen Ber 
faffungen der Cantone, mit den Bündniffen 
und Verträgen im Innern ſowohl ald im 


Anslande, und mit dem eidsgenöflifchen Stantv- 


recht vertrauter zu machen, ihn mit neuen 
Kenntniffen im anfpruchlofen Umgange weifer, 
achtungswerthber Männer zu bereichern, ihm 
herzliche Liebe zum Vaterlande einzufößen, in 
ihm die Glut des Patriotism anzufachen, ihm 
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die Gefchichte und die rühmlichen Thaten 
der Väter in anfchanlichen Bildern darzu⸗ 
ſtellen, Damit er felbft, mit Enthuſtasm durch 
und durch erwärmt, zu gleichen patriotifchen 
Handlungen entflammet werde, 

"Dadurch, daß fie einen Verein flifteten, um 
durch Die Mitglieder deſſelben, ich meyne, 
mehr durch den Liebreiz eigenen Vorbilds, 
als durch den Ernſt der Geſetze eine allge: 
meine Reform der Sitten, wie des Hauswe⸗ 
ſens, vorzunehmen, der einreiffenden Seuche 
des Luxus und der Ueppigkeit heilfame Schran: 
Ten zu feen, dem Müßiggang zu mehren, 
mehr Arbeitfamfeit und Nationalinduftrie auf- 
zuwecken; Damit, vermittelft dieſer praktifch- 
fingen Maßnahmen die Einfalt der Väter 
und ihre Sitten mit jungem Leben zu und 
zurückkehren, und wieder heimifch unter uns 
zu werden anfangen. | 

Deswegen fammelten fie Freunde um fich, 
Freunde in der vollen Einheit des Herzens, 
verfchwiftert mit einander Durch gleiche Liebe 
zu allem Schönen und Guten — Fremde in der 
vollen Einheit des Willens, das Schöne und 
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Gute altenthalben aufzufaffen, und jede große, 
Yiherale, gemeinnüßige Abficht des Vereins, 
als Individualität des Schönen und Guten 
mit Kraft und Macht zu unterſtützen. 

Und was iſt's, und was kann fich das Bas 
terland verfprechen, wenn ſich ein Kranz 
| folcher edeln Schweizer zu feinee Schutzwehre 
bilder? — Was iſt's, und was kann fich das 
Vaterland verfprechen, wenn diefe Schwei— 
zer befeelt von Einem Gerühle, vom Ge 
fühle der Liebe der Freyheit, fich wie die Vä⸗— 
ter im Grütli zum Bund fürs Baterland 
verfchwören — mwenn fie aus der Fülle des 
Bürgerfinnes, wie ans dem Reichthum ihrer 
Kenntniſſe ein Gemeingut für alle machen — 
wenn fich noch in jedem Cantone neue, eben 
fo eifrige und muthige Gehülfen für Handhe- 
bung und Ausbreitung ihrer vaterländiichen 
Gefinnungen und Entwürfe mit und zu ihnen 
verbinden? — Was iſt's, und was kann fich das 
Vaterland verfprechen, wenn dieſe redlichen 
Schweizer einander den treten Handfchlag ge⸗ 
ben, alles anzuwenden , und nicht zu ruhen, bis 
eine allmählige Vereinigung der Brüder, ihrer 


Gefühle, Sitten und Mfichten zu Stande 
komme? Wer Tann die gefegneren Wirkun- 
gen und Folgen davon für die Zukunft be 
rechnen? wie würde dadurch die alte Ver— 
traulichkeit unter den Eidsgenoflen nen aufer⸗ 
ftehen? Wie die ausgeflorbene Tugend der 
Bäter wieder unter und erwachen? 


3) Wollt ihr alfo, theuerſte Freunde, Brü⸗ 
der umd Eidsgenoſſen in die Fußftapfen der 
Bäter im Grütli treten — wollt ihr euern 
ältern Brüdern in Schinznach. nachfolgen , 
und den nemlichen Sundesverein, wie fie, 
ſchließen: fo fey auch ihre Maxime und 
Handlungsart die Norm fr die unfrige. 

Darum laßt uns nur mit folchen Freunden 
verbinden, die feldft tugendhaft und vaterläns - 
diſch gefinnt find. ' 

Fern aus unferm Kreife fey jeder, dem die 
Tugend im flarren Eife der Eigenfucht erfiirbt 
dem North und Elend um fich herum Fein lei⸗ 
feg Mitgefühl entlockt, dem das Wohl oder 
Wehe ſeines Mitbruders eine leere Chimäre 
iſt — fern, der nicht gern darreicht dem Feinde 
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die Hand der Verſöhnung, nicht erröthet vor 
Anderer Ungerechtigkeit, und Gewaltthätig⸗ 
keit, nicht gerührt wird vom ſtillen Gram der 
leidenden Unſchuld! Wie kann ein ſolcher das 
Vaterland lieben, wenn er deſſen Söhne, ſeine 
eigenen Brüder, nicht wie ſich lieben kann? 

Fern aus unſerm Kreiſe ſey jeder, der 
ſich nur am geborgten Glanze ſeiner Väter 
ſonnt, ohne von deren Tugendglut erwärmt 
zu werden — der ſich zu adelich dünkt, ſein 
Brod im Schweiße des Angeſichts zu verdie⸗ 
nen, oder dem's eckelt vor jeder ſtandesmäßi— 
gen Beſchäftigung und Thätigkeit — der allen 
rafinirten Gemächlichkeiten des Lebens, und 
jeder Befriedigung der ſinnlichen Lüfte nach— 
jagt, jeder Laune der Thorheit des Auslan⸗ 
des liebkoſet, durch Nachäffung jedes neu— 
modischen Puppentandes und jcder fremdar- 
tigen Sitte die Tugend der Väter höhnt! 
Wie kann ein folcher das Vaterland lieben, 
wenn er felbit deſſen Grundfänle, den Na: 
tionalcharaeter der alten Schweizer , ihre Eins 
falt, ihre Arbeitſamkeit, ihre Genügſamkeit 
zu untergraben fich nicht ſcheuet? 


2 


Fern aus unferm Kreife fey jeder, der fich 
zu fchwach fühlt, dem Sturme feiner toben: 
den Leidenfchaften abzuwehren, oder fich der 
Berbindlichkeit der gefellfchaftlichen Prichten zu 
unterwerfen — der engherzig genug ift, die 
Wohlfahrt des Ganzen nach der Wohlfahrt 
feines Ich merkantilifch zu berechnen oder 
abzuwiegen! Wie kann ein folcher das Vater: 
land Tieben, dem ſelbſt eigene moralifche 
Freyheit mangelt, und eine Seele, auch nur 
einigen Sefchwerlichkeiten und Gefahren, will 
gefchweigen, dem Tod entgegen zu fehen mit 
furchtloſem Muth für deſſen Wohlſeyn? 
Fern aus unſerm Kreiſe ſey jeder, der 
nicht Teicht= empfänglich iſt für Bürgerwohl, 
und rein⸗ menſchlichen Gemeinſinn — nicht 
haßt alles egoiſtiſche Weſen, und jedes nie 
drige Selbſtintereſſe — nicht mitwirkt zur 
Realiſtrung jeder erhabenen Idee ſeiner Re⸗ 
gierung, jedes wohlthätigen Entwurfes, jeder 
gemeinnützigen Einrichtung! — Oder der ſo 
tief ſinkt in ſeiner Verkehrtheit, daß er ſelbſt 
gegen ſein Vaterland im geheimen Kampfe 
liegt, mit der Verfaſſung deſſelben hadert, 
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hie und da Beſorgniſſe, Furcht und Unruhe 
erweckt, die Achtung gegen die Geſetze und 
ihre Verwalter verliert, oder gar denſelben 
mit Tollkühnheit trotzt! Wie kann ein ſolcher 
das Vaterland lieben, wenn es ihm ſelbſt ein 
Gegenſtand der Gleichgültigkeit, oder der 
Verachtung und des Abſcheues iſt? 
Eben darum, daß ſich nicht jeder Schwei⸗ 
zer, des Namens unwürdig, etwa in unſer 
Heiligthum einichleichen Tönne, ward noch 
tüngfthin im J. 1792 von der Gefellfchaft. 
beſchloſſen: „Daß der Borfchlag eines neuen 
„Mitglieds in Zukunft, nachdem daffelbe die 
„Geſellſchaft zweymal als Gaſt befucht, und 
„bereits das vier und zwanzigſte Jahr er⸗ 
„reicht, im dritten von den dannzumal ame: 
„renden Mitgliedern feines Cantons, in Ge⸗ 
„genwart der Comitte durch eine geheime 
„Wahl, woben zwey Drittel von Stimmen 
„den Ausſchlag geben, fol entfchieden werden”, 
Aber jeder Schweizer ſey und willfommen 
an diefer Mahlfätte, der Tugend und Vater⸗ 
land mit gleichhochfinniger Liebe umfaßt ! 
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Komm dann in unfern Kreis, du Men— 
fehenfreund, der du trofneft die Schmerzen: 
thränen om vothgeweinten Auge des Unglück— 
lichen, der du lüfteſt mit fanfter Hand den 
Schleier des verborgenen Kummers, der Du 
Balſam tränfelft in die Wunde des Leidenden, 
Segen und Freude bringeft in die Hütte der 
Armuth, und felbft zu edel für den Danf 
gleich einem wohlthätigen Genius Dich in eine 
Wolfe hülleſt! 

Komm in unfern Kreis, der du die Früchte 
des. ernten Nachdenkens in fchlafiofen Nächten 
uneigennüßig deinem Bruder und dem Va—⸗ 
terland weiheſt — der du Wahrheit und Tu: 
gend ansftreneft, und ungeacht Du von den 
Deinen mißkannt, und verachter wirft, Dich 
dennoch harmlos über dag ſchwankende Urtheil 
des großen Haufens erhebeſt, und in deinem 
‚hoben Seelenadel fortfährft, der Wohlthäter 
deines Vaterlands und einer Menfchheit zu 
ſeyn, deren du ſelbſt nicht bedarfſt! 

Komm in unfern Kreis,  vechtfchaffener 
Bater, der. du deinen Kindern eine Erzie- 
hung giehft, die mit den A Sitten 
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unfrer Väter ,. wie mit ihren politifchen Tu 
genden eng verbunden iſt — der du ihnen felbit 
durch deine ftille, fanfte, reine, herzliche Ge: 
fühle fowohl, als durch deinen Bürgerfinn, 
durch deine Ehrfurcht‘ vor dem Geſetze, Durch 
den Gehorfant gegen deine Obrigkeit ein Ieben- 
diges Vorbild eines wahren Republikaners 
wirft, und der du endlich die höchſte Glück⸗ 
feligfeit darin feßeft, wenn deine Kinder als 
hoffnungsvolle Söhne und Töchter heranmwach- 
fend, neue Stüßen des Vaterlands werden! 
Komm in unfern Kreis, du Biederber, 
der dur in geräufchlofer Thätigfeit die Pflichten 
eines redlichen Bürgers mit gewiſſenhafter 
Treue ausübeſt! Komm, du magſt ſeyn, 
wer du willſt, magſt in einem Pallaſte oder 
in einer Hütte wohnen, magſt am Staats⸗ 
ruder ſitzen, oder den Pflug leiten! Komm, 
wenn du nur Gott und Vaterlandsliebe im 
Herzen trägſt, und in deinen engen Verbält- 
niſſen fo viel des Guten ſtifteſt, als dir 
- möglich iſt — Komm! Die Arme einer brüder⸗ 
lichen Freundſchaft, offen für Tugend und 
Patriotism, harren deiner ſchmachtend entgegen: 
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b. Laßt uns auch nach dem Beyſpiele 
unfrer Väter und Brüder einen Centralort 
zu unfrer nähern Verbindung wählen! 

Zoſingen ſey für jest unſere Mahlſtätte, 
fo wie es Grütli für unſere Väter war; es 
ſey die Pflanzſchule der Freundſchaft und 
Liebe, der Vertraulichkeit und Eintracht, 

des Patriotism und der Freyheitsliebe ſowohl, 
als jeder Beförderung der Tugend und des 
Guten auf künftige Alter und Zeiten. 

Fa! Zofingen ſey das Grütli für die vater— 
Iandsliebenden Männer Helvetiens. 

Sp waren es Schinznach, Diten und 
Aran auch ehemals. Dder, wo ift wohl einer 
aus uns, der nicht auf Flügeln der Eile 
nach dieſen vaterländifchen Hallen wallfahr⸗ 
tete? Wer, der fich nicht ungeduldig nad) 
den Freuden Des gefälligen Umgangs und der 
Umarmungen feiner Brüder fehnte? Wer, 
der fich nicht grämte, wenn ein Mißgeſchick 
ihn hindert, im Schoofe einer fich ganz 
hingebenden Freundſchaft einige wonnige 
Tage zu verträumen? Wer, der nicht einen 
Himmel; des veinfen Vergnügend aus dem 
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überfchäumenden Becher dis fröhlichen Wie: 
derſehens und der Wiedervereinigung fo vieler 
Freunde und Bekannten. in vollen Zügen 
einfog? Wer, der nicht neue flärkere Res 
gungen zum Gutfeyn in. fich fühlte, oder der 
nicht weggieng, ohne nom Hauche glühender 
Vaterlandsliebe angeweht zu ſeyn? Da ſah 


man Leinen Unterſchied der Stände , fah nur 


Herzen, die fih einander zutraulich näherten, 


und fich liebten. Heiterkeit, Offenheit, zwang⸗ 


Iofe Freude Tächelte jedem entgegen, und 
patriotiſcher Rundgeſang bey Tellend Becher , 
und muntere Schere, gewürzt mit männ— 
lichem Wite, wehten überall, verfchmelzend 
in einander, wie Töne eines melodifchen 
Klanges; — und wer aus ung fchwelgt nicht 
gern im tiefgefühlten Glücke der verfloffenen 
Jubeltage, in der Tieblichen Rüderinnerung | 
der fo mannigfaltigen u für Geiſt 
und Herz? 

Und ſo ſollt's noch ferner ſeyn! Das thut 
Noth dem Vaterlande. Noch ſind nicht alle 
Mißverſtändniſſe und Verunglimpfungen der 
Zeit ausgeglichen, nicht alle Wunden 
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verharſchet; noch find manche Bande von der 
Mutter Natur felbft geheiligt, unter Brüs 
dern, deren Harmonie chemals für cine Ewig⸗ 
keit gelten ſollte, zerriſſen, die ach! kaum 
mehr alle wieder neu angeknüpft werden 
in der ſo ſchnell fortdrängenden Fluth dieſes 
Erdenlebens; noch find die gehäſſigen Parthey— 
namen: Ariſtokrat und Demokrat aus der 
alten Rüſtkammer unſrer unglücklichen Revo⸗ 
lution im Gedächtniß, im Herzen vieler 
Schweizer nicht ausgemerzet; hie und da 
gährt noch hämiſches Mißtrauen; mit ſcheuer 
Ferſe ſchleicht ſoger der Argwohn in häus- 
lichen Geſellſchaftszirkeln umher, vergiftet 
zanchen Keim gefelligen Vergnügens, tödet 
manchen traulichen Freundſchaftserguß, und 
übersicht — ſelbſt der zärtern Innigkeit der 
Liebe aufgeſchloſſene Herzen mit einer harten 
Rinde von Eis. 
Hieher, wer du biſt, edler Schweizer! 
hier follft du die fchmerzliche Vergangenheit 
der vorigen Stürme und Zwiſte, der Leiden 
und Berirrungen vergeflen lernen! bier folit 
du einen vollgültigen Erſatz al’ der geheimen 


und offenbaren Kränkungen, die dein Weichen 
Herz noch jetzt, wie Furien, durchwühlen, 
in der Seligkeit einer entgegenftrömenden 
Liebe ohne Arg und Falſch finden! Hier fol 
du in ihrem überierdifchen Genuffe dich Eind- 
lichfroh laben, und wieder einmal der Gegen: 
wart Freunde mit heiterm Blicke, wie der 
Zukunft dunkle Ahndung ohne Furcht, erfafien! 
Hier folft du nur Schweizer an deinen klopfen⸗ 
den Buſen drücken, daß du es ſelbſt fühleſt, 
wie neue Schweizerliebe, und Schweizertreue 
dir entgegenſchlagen — Schweizer, die nur 
im Vaterland, und nur für daſſelbe leben 
und weben — Schweizer im vollen Sinne 
des Wortes, die Feiner andern Parthey, als 
der Parthey der Wahrheit und des Rechtes 
huldigen, und ſich des Guten freuen, unter 
welcher Hülle es immer verſchleyert ſeyn mag. 

Mögen auch die Anſichten über die Mittel, 
das Vaterland zu beglücken, unter und ber 
fchieden ſeyn: fo ift doch einer und derfelbe 
Zweck bey allen: die Wiederkehr der alten 
Schweizerzeit in Freundſchaft und Patriotism. 

Alſo nicht blos Trieb zur Freundſchaft 


führe uns bieher — auch Liebe zum Vaterland 
und fein Glück, ich meyne, reiner, heiliger, 
Patriotism, befebt durch Tugend und belebend 
zu jeder Tugend, und allem, was die veraltete 
Eidögenoffenfchaft wieder verjüngen kann. 
Patriotism! Wie ſchändlich wardeſt du oft 
mißbraucht von unheiligen Zungen! wie oft 
trugen hochgerühmte Thaten das Brandmahl 
deiner Entwürdigung! Doch hier — hier im 
Tempel redlicher Vaterlandsfreunde ſollſt du 
in der himmliſchen Geſtalt eines Schutzgeiſtes 
glänzen, rein, truglos und wohlthätig! hier 
ſollſt du mit ewiger Jugend unter uns blühen, 
und nur aus dem Füllhorn des Bürgerglückes 
neues Leben einathmen! Hier ſollſt du Lehren 
mit Beyſpiel vereinigen, wodurch uns gleich- 
ſam intuitiv wird, was groß und edel iſt, 
und was den Geift der Schweizernätion höher 
ftimmen Tann! Hier ſollſt du uns durch Thaten 
der Vorzeit, und der Mitwelt mir ſüßer Begei⸗ 
fterung erfüllen, nicht nur das Ideal des 
Großen und Edeln anzuſtaunen, -fondern es 
ſelbſt in ‚uns nachzubilden! Hier follft du uns 
mit unerfchütterlichem Muth ſtählen, wenn 
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unſre Entwürfe und Arbeiten fürs Vaterland 
mißlingen, oder wir die Undankbarkeit der 
Zeitgenoſſen bey al? unſerm redlichen Willen 
tiefſchmerzend empfinden müßen! | 
D weit, weit fey ans unferer Unterhaltung 
verbannt jeder fremdartige Gegenftond der 
Politik, ich meyne, der unfeligen Ruh’ und 
Freude flörenden Politik, ſelbſt jede Aeußerung 
in Wort und That! Nur von dem ſey die 
Rede unter uns, wie und wodurch der 
republikaniſche Geiſt, der Grundſtoff aller poli⸗ 
iſchen Tugenden, im Schweizer geſchaffen, 
entwickelt, und gezogen werden Tonne, von 
Handlungen, die des Baterlandes und der 
Menfchheit wahre unvergängliche Zierden find, 
von gemeinnübßigen Einrichtungen , denen auch 
der. ſpäteſte Enkel Lob, Bewunderung und 
Dank zollen muß, und von allem Guten, 
was bie und da ſchon gediehen iſt und was 
noch gedeihen kann und fol; von den Mitteln, 
wodurch im Einzeln wie im Allgemeinen der 


Flor des Vaterlandes gehoben werden kann, 


und von der Art und Weiſe, wie jeder aus 
uns ſein Schärfchen dafür beyzutragen 


vermögend iſt; — nur von dem ſey die Rede, 
wie etwa den geldfreſſenden Luxus und der 
unbändigen Nachahmungsſucht geftenert wer⸗ 
den Fönne, befonders in Dielen Zeiten, wo man 
meiftens som Sparpfenning zehren muß, weil 
leider fo viele Fabriken ſtocken, und felbfiiede 
Ansicht neuer Erwerbsquellen fich immer 
mehr verdunfelt; nur von dem, wie die Nas 
tionalinduſtrie allgemeiner zu beichen, was 
für nüßliche Manufacturen fürs Ausland, 
und welche für uns felbft anzuratben und zu 
begünftigen wären, wie die Landwirthfchaft 
und Agrikultur, das einzige Rettungsmittel 
unfers hingefunfenen Wohlftandes, der einzige 
folide Nationalreichthum geäuffnet und veredelt 
werden könne, und endlich was das Wich- 
tigfte für den Vaterlandsfreund ift, von den 
Fortfchritten einer weifen und vernünftigen 
Aufklärung, von einer wahrhaft fchweizerfchen 
Bildung der Jugend, vorzüglich in phyfifcher 
und moralifcher Hinficht 7 und von Der 
Verbeſſerung des Unterrichts für das Landvolk, 
defien es im Vollgenuſſe der bürgerlichen und 
politifchen Rechte um fo dringlicher bedarf. 
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Seht! das find Gegenftände, die in der 
ungertrennlichften Verbindung mit Dem Wohl 
unfers Baterlandes zufammenhangen — Gegen⸗ 
fände, Die einen weſentlichen Theilder Grunde 
Inge unferer Stiftung ausmachen. 

‚Glücklich, wenn deren Erinnerung — mob: 
nender und Tebhafter als ie — in Dielen 
Tagen des Hierfeyns uns umſchwebt; aber 
‚wenn fie je und befonders jest in ſträfliche 
Vergeſſenheit gerathen würde, oder wenn unſer 
Herz kalt, empfindungsios und verfleinert da⸗ 
für feyn folte: Wie! Theuerſte Freunde, 
Brüder und Eidsgenoſſen! wär's nicht Ab: 
weichung vom Geiſt ihrer erfien, urſprüng— 
lichen Inſtitution, und wäre nicht deswegen 
mit allem echt zu befürchten das Allerfürche 
terlichſte, nemlich eine allmählige Aufſöſung 
dieſer achtungswürdigen, feit mehr als 40 
Jahren in Wohl und Weh, doch immer mit 
Ruhm und Ehre beſtandenen Geſellſchaft? 

Nur auf den Wege, den unfere Brüder von 
Schinznach betraten, ift Heil fürs Vaterland — 
iſt Beſtand unfers Bundesvereind zu hoffen. 
Laßt uns demnach dieſen Zweck feften 


Schrittes verfolgen, und indem wir uns 
hier nach Jahren bitterer Trennung den Tang- 
entbehrten Gefühlen der Freundſchaft, des 
Frohſinns und der Heiterkeit ungeftört über 
geben, Saft uns auch nicht veraefien, was 
dem Vaterland Noth thut! | 

Darım laßt ung heut wieder einmal das 
feyerliche Gelübde erneuern, alles zu thun, 
was jedem Eidsgenoß, und vorzüglich und 
das Heiligſte und Theuerſte ſeyn fol — das 
Gelübde, die alte eidsgenöſſiſche Vertrau—⸗ 
lichkeit, und die ausgeſtorbene Tugend der 
Vuater durch Wort und Wandel von neuem zu 
beleben, und eben dadurch die Glückſeligkeit 
unſers gemeinſamen Vaterlands beſtmöglichſt 
zu befördern! Laßt uns nicht blos davon reden, 
ſondern ſelbſt Hand ans Werk legen, wie es 
thaten Die erlauchten Stifter dieſer Geſell⸗ 
ſchaft! Mit einem Worte: Laßt uns ſo han⸗ 
deln, daß wir uns ſelbſt das freudige Zeugniß 
geben können: So hätten auch unſere Väter 
im Grütli — ſo hätten unſere Brüder von 
Schinznach gehandelt! 





Kamen 
der anwefenden Mitglieder. 


ee 





. Her Stalder, Kammerer, Pfarrer in Eſch⸗ 


holzmatt, Präfident der Gefellfchaft. i 
Balthbafar, von Luzern ‚ Oberbibliotefar 
in Aarau. 
Fahrlaͤnder, Med. Doct: in Aarau. 
Farfchon, von Büren, Pfr. in Brittnau. 
Feer, von Aarau, Mital. des Schulraths. 
von Grafenried, Friedrich, von Sumis— 
wald, von Ber, 
Gränicher, Obriſt von Zofingen. 
Huͤnerwadel, Pfarrer in Zofingen. 
Imhoof„Obriſt von Zofingen. 
Kaſthofer, Stantsföhrbr. des C. Aargau. 
Linder, Helfer in Zofingen. 
Le uch £, Bfarrer in Diegten, v. Bafel,. 
guthi, Mitglied des Eleinen Mathe des 
Cantons Solothurn. 1 
Lutz, Pfarrer in Laufelfingen, v. Baſel 


2üthbardt, Med. Dr. in Feiden. 


Mei, alt Stadtrichter von Zürich. 

Mofer, Chorherr zu Muͤnſter, von Luzern. 

Müller, von Zofingen, Stadtfchreiber. 

Müller, von dito. Obriſt. 

Müller, von dito. Negt. 

Dth, Ludwig, von Burgdorf, von Bern. 

Ningier, von Zofingen, Bräfident des 
Appellationg-Gerichts. 


. Herr Ringie tr, Pfarrer von Zoſingen. 


— 


Noͤ mer, Med. Dr. von Zürich. 

Nyz, Kammerer und Pfr. in Schoͤftland. 

Schmid, Abbe, von Solothurn. 

Schwendima * „M. D. v. Solothurn. 

Senn, Carl, Negt. von Zofingen. 

Steinmann, Gtiftsliguid. v. St. Gallen. 

Stephanj, Selfer. 

Strehl, Pforrer in Aarburg. 

Suter, Regierungs-Rath des Cantons 
Aargau. 

Suter, von Zofingen, Hauptmann. 

Suter, von dito. Obrift und St. Urban 
Schaffner. 

Zimmermann, Regierungs-Rath des 
Cantons Aargau, von Brugg. 


Zimmerlin, von Zofingen, Commißaͤr. 


31 hoffe, Forſtrath in Aarau. 
Anwefende Gäfte 





Herr Duͤrrhol 3 ‚ Ehoyrherr in händler, 


— 


— 


— 


— 


Eglinge Pfarrer in Leerau. 

Feſer, Carl, Sohn, in Aarau. 

Frey, aͤlter, Kaufmann allda. 

Glutz, von Blozheim, Robert, Furiſt * 
Solothurn. 

Haͤfliger, Kammerer u Pfr zu Hochdorf. 
Haͤfli iger, Kaplan zu Gormund. 

Hol d, aus Buͤndten, Lehrer in Aarau. 
Hürner, Stadtſchreiber von Aarau. 
Jaͤger, Regiſtr. b. d. Staatskanzl. in Aarau. 
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Here 8 Reller, , Eatholifcher Pfarrer in Aarau. 

— Lavater, Diethelm, von Aurich, Kaufm. 

— Lehmann, M. D. in Muri, Cant. Bern. 
. — Luüthardt, Med. Doct. von Reiden, 

Canton Luzern. 

— Meyer, Pfarrer in Surſee. | 

— Mugglin, Pfarrer in Nothwyl. 


— Bfluger, von Solothurn, Apotheker. 

— Nychener, v. Aarau, Mitgl. des Stadtr. 
— Scherer, Pfarrer zu Roͤmerswyl. 

. — Schin;, Heinrich, Med. Dr. von Zuͤrich. 


— Schmiel, von Aarau, Obriſt. 
— Schmidter, Med. Doet. von Harburg, | 
— Schneider, von Langnau, Med. Doct. 
— Giegfried, von Zofingen, Amtsſchreiber. 
— Gtuder, Chorherr zu Schoͤnenwerdt 
— Zhalmann, Med. Dr. in Eſchholzmatt. 
— Efbarner, von Bern, Berarath. 
— Wanger,von Aarau, Proviſor. 
— Weber, Pfarrer in Rickenbach. 
— Mill, Forfisath in Aarau. 
— Beltner, von Solothurn, Negt. 


Fremde Gäſte. 
Ser Beniamin Krebs, u in Aarau. 








Serrahtlangen 
Helvetifhen Geſellſchaft 
in Zofingen | 


im Sabre 139% 





Aarau, 
gedruckt bei Heinrich Remigius Sanerländer. 





Mi der ſchönen Hoffnung, unzählige 
Freunde and den verfchiedenften Gegenden 
der lieben Schweiz im tranfichen Kreife der 
helvetifchen Geſellſchaft wieder zu finden, 
und an's Herz zu drüden, eilten ſchon am 
25 Mai viele Säfte und Mitglieder derselben 
nach Zofingen, und fanden dafelbit die 
freundlichſte Aufnahme. Der frühe Norgen 
des 29 vereinte noch mehrere in der erſten 
Verſammlung, die der Herr Alt-Präfident 
Kammerer Stalder von Efiholsmatt um 
neun Uhr mit einer trefflichen Rede über 
den Zweck, den die helpetiſche Geſellſchaft 
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nach ſeinen Anſichten haben könnte, mit 
allgemeinem Beifall eröffnete, 


Herr Doktor Römer von Zürich erfreute 
die Gefellfchaft durch Vorlefung eines Send» 
ſchreibens vom wirklichen Hrn. Präfidenten 
Hans Konrad Eicher an die Gefellfchaft, 
welches eine Feine Entfhädigung für Die 
nothwendige Abweſenheit eines Freundes 
war, den fein uneigennütziger Pflichteifer 
und feine thätige Vaterlandsliebe von den 
Sintharbeiten nicht abfommen ließen, um 
den Sitzungen der Geſellſchaft vorzuſtehen. 


Die Anzeige vom Tode des ſel. Herrn 
Hofraths Pfeffel ſetzte die Geſellſchaft in 
Trauer, und veranlaßte fie ihre innige Theile 
nahme am. Verluft eines - fo vortrefflichen 
Mitglieds, wie dieſer lichtvolle Dichter ohne 


Augenlicht war, öffentlich zu bezeugen, ‚Ein 
würdiges Mitglied der Geſellſchaft nahm es 
auf ſich, in der nächſtiährigen Verſammlung 
eine Blume der Erinnerung auf das Grab 
des verewigten Dichters zu ſtreuen. 


Den 30 Mai verſammelte ſich die Geſell— 
ſchaft zum zweiten Male, und hoͤrte mit 
Vergnügen einen Vortrag des Hrn. Forſt⸗ 
und Bergraths Zſchokke, worin derſelbe 
vorzüglich zwei Wünſche äuſſerte: der erſte 
hatte die Vereinigung aller helvetiſchen Ge— 
ſellſchaften in eine zum Gegenſtande, und 
der andere ſollte ihr die Tendenz geben ſich 
Notizen von fchönen Zügen, nützlichen In⸗ 
ſtituten, vaterländiſchen Verſuchen, wohl 
thätigen Anordnungen und dergleichen zu 
verſchafen, um durch Zuſammenſtellung und 
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Bekanntmachung derfelben alles Gute in dew 
Schweiz aus allen Kräften zu befördern. 


Herr Pfarrer Hecht von Pfaffnau Tas 
eine ernſte Abhandlung über den wahren 
Patriotismus mit Nachdruck, und entließ 
und mit dem. ſchönen Wunſche überall Nach- 
bilder des treffenden Urbildes zu finden, das 
er und vorzeichnete. | 


Zu Mitgliedern des Comite wurden erwählt; 
Herr Altpräſ. Stalder v. Eſcholzmatt K. Luzern. 
— Römer, Dokt. Med. von Zürich. 
— Kaſthofer, Staatsſchreiber des K. Aargau. 
— Zmhof,/ Oberſt von Zofingen. | 
— Steinmann, Stiftsliguid. von St. Gallen, 


Zu neuen Mitgliedern der Geſellſchaft 
wurden auf die durch die Statuten beſtimmte 
Weile angenommen: 


Be 


Herr Pfarrer Schallbretter v. Großendietwyl. 
— Jeanrenaud⸗Krafft von Neufchatel. * 
— Major Pfleger von Aarau. 

— Gtadtammann Frei von Aarau— 


Herr Mt - Präfident Stalder danfte der 
Stadt Zofingen für die liebevolle gafifreie 
Aufnahme und die angelegentliche Sorafalt 
womit fie überall die Zufriedenheit und das 
Vergnügen der Gefellfchaft zu erhöhen fich 
alle mögliche Mühe anb. ö 


Der Teste Montag im Mai 1810 ward 
zur Ankunft und der Dienflag zur erſten 
Sitzung der helvet. Geſellſchaft Morgens 
um neun Uhr in der Stadt Zofingen beſtimmt. 


Dem Herrn Kammerer Stalder von 
Luzern ward für ſein Präſidium, wie auch 
den Herrn Präſident Eſcher von Zürich 
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für das eingeſchickte patriotifhe Sendſchrei⸗ 
ben, freund »eidgenöffifcher Danf bezeugt, 
und zum Vorſteher der Gefellfchaft für das 
Jahr 1810 erwählt: 0 

Herr Luͤthard, Dr. Zur, von Bern. 





Anrede 


an die 


Helvetiſche Geſellſchaft. 





Von 
ihrem vorjährigen Vorſteher 


Kammerer und Pfarrer zu Eſcholzmatt 
im Entlibuch, von Luzern. 





Theuerfte Freunde, Brüder N 
Ann Eidsgenoffen! N 


Kam haben wir uns voriges Jahr nach den 
alten Statuten der Geſellſchaft neu organifitt; 
fo müffen wir jest fchon wieder , gleichſam 
als Waiſen, einen Verluſt betrauern, der 
uns um ſo empfindlicher fallen muß, weil 
die Geſellſchaft bei ihrem neuen Erwachen 
einer wiederbelebenden Kraft, einer ſorgfälti— 
gern Pflege bedarf, 


Efcher, der Allgelichte, der : Allverehrte, 
kann nicht unter uns wandeln — nicht an 
unſerer Spitze ftehen — nicht die Geſchäfte 
leiten. — Er, auf den unſer aller Auge ers 
wartend gerichtet mar — Er, auf den wir 
nicht ohne Grund hoffen Fonnten, daß er 
neues Leben in unfern Bundesverein, neue 
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Birkfamfeit in unfere Verhandlungen bringen 
würde. 


So ſchmerzlich es uns Allen iſt, aufge— 
ſchreckt zu werden aus dieſer ſüßen Hoffnung: 
eben fo weh thut es auch ihm und feinem 
dem Triebe der Freundfchaft fo offenen Her“ 
zen, miſſen zu müffen den mannigfaltigen 
Genuß der reinften GSeligkeit, die ihm die 
ſelbe fo reichlich und überfchwenglich dar- 
geboten hätte; ich will noch nichts fagen 
von der ehrenvollen Auszeichnung, der Erfte 
unter Brüdern, die alle ihn innigit verehren, 
hochachten und Tieben, der Borfteber einer 
ächt - eidgenöffifchen Geſellſchaft, der bele⸗ 
bende Geift einer Zuſammenkunft vaterländi- 
fcher Helvetier zu ſeyn; denn ein Efcher 
lebt und webt nur in und für das Vater 
Sand und feine Miteidsgenoffen. | 


- Und eben diefe gewiffenhafte Vaterlands 
liebe war auch die Urſache ſeines heutigen 
Auſſenbleibens. | 
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Die Stellung“, fo ſchrieb er mir jüngſt 
zu Handen der Gefellfchaft, zdie Stellung’ 
„die mir das Vaterland anwies, wo ich nun: 
„in. einem fo befriedigenden. Wirfungsfreife 
„für Sicherheit und Wohlftand fo vieler un— 
„ſerer Miteidsgenoſſen forgen, und zur Ehre 
„unſers Vaterlandes eine fo wohlthätige Un— 
»ternehmung Teiten ſolle, erlaubt mir nicht, 
„mich gerade im gefährlichlten Zeitpunfte der 
„Schneeichmelsung nnd des höchſten Waffer- 
„ſtandes auf eine folche Entfernung und fir 
„eine beſtimmte Zeit aus diefen Gegenden 
„wegzubegeben; daher ich pflichtmäßig auf 
„die Freude und Ehre Bericht thun muß, 
„dieſes Fahr bei der Gefellfchaft in Zofingen 
„mich einzufinden, m. f. w.“ So Efcher, 
der hochherzige Patriot, 


Bei Diefer Lage der Sachen gieng nun 
der Nuf des würdigen Efcher, wie die 
einſtimmige ‚Willensäuferung unſers verehr- 
ten Comite , Begründer in der Uebung ums 


ſerer Statuten, an mich, an feiner Statt 
noch einmal als —— unter * * 
BR 

Glaubt es mir theuerſte Freunde, Bri- 
der und Eidsgenoffen! ich. thue es mit ge- 
preßtem Herzen; — hätte fo gern Diefes be- 
neidenswerthe 2008 einem würdigen Mit 
gliede aus unſerm freundſchaftlichen Kranze 
überlaſſen — hätte ſo gerne in den Reihen 
meiner theuern Freunde geſeſſen, ſo gern 
mich den lieblichen Anwandlungen der Ge— 
fühle der Freundſchaft ungeſtört dahin gege— 
ben; allein mein ſtandhaftes Weigern half 
nichts, und ich unterziehe mich daher aus 
Ppflicht und Verbindlichkeit gegen die Gefell- 
{haft aufs neue der Uebernahme einer Stelle, 
die jeder Andere aus Diefer fo achtungswür— 
digen Verſammlung mehr als ich geziert und 
geehrt haben würde. 


Erwartet deswegen bei dieſer fo unzeiti— 
gen, mir beſonders ſo unangenehmen Ueber⸗ 
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raſchung weder eine Tange, noch eine aus— 
gefuchte Rede — und Doch möcht” ich noch 
‚ein freundliches Wort an und mit Euch 
ſprechen, wie's traute Freunde mit einander 
zu ſprechen pflegen. 


Im vorigen Fahre wand ich einen Lor⸗ 
beer um die Schläfe der Stifter dieſes ehr— 
würdigen Vereins; — würd' es wohl jetzt 
unbefcheiden feyn , wenn ich ſelbſt das Heilig- 
thum deſſelben zu berühren, und den Schleier 
ein wenig zu lichten mich erfühnte ? — 


Ich fürcht es nicht, denn ich 
unter Brüdern, die gleich den alten Eids⸗ 
genoſſen Hand in Hand ſchlagen, mit zartem 
Blichteifer nachzuringen, und auch genan 
zu erfüllen, mas zunächſt in der unmittel- 
baren Tendenz unfers gefelfchaftfichen Bun- 
des liegt. 


; Ich gebe hier nur einige kurze, abge 
riſſene Gedanken und Ideen — theile nur 
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einige meiner. individuellen Anſichten mir, 
und wenn fie auch mit den Eurigen nicht 
ganz zuſammenzutreffen das Glück haben, ſo 
find fie doch aus meines Herzens heiligfter 
Tiefe herausgehoben, das für das Empor 
kommen und die Fortdaner diefes fo vortreff⸗ 
uchen, in feiner Net einzigen, dem Vater— 
lande fo gemeinnützigen Inſtituts bie. —— 
ven Bände hat, 





Unſere Geſellſchaft wie ich fie mir denfer 
iſt und ſoll nichts anders ſeyn, als ein trau⸗ 
licher Verein edeldenkender und edelhandeln⸗ 
der Schweizerpatrioten, umranket von der 
Freundſchaft Hand ‚ohne Rückſicht auf Stand 
und Würde. 


Ihr Zweck gebt aiſe dahin, ſich und alle 
Schweizerbrüder durch das innigſte Band der | 
Freundſchaft and Vaterland defto inniger an⸗ 
zuketten, und zu deſſen Wohlfahrt mit aller 
Kraftfülle hinzuwirken — ein hoher, edler 


Zweck, den wir nie aus dem Auge verlieren 
ſollen. 

Es iſt daher Freundſchaſt unter Brüdern 
eines Sinnes und Herzens das Mittel, um 


diefen Zweck defto ficherer und beſer eat 
firen zu können. 


Freundſchaft! — Es giebt für edle, ger 
ſellige Menfchen Feine höhere, reinere, gütt- 
lichere Wonne, als unter gleichgeflimmten 
Freunden zu wandeln, wo man nach Fahre 
langer Trennung wieder einmal im heitern 
Frohſinn des Entzüdens, im freundlichen 
Tone der Liebe , im Genuffe eines lehrreichen 
Umgangs fich laben, ſich ergötzen, fich herz. 
Yich freuen Fann , wo man neuen Troft, neue 
Freude, nene Seligkeit einhaucht, und mit 
neuen Ermunterungen und Kräften zu allem 
Großen und Edeln geſtählt, gleichfam wer- 
jüngten Lebens, wieder zu feinen: gemohtt« 
ten Berufsgefchäften nach dem beimathlichen 
Herde zurückkehrt — wo man wieder neue 

(2) 
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Mitbrüder, ehrwürdig durch Vorzüge des 
Geiſtes und Herzens, durch ihre Liebe zum 
Vaterland, durch ihre Gemeinnützigkeit für 
Menſchenwohl ſieht, ſie bewundert, ſie lieb 
gewinnt, ſich an ſie anſchmiegt/ und eine 
neue Befreundung ahnend, mit ihnen einen 
Herzensbund ſchließt, durch Nacherinnerungen 
tröſtend in der häuslichen Einſamkeit, wich— 
tig für Rath amd Hülfe, wo man fie bedarf, 
und erfreuend und begeifternd bei jeder Wie- 
dererneuerung. | 


O der unnennbaren Wonne für den, deſen 
He warm für Freunde und Freundſchaft, 
für Menſchenwohl und edle Thaten ſchlägt, 
deſſen Geiſt jeder nützlichen Belehrung, jeder 
höhern Ausbildung harrend und empfäng 
lich iſt! 


Ich bin en daß ash di | 
nämlichen Gefühle Euch innig und mächtig 
durchdringen, und dag ich nur ein ſchwacher 
Dollmetſcher der Ausſtrömungen derſelben bin. 


” 
> Aber dieſe Freundfchaft, wie wir alle fie 
‚fühlen, bat fie nur diefen einen und auf un— 
fer Selbft fich beziehenden Zwei? Iſt fie bios 
für den gegenwärtigen Augenblick eines ephe— 
mieren Genuſſes, nur auf frohmachende Nach- 
gefühle berechnet — nur einzig dem geſelli— 
gen Vergnügen, nicht aber auch unferer Ber 
Tehrung , unferer Beredlung, der Erweckung 
und Belebung der in und fchlummernden 
‚Kräfte zur Beförderung alles Guten geweihs 
nund fol fie nur in unferm Innern ver- 
ſchloſſen ſeyn, ohne daß fie das Gemüth zu 
“einem höhern, edlern, gemeinnützigern, that- 
wirkenden Gefühl erhebe, ald zu dem, was 
die Gewöhnlichkeit giebt und was momentane 
Empkadung bleibet ? 





Vaterland, ewig geliehtes Vaterland! Das 
höhere , edlere , gemeinnütigere Gefühl un— 
ſers Selbſt wallt nur dir und deinem. Wohl 
entgegen, und es fol That wirken! — Wir 
find nicht blos aus diefer Abficht hier verfam- 
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melt, um uns von dem leiſen Blüthenhauche 
der Freundfchaft fanft anmehen zu laſſen, 
oder um eine Zeit lang zu fchwelgen in füßer 
Vergeſſenheit feines eigenen Ich, im Zauber 
eines erhöhten Lebensgenuſſes, im fröhlichen 
Gewühle der reichhaltigften Freuden für 
Geiſt und Herz — nicht einzig, um behag- 
liches Vergnügen aufzufuchen, und behag— 
Tiches Vergnügen Andern zu fchaffen, Wohl 
gefühle einzuathmen, und wieder Wohlge, 
fühle um und ber duften zu laſſen; — mir 
find hanptiächlich bier verfanmmelt, um dei- 
nen Pflichtenf, Vaterland, zu hören, um 
unfere ganze Aufmerffamfeit die zu widmen, 
um in und zu erweden Anregungen einer 
tieferen Achtung für Menſchenwohl, Ahnun⸗ 
gen. eines höhern Seyns, einer reiner 
Glückſeligkeit an der Schwelle einer befferm 
Welt, um und zu ermärmen an der Glut 
fhöner Handlungen, am Beifpiele hochfin- 
niger » anverdroffen dem Bellen des Vater⸗ 
landes fich weihender Mitbrüder; — wir 
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find bier verfammelt, um großmüthige Sand. 
lungen, die hie und da unentweiht vom 
hämiſchen Menfchentadel in fliller Verbor— 
genheit ausgeübt wurden, and Tageslicht 
herporzuzieben, diefelben zu würdigen, zu 
ſchätzen, Andern zum Vorbild und zur Nach 
ahmung aufzuftellen; — mir find hier ver- 
fammelt, um uns mit neuen Kenntniffen, 
mit vielfeitigern Anfichten im Umgang weiſer 
Männer zu bereichern, oder um und aus 
patriotifchen Vorleſungen, die des Vaterlan— 
des Wohl beabfichtigen , belehren zu laſſen, 
was demfelben Noth thut, oder um felbft 
aufzuhängen über dem Grabe entfchlafener 
Edeln, die in feltener Gemeinnüsigfeit mit 
Aufopferung ihres eigenen Vortheils dem 
Vaterlande, oder in häuslicher Abgefchieden- 
heit fich und ihren Freunden lebten/ befchei- 
dene Blumenfränze, gewunden vom Danf 
der Zeitgenoffen , zu ihrer Unfterblichfeit hie 
nieden, zur mächtigen: MN ar 
uns feldft, ’ 


Doch was hülfe diefe- Freundfcehaft zum 
Wohl des Baterlandes — was bilf auch 
ein enthufiaftifches Anhängen an jedes Schöne 
und Große, wenn das Wollen nicht ins 
Vollbringen übergienge, d. h., wenn das 
alles nicht ſelbſt einen allmächtigen Einflug 
auf unſere Handlungsweiſe äußerte? 


a, theuerſte Freunde Brüder und Eids | 
genoſſen! Die erfte Wirkung unfers brüder⸗ 
lichen Vereins ſoll auf uns ſelbſt einen un- 
mittelbaren Bezug haben, 


Ich ſage, auf und ſelbſt. — Oder ſollen 
wir in dieſen geweihtern Augenblicken, wo 
Die. Seele unter dem Andrang der regſten 
Empfindungen alles Andere um ſich ber, 
nur wicht das Vaterland vergift, ſollen wie. 
von deſſen ſlammender Liebe nicht auch zur 
fühnen Kraft an Thaten durchglüht werden {> 
— Gollen wir gemeinnüßige Einrichtungen 3 
dir, hie und. da fo trefflich gedeihend , ſelbſt 
der Menfchheit überhaupt unüberſehbare Vor. 
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theile ſchaffen, nur mit kaltem, zurückſtoßen⸗ 
dem Pflegma beloben, ohne zur fernern Aus— 
breitung derſelben in raſtloſer Thätigkeit un— 
ſere Beihülfe zu bieten? — Sollen wir blos 
wirkſame und leicht anwendbare Mittel an— 
geben, wie das Vaterland zu dauerhaftem 
Glück, Ruhm und Ehre ſich erſchwingen 
könne ohne uns derſelben zu dieſem Zwecke 
zu bedienen? — Sollen wir nur deswegen 
edle Handlungen in Anregung bringen und 
auspoſaunen, damit wir der Mühe überhoben 
ſeien, ſelbſt auch unſere Kräfte zum Heil 
unſerer leidenden Mitbrüder, zum Schutze 
des darbenden Gewerbfleißes oder der ver- 
laſſenen Dürftigfeit unaufgefordert anzumen- 
den? — Sollen wir die unverwelklichen Ver⸗ 
dienſte großherziger Patrioten um Volkswohl 
und Volkskultur, beſonders aus unſerm Kreiſe, 
blos mit ſtarrem Auge anſtaunen, ohne den 
Gedanken, oder vielmehr den kathegoriſchen 
Imperativ der Pflicht in uns lebendig wer⸗ 
den zu laſſen? Kannſt du nicht ſelbſt auch 
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diefem hohen Ideal nachfireben — nicht es 
in dir nachbilden — nicht ähnliche Schöpfun- 
gen, wie fie, im Giege für die Menschheit | 
“u die Nachwelt hinpflanzen? 


Ich würde mir ſelbſt den unvergeibfichften 
Vorwurf machen wenn nur ein leiſer Zwei⸗ 
fel über die Unachtheit oder die Ohnmacht 
Euers Patriotism 8 in meiner Bruſt ſich regte, | 


Jeder aus uns, deffen bin ich überzeugt, 
Jeder in feinem Birfungsfecife , wird das 
Seinige zum allgemeinen Geſammtwohl bei⸗ 
tragen — Jeder mit nie ermattendem Eifer 
dahin wirken, um jeden Keim des Guten 
und Edeln, des Schönen und Großen zu 
retten, zu warten, zu pflegen, zu entwickeln, 
zur Reife zu bringen, und endlich in Fünftis 
gen Sefchlechtern noch aufblühen jur machen, 
foviel er Fann — Feder um deſto mehr das 
Seinige dazu beitragen , weil er hier die ges 
meinnüsige Thätigfeit den Brüdern angelobt 
hat, durch ihre Beifpiele dazu angefeuert 
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wurde, und ihnen gleichfam ehenlchat 
dafür ſchuldig iſt. | 
Und diefe Freundfchaft , diefe Verbrüde⸗ 
rung, wie wir alle fie fühlen zum Wohl 
des Vaterlandes — wie! wenn mit der bat- 
moniſchen Einheit des Willen, auch har— 
monifche Einheit des Beſtrebens in einem 
glücklichen Einverſtändniſſe ſich paarte! — 
Wie! wenn die Eingeweihten dieſer Gefel- 
ſchaft nicht blos vereinzelt, ſondern alle, 
gleichſam in Maſſe, zwar auf verſchiedenen 
Wegen, doch zu einem Ziele, nämlich zur 
Erweckung eines neuen Lebens des Geiſtes, 
der Kraft und der Einigung hinarbeiteten! 
— Wie, wenn fie einander die Hand zum 
Geſammtwirken darreichten: mas alles würde 
gefchehen? — Was, wenn der Kern Der 
Schweisernation, oder die Aufgeklärtern der 
ſelben fich verfchwuren , gemeinfchädliche Bor- 
urtheile, Mißbräuche und Aberglauben ver- 
mittelſt intellektueller und ſittlicher Bildungs⸗ 
Anſtalten auszurotten, den Nationalgeiſt durch 
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Induſtrie, Künfe und Wiffenfchaften zu⸗er 
höhen, dem entnervenden. Müßiggang zu 
fienern, mehr Arbeitfamfeit aufzuwecken, alle 
jene Hülfsquellen zu. Öffnen und befannt zu. 
machen, deren das Vaterland noch zu feinem 
Flor bediirfen könnte, und endlich alle Kräfte 
dahin zu Fonzentriren, daß die Schweiger un⸗ 
befchadet eines verfeinerten , aber veredelten, 
und durch des Luxus Gifthauch noch nicht‘ 
angeſteckten Lebensgenufles zur alten Einfalt 
der Gitten, ich meine, zu den Schranfen 
reinmenfchlicher Moralität, zum Schmucke 
häuslicher Tugenden zurücgebracht würden? 
— Was , wenn die Familienväter aus diefem 
Kreiſe weile Sparfamfeit, Ordnungsliebe, 
Neigung zu wahrhaft nützlichen Beſchäftigun⸗ 
gen durch fich felbit empfählen , Aufwand und 
Pracht, Ueppigfeit und Weichlichfeit als böſe 
Dämonen jeglichen Hausweſens, von dem: 
ihrigen entfernten, Mäßigfeit hingegen, Zucht, 
firengere Gitten ald gute Genien des häus— 
lichen Wohlftandes und der häuslichen Glück⸗ 
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ſeligkeit einführten — was, wenn fie. ihren 
Kindern eine Erziehung zu geben ſich befliſ⸗ 
fen, die mehr mit unſers Vaterlandes ein- 
fachen Bedürfniffen , ald mit des Auslandes 
Thorheiten oder feinen unpatriotifchen Grund⸗ 
fügen übereinftimmte, eine Ersiehung voll 
Anhänglichfeit an Gott, Vaterland und Frei 
heit, voll Gefühl zur Wahrheit und Tugend, 

voll männlicher Kraft zu heroiſchen Thaten/ 

deren Andenken noch bei der ſpäten Nach⸗ 

| welt unvergeßlich , ‚geehrt und gefegnet blieb! 

— Was, wen, dutch gleiche Gefühle und 

Grundſätze geleitet, die Negenten des Vater⸗ 

lands noch unter einander durch das Band 
der Freundſchaft umfchlungen wären: wie 
würden: Harmonie und Eintracht in ſtets ver⸗ 
jüngtem Jugendreize unter den Bundesge⸗ 
noſſen blühen! mit welcher Vertraulichkeit 
würden fie immer Kriderlich über das Ge- 
ſammtwohl berathfchlagen , und mit welchem 
Gemeinfinn innere und äuſſere Staatsange⸗ 
legenheiten behandeln! Wie würden fie die 


Schtweizernation, jet noch in ihren partiel⸗ 
Yen Intereſſen, nicht aber im Zweck zum all⸗ 
gemeinen Beſten getrennt, zu einem Volk, 
zu einer Nation umfchaffen! Wie würden fie 
alle möglichen, noch unbenugten Kräfte zur 
Belebung der Vaterlandsliebe, zum Auf 
Schwung des Nationalruhms, zur Forderung 
jeder gemeinnützigen Anſtalt aufbieten und in 
Thätigkeit feßen? — Und mit welcher Zuver- 
ficht für's Gelingen wiirde jedes Gute, jedes 
Große gethan werden, wenn dem Staat und 
dem Bolfe von den Dienern einer heiligen 
allwirkenden Religion jene befcheidene Dul⸗ 
dung, jene fchonende Milde, jene ungeheu⸗ 
chelte Liebe, ich meine, der Geiſt und das 
Urbild der veredeltſten Menfchheit in Jeſus 
entgegenſtrahlte! Mit welcher Zuverſicht für’ 8 
Gelingen, wenn fie mehr auf den lebendig⸗ 
machenden Glauben an Gott und Tugend, 
d. 4, auf ein Findlich -thätiged Hingeben an 
eine unbegrenzt - weiſe Borfehung , auf Selbſt⸗ 
vervollfommmung , auf Moralität des Herzens 
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und Wandels, als auf bloßes Kirchenthum 
und kahle Formeln hinwirkten — wenn ſie 
das Hauptweſen der Religion in Ausübung 
jener Pflichten ſetzten, die wir Gott, unſerm 
Nächſten, der menſchlichen Geſellſchaft, dem 
Vaterlande und uns ſelbſt ſchuldig ſind, — 
wenn ſie — nicht den kraftlähmenden Miſti⸗ 
zismus einer überſinnlichen Welt — nicht 
den Buchſtaben oder die theologiſchen Zänke⸗ 
reien der Schule — nicht den frivolen Uns 
finn eines alles Heilige antafienden Zeitgei- 
ſtes, fondern die reine Lehre Jeſu ohne 
heterogene Beimifchung darböten, und felbft 
die Reinheit diefer Lehre aus eigenen -humo- 
genen Handlungen herporleuchten ließen? — 
Wie! wenn unn die Eingemeihten unferer 
Geſellſchaft, ieder in feinem Stand und Ber 
rufe, jeder nach Kraft und Vermögen, das 
alles thäten — diefen ſchönen Bund mit: 
einander aufrichteten: würde das Beiſpiel 
von oben herab unwirkſam ſeyn? Wür⸗ 
den die Worte und Lehren etwa verhallen + 
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nie Töne einer fremden, unendliche 
Sprahe? 


Unmoglich! — und wenn das Seifvie 
wirkte, und die Worte und Lehren nicht um⸗ 
ſonſt verhallten: was für wunderähnliche 

Wirkungen würden hervorgehen? Was ver⸗ 
mag Allgemeinheit nicht? Was gewänne das 
Vaterland dadurch? Wie ſehr würde ſein 
Wohl befördert, begründet, und auf dae 
er gefichert ! 


Geſegnet wiren du, ehe Veierland⸗ 
‚wenn alle Schweizer, Brüder. eines Stam- 
med md einer Familie , die nämliche Freund⸗ 
ſchaft wie wir alle fühlten, und alle vom 
gleichen Feuer derſelben wie wir entglühten! | 
Wie ſtark wären wir an Freiheit durch Recht⸗ 
lichkeit und Tugend im Innern, durch Ver⸗ 
trauen und Achtung im Ausland! wie un. 
bezwingbar durch Eintracht aller Theile u 
Zweck und Willen! wie glücklich in un ſerm 
Weſen durch. Wohlſtand des Ganzen! Wel—⸗ 


ches Befühl hoher GSelbflachtung würde die 
Väter der Schweizernation — melche Ehr- 
furcht und Liebe für ihre Väter die Schwei- 
zernation beleben ! 


Das, theuerſte Freunde, Brüder und 
Eidsgenoſſen, iſt meine Anficht über den 
Zweck der. helvetifchen Geſellſchaft; fie ift aber 
weder ganz new, noch bios idealiſch; fie 
fiheint vielmehr mit dem erften Lebensprineip 
derfelben auf das innigfte verichmolzen zu 
feyn. — Oder welch einem andern Lebens- 
prineip , wenn nicht diefem , haben wir. ihre 
Entftehung ‚ ich meine, die mannigfaltigfte 
Vereinigung ſo vieler edeln in und aufer 
dem Baterlande fo berühmten mibürger zu 
Banfen ? ? | 


ei Gleichheit der Geſinnungen, und der hehre 
Geiſt der Vaterlandsliebe, der dem Schwach— 
ſinn des Zeitalters Trotz bietenden Männer 
wie Iſelin, Geßner, Shiny, Zim- 
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mermann und Die beiden Hirzel von 
Zürich befeeite, knüpfte unter ihnen zuerſt 


dad Band der heiligften Sremmdfchaf. 


Ihrem ſtets raſtlos vorwärts drängenden 
Enthuſiasmus genügte dieſer enge Kreis nicht; 
darum reihten fie noch andere Freunde, mit 
ihnen an Geift und Herz verwandt, um ſich; 
darum wählten fie Schinznachs anmuthige 
Gefilde , lange fihon den gemüthlichen Schuß- 
göttinnen veiner Liebe und Freundſchaft edler 
Herzen geweiht, zu ihrem feierlichen Sam⸗ 
melplatz; darum beriefen fie noch Männer 
aus allen Kantonen, ihres vollen Zutrauens 
würdig, dahin; und was diefe Veteranen 
auf diefer heiligen Stätte alles dachten, alles, 
ſprachen, alles beſchloſſen, iſt nicht fo faſt 
in den todten Buchſtaben der Annalen der 
helvetiſchen Geſellſchaft, als in ihrem leben— 
digen Sinn für alles Große und Gemein⸗ 
nüsige, und in den woblthätigen Wirkungen 
zum Heil des Vaterlandes aufbewahrt. 


Selbſt der Abſchiedsgruß zweier ( ach 
dem Vaterlande immer noch zu frühe ent⸗ 
ſchwundenen) Patrioten an ihres Lebens 
fpatem , Doch fchönem Abende als die letz— 
ten Wünfche eines Franz Urs Baltha- 
far von Luzern *), ımd Die letzten Seg— 
nungen eines Lorenz Zellweger von 
Trogen **) an die Gefelffehaft, find mir heut 
noch nach einem beinahe verfloffenen halben 
Jahrhundert, wie das Fichte Gebilde eines 
fanften, allmählig ſchwindenden Abendrothes 
nach einem heitern Frühlingstage , in deſſen 
Helldunfel mit goldenem Griffel geichrieben 
fiebt: Schweiger! wenn du in den 
Tempel von Schinznach einzutre- 
ten gedenfeft: fo fei dir heilig das 
Baterland und fein Glück durch die 
Weihe der Liebe und Sreandfgafk 


| 2) Giehe Verhandlungen der helbetiſchen Se, 
fellfchaft in Schinznach im yanre 1763, 
©. 31 — 44, 
*x) Ebend. ©, 47-— 50 
(3) 


Auf diefe Weiſe erneuert und fortge- 
fest, theuerfte Freunde, Brüder und Eid 
genoſſen, würde unſere Geſellſchaft, die 
ſeit ihrem Urſprunge, dieſen Zweck im 
Auge, vielleicht verkannte, oder nicht genug 
gekannte Dienſte dem Vaterland leiſtete, in 
die Zukunft wie ſeine Zierde ſeyn, ſo einen 
wichtigen Theil ſeines Glückes befördern. 
Doch ich ende, um das wahrhaft patrie, 
tifche Sendfchreiben unſers wurdigften Prafl- 
denten Eicher anzuhören, dad unfer hoch⸗ 
verehrte Treund Nömer, von ihm beaufe 
tragt, und vorzulefen die Gtite haben wird. 
Möge daffelbe in etwas unfern allgemeinen 
Schmerz über feine Abweſenheit Kindern! 
Möge der Geiſt eines, Efchers uns alle fo 
umwehen, daß er felbit in unſern Geiſt hin— 
uͤberfließe, und wir mit ihm eins werden, fo 
zu denken, fo zu handeln, wie ein Efcher 
denkt und handelt ald Menfch, Freund, Chrift 
nnd Patriot! 


Sendſchreiben 
an die 
Helvetiſche Geſellſchaft 


zu Zofingen, 





Bon | 
Heren Hans Konrad Eſcher, 
Erziehungsearh ded Kantons Zürich, und Präfident der 


Rinthauffichtsfommiffion — wirklichem Wräfidenten der 
helvetifchen Geſellſchaft im Sahre 1809. 





Thenre Freunde und Eidsgenoſſen! 


—8* | 
„sn Eurer letztiährigen Zuſammenkunft er- 
nanntet Ihr mich zum diesiährigen Vorficher 
der helvetiſchen Geſellſchaft. Ich erfenne 
mit aufrichtigem Danke die Ehre und das 
Zutrauen, welches Ihr mir hierdurch be— 
wieſet. Lebhaft fühle ich, daß ich dieſe 
ehrenvolle Auszeichnung theils Eurer mir 
immer bezeugten nachſichtigen Freundſchaft, 
theils meiner jetzigen Stellung bei der wohl⸗ 
thätigen Nationalunternehmung der Rettung 
der Wallenſee⸗ und Linththäler zu danken 
habe, Aber eben diefe meine Gtellung bei 
der Linthunternehmung Yegt mir auch Die 
Pflicht auf, alle meine übrigen Verhältniſſe 
dieſer aufzuopfern: und da die Zeit der 
Verſammlung der helvetiſchen Gefellfchaft 
gerade in den fchwierigen Zeitpunft Des 
böchften Wafferftandes unſerer Gebirgsſtröme 
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fällt, fo gebieret mir diefe Pflicht, auf die 
Ehre in Eurer Mitte als Vorſteher aufzu— 
treten, Verzicht zu thun, und flatt deſſen 
an der Linth die Sicherheit des Landes zu 
beſorgen und die Reſultate ſchweizeriſcher 
Wohlthätigkeit gegen Schaden zu verwahren. 
Durch dieſe treue Beforgung eines fo 
heiligen Nationalinterefied, welches mir an— 
vertraut ift, glaube ich Euch theure Freunde 
und Eidsgenoffen zu beweiſen, daß ich würdig 
ſei, wer nicht an Eurer Spike zu erfchei- 
nen, aber Mitglied Eners gefellichaftlichen 
Vereins zu fein, in welchem Baterlandsliche 
geweckt und genahrt, und möglichſt Wie 
- gemacht werden fol, 
Meine Nichterſcheinung in Eurer — 
ſchaft bedarf alſo keiner weitern Entſchuldi⸗ 
gung, und fo ſehr ich bedaure, Daß mir der 
Genuß reiner Freundſchaft in Eurer Mitte, 
verſagt ift, fo Denke ich doch mit Befriedigung 
an den glücklichen Umſtand, daß meiner Ab⸗ 
weſenheit wegen derjenige Mann an Eurer 
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Spise wieder zu Eurer belehrenden Inter, 
haltung auftreten wird , der vor einem Jahre 
fihon am diefer Stelle Euern ungetheilten 
Beifall erhielt, und der durch feinen: edeln 
Schweizerſinn, durch feine: aufgeflärte Be 
rufstreue und Durch feine verdienſtvollen Yite- 
rariſchen Arbeiten fchon lange unter die 
vorzüglichſten Männer unſers Vaterlandes 
gehört. 

seen Eurer Mitte war es, theure Genie 
und Eidsgenoſſen, daß ich zuerſt auf den 
jammervollen Zuſtand der Linth- und Wal- 
‚Tenfeethäler aufmerfam gemacht wurde , und 
in. Euerm Kreife wurde der erſte zweckmäßige 
Antrag gemacht, die Hilfsmittel gegen die 
weitere Ausdehnung jener fürchterlichen Ver⸗ 
fumpfungen durch Nationalwohlthätigfeit im 
Bang zu feren. Im engern Kreife einiger 
trauten Fremde faßte ich. in diefer Gefel- 
fchaft den Entfchluß eine meiner wiffenfchaft- 
lichen Alpenwanderungen in jene unglückli— 
chen Gegenden au richten, um ihren Zufland 
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und die Anwendbarkeit der vorgefchlagenen 
Hülfsmittel zu unterfuchen. | | 
Schon feit vielen: Fahren verwandte ic 
einen Theil meiner Muffe anf Mlpenreifen, 
deren eigentlicher Zweck nähere Unterſuchung 
unfers fchönen Vaterlandes in ſtatiſtiſcher 
und naturhiftorifcher Hinficht war: — Ich 
Drang in. die einſamſten Thäler und beftieg 
oft die hohen Firften unferer Alpen. Froher 
Genuß begleitete mich überall, im Umgang 
mit dem ungebildeten Hirten, in feiner valt 
chigten Hütte, wie auf den fchrofen Alpfir⸗ 
ſten, wo ich mit einem Blicke reisende See⸗ 
geftade , fruchtbare Thalgründe von ſchrofen 
Felſenketten eingefchloffen , begrafte vom glüde 
lichen Aelpler und feinen fchönen Heerdin 
bewohnte Gebirgsabhänge, und die fchauer- 
lichen. Eiömaffen der Gletſcher überſah. — 
Der Genuß dieſer großen und mannigfaltigen 
Anfichten erhebt ſich zu erhabenen Empfin- 
dungen, wenn man in diefen Faotifch durch“ 
einander geworfen zu fein fcheinenden Fel— 
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ſenketten eine bewundernswürdige Ordnung | 
und ſelbſt in ihren unregelmäßigen Formen 
beſtimmte Struktur aller ihrer Theile zu era 
fennen vermag: — umd Diele erhabenen 
Empfindungen geben in die beruhigendfle 
Anbetung des Schöpferd uber, wenn man 
- Über die allgemeinern Zwecke der Bildung 
unſerer Gebirge nachdenft und zum Beiſpiel 
in jenen ungeheuern Eismaffen der Gletſcher 
ein unentbehrliches Glied der großen Natur- 
einrichtungen erblickt, durch welche unfere 
Alpen unverfiegbare Quellen der Ströme 
find, wovon der für die Bewohnbarkeit der 
Erde unentbehrliche Kreislauf des Waſſers 
durch die Atmoſphäre und über die Oberfläche 
unſers Erdballs abhängt. Aber noch inni—⸗ 
gere Empfindungen bemächtigten fich meiner, 
wann ich, fange ehe die Linthunternehmung 
zu Stande Fam, von den Höhen des Wal, 
Venbergs die fcheuslichen Sümpfe der Maag 
und der Linth unter meinen Füßen erblickte, 
oder von den fehrofen Abhängen der Kuh— 


firſten in das in Moraft verſunkene Wallen— 
ſtadt herabfah. An diefen Stellen konnte ich 
nicht, ungeachtet der fehönen und lehrreichen 
Ansfichten, die man da genießt, über die 
Bebirgsformationen der benachbarten Gebirge, 
umd über die merfwürdigen Schichtenbiegun- 
gen jener Felſenketten mit Ruhe nachdenfen, 
fondern mein Blick wurde immer zu den 
traurigen Wohnungen der dortigen unglück⸗ 
lichen Thalbewohner hingezogen, und. Die 
Mittel zur Möglichmachung der Hülfleiſtung 
gegen die immer mehr um ſich greifenden 
zuletzt jene Thalgründe ganz verfehlingenden 
Verſumpfungen und ihre ſchrecklichen Folgen 
auf die Atmoſphäre ausgedehnterBezirke unferg 
Vaterlandes, beſchäftigten meinen Geiſt. — 
Hier bei dieſem Anblicke fühlte ich, daß, ſo 
ſehr auch wiſſenſchaftliche Kenntniſſe und ihre 
Beförderung den menſchlichen Geiſt erheben, 
daß doch unmittelbar wohlthätige Unwen— 
dung derſelben zum Glück feiner Mitmenſchen 
befriedigender fein muß. Zwar können jene, 


und wann fie auch fir den erſten Augenblick 
noch fo unanwendbar zu fein fcheinen: Doch 
oft zur Beförderung der Kultur des Men- 
fchengefchlechts auch auf ferne Zeiten bin 
wohlthätig wirfen; — aber, wer, der einen 
Bruder im Schlamme dahin ſinken ſieht, 
fühlt Sich nicht gedrungen dieſen zu retten, 
und um diefe Rettung zu bewirken, einige 
naturhiſtoriſche Beobachtungen , in denen er 
eben begriffen mar, einzuftellen? 

Aber eben fo lebhaft, als ich das Bedürf⸗ 
niß der Rettung dieſer unglücklichen Thäler 
fühlte, eben ſo beſtimmt wußte ich auch, 
daß die beſten Vorſchläge hierüber fruchtlos 
bleiben, fo lange nicht der Gemeingeiſt 
unſerer Nation gehörig ermuntert und auf 
dieſen Gegenſtand hingeleitet werden könnte. 
Der Erfolg des erſten Verſuchs hierüber 
bewies, daß die letzten ſtürmiſchen Zeiten 
den echt eidgendffifchen Sinn noch. nicht ans 

unferer Mitte vertrieben ‚haben; denn auch 
beim vollſten Zutrauen im den immer fü 
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mwohlthätig wirkenden Gemeingeift, der in 
unferm Vaterlande Yebte, äuſſerte fich ders 
felbe in vielen Gegenden doch weit lebhafter 
und wirkfamer, ald man erwarten durfte, 
und die Linthunternehmung wird immerfort: 
in unferer Gefchichte ein ſchönes Denkmal 
briiderlicher Bereinigung zu einem großen, 
wohlthätigen Ziwede und großmüthiger Ins 
terftüsung der. meiften Brüder des eidgendfs 
fifchen Bundes zu Erreichung ——— 
bleiben. 
Möge dieſer Geiſt, der ſi in den meiſten 
doch ſo ſchweren Zeiten ſo oft wohlthätig 
und bei der Linthunternehmung ſo auszeich⸗ 
nend äuſſerte, unſere Nation weiterfort bei 
leben! Möge jeder Schweizer immer mehr 
fühlen, daß fein Wohlſtand und feine Ruhe, 
daß der Wohlftand und. die Ruhe feiner 
Kinder, für deren Glück er doch fo thätig 
beforgt ift, nur von der Erhaltung und dem: 
Wohlſtand unſers ganzen Vaterlandes ab»: 
hängt, denn ſo wie das Glück und die Kultur 
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jedes einzelnen Mitgliedes unſers glücklichen 
Staatsvereins wohlthätig und ſchützend fürs 
Ganze wirkt, fo Tann hingegen auch Unglüc 
und Berarmung oder Verfehrtheit eines ein- 
zigen Gliedes unfers Bundes nur zu aufals 
lend dem ganzen Verein fchaden, und Rn 
ſelbſt zu Grunde richten! 

Diefen Geiſt des Gemeinfinns zu erhalten, 
au flärfen und über unfer ganzes Vaterland 
zu verbreiten, iſt befonders Zweck unferer 
Sefellichaft, theure Freunde und Eidsgenoffen ! 
Oft unbemerkt aber gewiß wohlthätig wirften 
Eure Zufammenkünfte zu Erhaltung der noch 
immer regen Vaterlandsliebe, Die in unferer 
glücklichen Schweiz lebt. — In Euerm freund» 
fchaftlichen Kreife erwarb ich mir unter Euch. 
liebe Eidsgenofien, fo viele Freunde, DAB 
mein Herz bald fühlen lernte, was mir der 
Verſtand Anfangs nur Falt gezeigt hatte, 
daß wir alle, welchen Kanton wir auch bes 
wohnen, zu einer Familie gehören. Dieſes 
Gefühl des ſchönen Bandes, das uns, liebe 


Freunde und Eidsgenoſſen, vereinigt, iſt eß 
einzig, was mich bewegen konnte, alleımeine 
Verhältniſſe in meiner eigenen Vaterſtadt 
aufzuopfern. um Jahre lang für ein gemein 
eidgenöſſiſches Sntereffe zu arbeiten. Diefes 
Gefühl, das mir jede Eurer Zufammenfünfte 
ſtärkte, bewegt mich, mitten unter den viel 
faltigen phufifchen und, moraliſchen Schwie⸗ 
vigkeiten auszuhalten, und unerfchütterfich 
den großen Zweck zu verfolgen, Dem zu ers 
reichen dad Baterland mir auftrug. 

Fahrt alfo fort, theure Freunde und Eids— 
genoſſen, in Euerm Sireife das Band der 
Freundſchaft und der Bruderliebe über unfer 
ganzes Vaterland zu verbreiten! Fahrt fort 
in Euern Zufammenkinften Enern Gemein 
finn zu ſtärken, bringt diefen in Eure Ka 
tone zurück, belebt da Eure unmittelbaren 
Mitbürger mit dem gleichen Geiſte; und 
unfer Vaterland wird große Früchte von 
unferer Sefelffchaft erhalten! 

Mit Sehnſucht werde auch ich einſt — 


die helvetiſche Gefellfchaft Befuchen,, wann 
mich nicht mehr, mie jet, Pflicht gegen 
das Vaterland davon abhält. In Euerm 
Kreiſe ſoll ſich mein Sinn für gemeinnützige 
Thätigkeit immer aufs neue beleben, und 
immer werde ich, um würdig zu fein Mit— 
glied Euers gefeltfchaftfichen Vereins zu fein, 
meiner Thätigkeit die höchſte Wirkſamkeit, 
die meine Kräfte zulaſſen, zu geben ſuchen. 

Angelegenſt empfehle ich mich, theure 
Freunde und Eidsgenoſſen, in die Fortdauer 
Eurer mir geſchenkten und mir immer ni 
Freundſchaft! 


Schäniß, am der Linth, den 25 Mai 1809. 


98. Konrad Eſcher— 
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Namen 0. 
der anwefenden Mitglieder: 


Herr Bächlin, Hauptmann von Brugg. 
— Baltbafar v. Luzern, Oberbiblioth.in Arau. 
— Fahrlender, M.D. von Mrau  '  ° 
— Farſchon, Gabriel, Pfarrer zu Brittnau. 
— Feer, Mitglied des Erziehungsraths von Arqu 
— Öränicher, Oberſt von Zofingen. 

"— Häffliger, B., Dekan u. @ras an Sera 
— S$mhof,D.M. von Arau. 

— Smbof, alie Gruner von Zofingen. 
— Kaftbofer, Staatsfchreiber des K. Argan. 
— Linder, F. N. v. Bafel, Helfer inZofingen. 
— Mei, Altitadtrichter von Zürich in Brugg. 
— Moser, Chorherr und Kammerer zu Münſter— 
— Müller, Stadtfchreiber von Zofingen. 

— Müller, Sohn von Zofingen: 

— Kahn, Pfarrer zu Entfelden 

— Rengger, M.D. von Brugg: 

— Rychner, des Raths von Aran. 

— Ringier, Pfarrer zu Zofingen. 
— Ningier, Präſ. des App. Gerichts v. Bofinge, 
— Römer, M.:D. von Zürich. | 
— Genn, K., Negotiant von Zofingen. 

— Siegfried, Amtsfchreiber von Zofingen. | 
— Stalder, Pfriu. Kammerer zu Eſcholzmatt. 
— Gteinmann, Stiftsliquid. v. St. Gallen. 
— Strähl v. Zofingen, Pfarrer zu Arburg. 
— Suter, J. J., Althauptmann v. Zofingen 
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Her Guter, Schaffner vonBonngen, 
— 36hokke, Forſtrath yon Arau. 


Anweſende Gäſte: 


Herr Aerni, Franz, v. Arburg. 
— Bär, Hauptmann von Sofingen. 
— Bav ier Joh. Bapt., von Chur; 
= Bodmer, Arzt von Zofingen. 

— Beſſon, Franz von Neufchatel. 
— David, Georg, von Bafel. 
— Eslinger v. Bafel, Pfarrer in Leraii, 
— Eſcher, H., von Zürich. 
— Evers, Lehrer an der Kantonsſchule zu Arau— 
— Felber, Ebegerichtsprokurator v. Baſel. 
— Frey, Stadtammann von Arau. 
— Frikard, Pfarrer zu Zofingen. 
— Fiſcher, M.D. von Lenzburg. 
— Glutz v. Slohkeim, Robert v. Solothurri; 
— Öruner, Pfarrer von Herzogenbuchfee, 
— Häffliger, Chorherr zu Münſter. 
— Häffliger, Sertaru. Kapl. im Gprmund; 
— Heldmann, Lehrer von Arau. 
— He, F. K. von Zürich, 

— Heinfe, privatif; Gelehrter von Baſel. 
— Hecht, Pfaerer in Pfaffnau. 
— Herrofe, Karl, von Ara. 
— Herrofe, Gabriel, von da, 
— Hohreutener, Viktor, von Morges; 
— Hofmeifter, Heinrich, von Zürich. 
— Hold, 8;, aus Graubündten, Lehrer in Arau. 
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Herr Herzog/VIgnaz, Leutprieſter zu minſer 
— Zäger, Samuel, von Brugg. — 
— Ineich en, Chorherr von Münſter. 

— Ir minger von Zürich. 

— FJeanrenaud— -Krafft von Steufchntel, 
— Keller, Fathol. Pfarrer in Arau. 

— Köliner, Pr. Gymn. von Bafel. 

— Landerer, Ludwig, von Bafel. 

— Lavater, D., Neveu von Zürich. 

— &avater, jüng. M. D von Zürich. 

— $ütherd, D.M. von Neiden. 

— Morff, $., von Zürich. 

— Mügglin, Pfarrer zu Rottwyl. 

— Müller, Sam.; Art. Maiorv. Zoſingen. 
— Nägeli, Arzt in Schöfftland. 

— Ob ouſſier von Aarau. 

— Orell, von, aus Zürich, 7 
— Ott von Sürich. — 
— Peftalutz von Zürich. 

— Pfleger, Major von Arau. 
— Sfluger, Apotheker von Solothurn. 

— Reinhard von Winterthur. 
aa! engget, Johann, von Brugg. 

— Ringier, Georg, yon Zofingen. 

— Rudolf, Pfarrer in Kappel, K. Solothurn. - 
— GSauerländer, Buchhändler in Arau, 
— S hing, jüng. von Züri. 

— Schmid, Joh. Jak,, von Arburg. 
— Schmiel, Oberſt von Arau. 
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Her Schmußiger, M. D. ton Arau. 
— Schnauffer, Arzt in Zofingen. 
— Enell von Rion, Kant, Lemon, 
— Stapfer, Albr., von Brugg. 
— Guter, Major von Zofingen. 
— Thurneifen, Banfchreiber n. Not.d, Safe 
— Wanger, Helfer von Aram. 
— Waldis, Pfarrer in Ufffon. 
— Weber, Pfarrer zu Kichenbach, 
— Meif von Zürich. 
— Bill, Forſtrath von Arau. 





Berhandlungen 


der 


Helvetiſchen Geſellſchaft 
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Mochte auch die unbequem gewählte Zeit 
und die ungeſtüme Witterung viele Freunde 
der helvetiſchen Geſellſchaft gehindert haben 


an dem Vergnügen ihrer diesjährigen Zuſam⸗ 7 
menkunft thätigen Antheil nehmen zu fönnen: 
fo fanden fich doch noch recht viele Mitglie- 


der und Gäfte in dem freundlichen Zofingen 
wieder ein, und freuten fich dafelbft einer ächt 
eidsgenöffifchen brüderlichen Aufnahme. Zu⸗ 
vorkommende Liebe bot daſelbſt Jedem Alles 
an, was ihm ſeinen Aufenthalt angenehm, 
und das Andenken an die da genoſſenen ein- 
fachen Freuden werth machen konnte. 

Der 28 Mai begann mit der erfien Gikung, 
in welcher der Here Altpräſident, Dean 
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- Stalder, vom Eomite zum VBorfik erbeten, 
und in feiner gemüthlichen Anrede fo fchon 
als ungefünftelt über das unterhielt: ir Was 
wir ſeyn ſollen, wenn wir bleiben. wollen , 
was wir find?“ — Nach ihm feierte Herr 
Dekan Häffliger von Hochdorf in einer 
biographiſchen Skizze, die er and den Schrif⸗ 
ten des Berblichenen ganz einfach entwidelte, 
das Andenfen des feligen Herrn Felie 
Balthaſar, ehemaligen ——— 
ſters in Luzern. — 

Den 29 unterhielt in der zweiten Sitzung 
Herr Doktor Römer von Zürich auf das 
angenehmfle durch Vorleſung einiger Hriefe 
des ſel. Heren Staatsraths Johannes von 
Müller an einen Freund über die allgemeine 
Gefchichte. — Dann trat Herr Pfarrer Lu 
von Läufelfingen in die ſchönen Wünfche ei, 


RN — 5 
die der Here Forft- und Bergrath Zſchokke 
yon Aarau voriges Fahr über den Zweck der - 
Gefelfchaft geäuffert hatte, und feste diefel- 
ben mit patriotifcher Wärme auseinander, — 
Herr Doktor Schinz von Zürich hingegen 
fand das Wichtigfte und Anmwendbarfte diefer 
Wünfche fchon in den Statuten der Geſell— 
fchaft angegeben , und überzeugte die An» 
wefenden , daß die Erfüllung der Wünfche , 
welche die erften Stifter. der Geſellſchaft in. den 
Statuten niedergelegt haben geräufchlos den 
Weg vorzeichnen , auf welchem durch brüder- 
liche Bereinigung und freundfchaftliche Mit- 
theilung feiner _ Anfichten und Hoffnungen 
das Wohl des Vaterlandes, obgleich lang“ 
ſamer, doch ficherer befördert werden könne. 
Vorzüglich machte er die Gefellfchaft auf 
‚einige Bedürfniſe aufmerkſam, und forderte 


i 
zum Nachdenfen und zu Arbeiten darüber 
auf. | 





Zu Mitgliedern des EomitE wurden dann 
gewählt: 


Here Altpräfident Dekan Stalder von Luzern. 
— Imhof, Oberſt, von Zofingen. 
— Gteinmann, GStiftsliguidater von St. 
Gallen, 
— Dth, Ludwig, von Bern. - 
— Lutz, Pfarrer von Läufelfingen. 


Zu neuen Mitgliedern wurden nach der 
Vorſchrift der Statuten vorgefchlagen und 
angenommen: | 


Herr Heinrih Rudolf Schinz, fünge, 
h M. D. von Zürid). 

— Karl Oth von Bern. 

— SFriedrih May v. Schadau, von Bern. 
— Robert Glutz v. Blokheim, v. Solothurn. 
Pflueger, Avothefer, von Solothurn. 
— Gert. Häffligerim Gormund, v. Luzern. 
— Bfarrer Wäber v. Richenbach, 8. Luzern. 


| 





Herr Köllner, Prof. Gymn., von Baſel. 
— Schmiel,Oberſt, von Aarau. 
— Wild, Forſtrath, von Aarau, 


Dem Herrn Anton Syörlin, Maire 
von Mühlhauſen, der ald altes Mitglied die 
Verſammlung mit feiner Gegenwart bechrt, 
wurde der Danf der Geſellſchaft bezeugt, 
und er zugleich erſucht, den übrigen Mit⸗ 
gliedern der helvetiſchen Geſellſchaft in MÜHL 
haufen unfern eidsgendffifchen Gruß und un⸗ 
| fere brüderliche Einladung zum fortwähren- 
den Befuch der Gefellfchaft genehm zu machen. 

Herr Altpräfident Stalder bezeugte der 
Stadt Zofingen den herzlichften Danf für die 
freundliche Aufnahme und die unverfennbare 
Treuherzigfeit, womit fie alles aufbot, über— 
al den Wünfchen der Mitglieder zuvorzu— 
Tommen, umd ihnen die Tage ihres Beiſam⸗ 
menſeyns daſelbſt angenehm zu machen, 





Der Teste Montag im Mai 1811 ward 
zur Ankunft, und der Dienſtag zur erften 
Gitzung der helvetifchen Geſellſchaft, Mor- 
gens um neun Uhr, in der Stadt Zofingen 
beſtimmt. ee 

Dem Heren Dekan Stalder von Luzern 
ward für fein Präſidium freundeidsgenöſſiſcher 
Dank bezeugt, und zum Vorſteher der Ge⸗ 
ſellſchaft für das Jahr 1811 erwählt: 


Herr Ringier, Präſident des Apellations— 
gerichtd von Zofingen, 


Anrede 
an die 


Helvetiſche Geſellſchaft. 





Von 
ihrem Altpräſidenten 


& \ 
- Rammerer und Pfarrer zu Efholsmatt im 
Entliibud, von Luzern, 





Thenerfte Freunde, Brüder und 
Eidsgenoſſen! 


| Ich ſtehe heut wieder an Eurer Spitze, da unſer 
letzthin erwählte Präſident Doktor Lüthard von 
Bern, nach einem dreimonatlichen Kampfe mit 
ſich, dieſe Würde in einem offiziellen Schreiben, 
als ob er derfelben in der Wiedergeburt diefes 
neuen Zeitalters nicht mehr gewachfen wäre, von 
fich ablehnte, und wieder im Namen des Gomite 
von einem feiner trautefien Freunde und Mit 
Batrioten erſucht, auf feiner eriien Ablehnung 
neuerdings verharrte, 

Hätten es Zeit und Umſtände zugelaften: fo 
‚würde ich dem Comitsé den Vorſchlag gerhan haben, 
einen neuen Präfidenten mit fchriftlichem Votum 
erwählen zn laſſen von ‚denienigen Mitgliedern, 
die vorigen Jahres an diefer Stätte Freundfchaft 
und Freundfchaftsgenuß fo brüderlich und herzlich 
mit uns theilten. 
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Allein das war nicht mehr möglich in der kur⸗ 

zen Zeitfrift, mo ich ſelbſt — nur gar zu fpät — 
defien Kunde befam. | 

MNothgedrungen alſo, , nicht freithätig, doch aus 
reiner Freundfchaft zu Euch , theuerſte Freunde, 
Brüder und Eidsgenoſſen! aus Liebe zum Beſten 
der Gefellfchaft, deren diesiährige Unterbrechung 
in manchem vedlichen Schweizerhergen neue Furcht 
und Angſt, aber auch im Munde manches Pſeudo⸗ 
Schweizers ein bämifches Schmunzeln: erzeugt 
hätte, übernehme ich — zwar im Vorgefühl meir 
ner Schwäche, doch in der tröftlichen Hoffnung 
eurer ſchon genoſſenen freundſchaftlichen Nachſicht 
für) mich beſchwerliche 
Stelle wieder. 

Was unfern verehrten Mitbruder Lüthard 
zu dieſem Entſchluſſe angetrieben haben mag, 
muß nach meiner Anſicht mehr in einem ältern 
Vorurtheil und in den noch fortdauernden Nach⸗ 
weben unferer unglüdlichen evolution, als in 
der Mißſtimmung feiner eigenen Herzensempfindun 
gen nachgefucht werden. : Einmal mich, und ich 
bin feftübergengt , Euch alle wird und muß ſchmer⸗ 
zen der Nichtgenuß eines Umgangs, den wir fehon 
ehemals in unfern gemüthlichen Kreiſen zu Olten 
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und Aarau in überſeliger Fülle koſteten, und ach! 
dem wir jetzt nach mehrern Sahren bitterer Ente 
behrung mit neuer Luft und Schnfucht unruhig 
entgegenhartten | "m 
So ſchmerzlich uns das auffällt, müſſen wir 
deswegen unſern Muth nicht ſinken laſſen. Frei 
Tich dringt ſich uns der Gedanke von felbit auf, 
als wenn die Wiederauflebung unferer Gefellfchaft 
nicht jedem Schweizer eine angenehme Exrfcheinung 
wire. Ob nun der Zweck der Gefellfchaft , oder 
vielmehr die Individuen, woraus diefelbe zum 
Sheil befteht, oder beide zufammen, zur Beforg- 
niß und Furcht, oder zum gehäſſigen Vorwurfe 
geeignet ſeyn ſollen, das ſcheint mir nur mit 
einem leichten Schleier umwunden zu ſeyn. 
Allein der vaterländiſchgeſinnte Mann, der 
durch die Seele eines höhern Intereſſes belebt 
wird, läßt ſich dadurch nicht. abſchrecken Geiner 
Rechtſchaffenheit und ſeines guten Willens bewußt, 
wandelt er unaufhaltbaren Schrittes auf ſeinem 
gewohnten Pfade fort, ſucht, wo er kann, das 
‚Gute und. Edle, verbindet ſich zu dieſem Behufe 
mit Freunden von Geiſt und ‚Herz, und lächelt 
dann in ſtiller Abgezogenheit über die kindiſche 
Aengſtlichkeit Anderer, die ſich fragen: was wird 
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man doch ſagen, wenn ich die —— Geſell⸗ 
ſchaft beſuche? 

Wozu doch, theuerſte Freunde, Brüder und 
Eidsgenoſſen, wozu dieſe bizarre Frage an und 
für Schweizer? Iſt nicht längſt ſchon jeder leiden⸗ 
ſchaftliche Groll des Parteigeiſtes unter uns aus⸗ 
geſtorben — nicht jeder gute Schweizer durch die 
Vergangenheit genugſam belehrt, daß es ſich nir⸗ 
gends beſſer ruhe, als in der genußreichen — 
wart des ältlichen Herfommens ? 

Hier wenigſtens — bier an Diefer geheitigten 
Stätte, wo nur des Vaterlandes Ruf hörbar iſt — 
bier im Zirkel diefer Sreunde, die nu Ein Va⸗ 
terland Ffennen, und nur diefem einen 
und demfelben Baterlande fih und ihre 
Kräfte weiben, bier vertlummt jeder einfeitige 
Egoism , jede Neuerungsfucht, jede niedrige Lei⸗ 
denfchaft, jeder Fühnere Wunfch der Sufunft, 
iedes Phantom einer ungeregelten Einbildungge 
kraft; — vielmehr follen aus der Bereinigung der 
beffern Köpfe und Herzen des gemeinfamen Vater- 
landes neue Liebe für gemeinnübige Thätigteit, 
neue Aufopferungen fürs allgemeine Wohl, neue 
Beförderungsmittel zur Befeſigung le, her⸗ 
vorgehen. 


15 


» Sind wir ia fo gefegnet feit einigen Jahren 
— beinahe das einzige Ländlein Europens, nahe 
zwar am Schauplabe der biutigiten Kriege, doch 
unantaflbar,, wie ein heiliger Tempel des Friedens 
in unferm heimifchen Alpenrunde! Wohin können 
noch unfere Wünfche fihweifen, oder was bleibt 
uns anders zu wünfchen übrig, als in dem Zu- 
ſtande gern zu verharren, in welchen wir jeht 
find , und Lich zu gewinnen das Vaterland und 
feine Formen , nie fie von der Hand der Sr 
gezeichnet find. — 

Und wie und auf welche Weiſe können wir 
Schweizer wohl das ſeyn, was wir jetzt ſind? 

Es ſcheint mir, unſer Vaterland, ſeine Exi⸗ 
ſtenz, feine Freiheit, ſein Glück ſei dem Schweis 
zer einzig zur Verwahrung übergeben, wenigſtens 
in ſo weit, daß wir noch fernerhin im harmloſen 
Beſitze unſerer Selbſtſtändigkeit zu leben die zu⸗ 
verſichtlichſte Hoffnung nähren können. 

Und eben davon möchte ich mit euch, theuerſte 
Freunde, Brüder und Eidsgenoſſen! ein zwar 
kurzes, aber wichtiges, gehaltvolles Wort ſprechen 
in dieſer feierlichen, von uns erſehnten, dem 
Vaterlande geweihten Stunde. 


—— 
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Die Fortdauer unferer Freiheit und der darauf 
begründeten Beglückſeligung hängt hauptfächlich 
von uns felbit ab, d. h., es liegt in unfern wei⸗ 
fen Berhältniffen zum Auslande, in einer Elugen 
Verwaltung unfers Hausflandes, und befonders 
in einer originellen Auszeichnung unferer Tugen- 
den, unferer Sitten, unfers Geiſtes und unfers 
Kunfifleißes, als zauberifchen Etgentbümlichfeiten, 
worauf das Auge des Auslandes mit ———— 
ruhen kann. 

Sch ſagte, in einem weiſen Verhältniß unſers 
Vaterlandes zum Auslande, und zwar vorzüglich 
darin: 1) Daß die Schweizer ſich hüten, je mit⸗ 
telbar oder unmittelbar an den großen Welthän- 
deln Theil zu nehmen; denn was ik die Macht 
der Schweiz, und was Fann fie feyn? was das 
Intereſſe derfelben, und wohin foll es wohl zielen? 
Europens Gleichgewicht iſt längſt fchon verfchwune 
den, und das Wort deffen, in welchem wir un⸗ 
fern Bermittler dankbar preifen, gebietet über 
mehr als die Hälfte deſſelben. Glücklich alſo, 
wenn wir bei der furchtbaren Ebbe und Flut der 
gewaltigiten Ereigniſſe nur ferne Zuſchauer ſeyn 
können! Glücklich, wenn wir in den Fehden ‚großer 
Mächte eben ſo unbemerkt als unberührt eine 
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Neutralität und einen Frieden nach dem ehren. 
baften Beiſpiel unferer Altväter zu behaupten 
wiſſen, die allein unfern durch mannigfaltige Zeit» 
unbillen zerrütteten Wohlſtand zu heben vermö— 
gend find. 

2) Daß die Schlitze alle Berpflichtuhgen, N 
die fie gegen andere Staaten eingegangen, ges 
treulich und punftlich erfüllen. Was der Schweis 
zer von altem Korn und Schrot verfprach, das 
hielt er auch mit heiliger Gewiſſenhaftigkeit, und 
das Sprichwort: ein Mann von Wort, ward 
im ausgedehnteien Sinn an ihm erwahrt, und 
eben darum fleht noch jetzt deſſen Name wegen 
feiner angebornen Nechtlichfeit, Treue und Bie⸗ 
derfeit im lebhaften Andenken unverwelkten Rubms. 

3) Daß die Schweiger den benachbarten Staa 
ten nicht nur Feinen Anlaß zu Mißtrauen geben, 
fondern daß fie durch ein weife berechnetes, vor⸗ 
fichtiges Benehmen fich ihrer Achtung, durch uns 
verdächtige Aeuſſerungen wohlwollender Gefinnuns 
gen ihrer freundfchaftlichen Gewogenheit und Zus 
trauens würdig erweifen , in dem Verſtande, daß 
die Schweizer , ihre Würde. fühlend, ihnen iene 
‚Ehrfurcht zollen, die auch wir — ein felbiffändi- 
. 2 3 





48 


ges Bölklein — als Gegenſatz von ihnen N 
Unrecht zurückwünſchen. 

4) Daß die Schweiger fih Fürſten und Völ⸗ 
fern als Achte Nepublifaner zeigen durch National 
kraft, Fefligfeit und hohen Muth in jedem Falle 
der Noth, wie durch den Adel innern Werths, 
befonders auch durch natipnale Gefittung , fo daß 
der Ausländer im Gefühle des Enthufiasmus aus— 
rufen muß: Die Schweizer, ehedem fhon 
das brävſte Voöolklein auf Gottes Erde, 
ſend auch jetzt noch der Freiheit rd 
Väter würdig! 

Und das, theuerite Freunde, Brüder und Eids 
genoſſen! if jenes: große, weitfchichtige Saatfeld,, 
das uns im ſtrengen Sinn zu bearbeiten. über- 
laſſen iſt. | 
Ich fielle mir die Schweiz al3 ein aus neuns 
zehn Familien beflehendes Gange vor, fo enge 
und innig durch gemeinfchaftliches Intereſſe mit 
fih verbunden, wie ein Ning einer Kette mit 
dem andern. Wie diefe Familien. einander au 
SHauseinrichtungen, an Gewerbe und Begangen⸗ 
ſchaft, an Sprache, öfters noch an Karafter, 
und gleichſam an- individuellen Eigenthüimlichfeis 
ten. ungleich find: fo bat auch jede wieder Ihre 
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beſondern Geſetze ihre eigenen iin 
ihre häusliche Selbfiftändigfeit. 

Sollen num diefe Familien gut und weife regiert 
werden: fo müſſen auch die Väter derfelben arbeit 
fam , biederfinnig, gerecht, tugendhaft und ein⸗ 
fichtsvoß fein, d. b., es müffen Männer fein, 
die das Hausweien mit fehler, geübter Hand zu 
leiten: verfieben; — Männer, die, um das Belle 
deffelben zu befördern, großmüthig ihre eigenen 
Vortheile verläugnen; — Männer, die ſelbſt dem 
nachringen und nachleben, was jedem denfenden 
Geſchöpfe das Wichtigfte und Heiligſte für Zeit 
uud Emigfeit fein fol, einem religiös + moralifch. 
hriftlichen Sinn; mit einem Worte, Männer von 
praftifcher Religion - von befcheidener Tugend und 
Weisheit, von anerfannten Fähigfeiten. Geprie⸗ 


fen das Volk, das ſolche Individuen zu feinem 
Haushalt wählt! Es feigt mit ficherm Fuße zum \ 
Tempel der republikanifchen Freiheit heran, zu 
der es fich neu erhoben flieht, und es iſt alfo wür⸗ 


dig jenes ſeit Kahrhunderten anererbten Kleinodeg, 


für. welches unfere Vorväter Gut und DIR r 


— haben. 
Selbſt das Recht, — in ihren 
individuellen Hausſtand zurückzuſetzen, it das köſt⸗ 
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lichſte Palladium: einer. fich frei fühlenden Familie 
— zwar gefährlich in den Händen derfelben , wenn 
fie fich wie eine Drathpuppe hin und her zerren, 
oder mie ein Kind durch jeden Aufenfchein be= 
tbören läßt, doch wohlthätig und fegenbringend 
in den Händen eines weifen Familienrathes, der 
— das Vaterland und deſſen Wohl im Herzen — 
mit altfchweizerifcher BEN Redlichkeit zu 
Werke gebt. 

Wovoillen nun die Hauspäter ein. unbedingtes 
Zutrauen bei ihren. Hausgenoſſen rechtfertigen: fo 
müffen fie es aus fich ſelbſt und vermittelt a 
kluger Zeitung thun, 

Aus fich. Sie müſſen Kraft und Sifer für 
ihren Beruf fühlen, fich ihm ganz bingeben, und 
ihm Ehre. bringen; das Wohl der Shrigen muß 
ihnen tief am Herzen liegen; felbft ihr erbaulicher 
Lebenswandel, die republifanifche Strengheit dee 
Sitten, die warme Anbänglichfeit an die Religion 
ihrer Väter, fo wie ihr Patriotism , ihr Gemein» 
ſinn, ihr Zartgefühl für echt und Unrecht, 
müſſen zu. einer: neuen Tebendigmachenden Auf 
munterung für ihre Familie fein. So wirft dann 
Das fchöne Beifpiel von oben herab mit angiehen- 

der Kraft — und Liebe und Zuneigung, Ehrfurcht 
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Hochachtung / als ein ſchuldiger Tribut für gute 
Väter, werden in der der Kinder — 
throͤnren. 

Vermittelſt ſtaatskluger Leitung. N in einer 
planlofen Anhaufung oder einem Wirrwarr vieler 
Verordnungen beruht die Weisheit eines Hause 
haltes — vielmehr in wenigen, die den Bedürf— 
niffen deffelben , den Sitten und der eigenen Oert⸗ 
lichkeit angemeſſen, die Wohlfahrt gründen oder 
befördern helfen — in Verordnungen, die reif 
überdacht, für die Zukunft wohl berechnet, und 
Auf alle Fälle leicht ausführbar find. Jede Fami« 
lie hat jetzt noch ihre vorweltlichen Eigenthümlich— 
keiten, Sitten und Gewohnheiten, und jeder iſts 
fo wohl und heimelich dabei, Klug alfe und vore 
fihtig handeln weife Bäter, wenn fie diefelben 
mit zarter Schonung ehren, fich hüten vor jugend» 
lichem Neuerungsgeift oder raſcher Mebereilung im 
- unnöthigen Zuſammenreiſſen derfelben, und wenig- 
fiens fo lange zumarten, bis fie für das Schlech⸗ 
tere etwas Befleres geben können! Klüger und 
vorfichtiger noch, wenn fie in das brauchbare 
alterthümliche Wefen einen neuen Geiſt, ein neues 
Leben zu hauchen, oder daffelbe mit der Veriün⸗ 
gung des heutigen Zeitalters zu paaren wiffen 


t 
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Dadurch vervollkommnet fich dann ohne: wider 
natürliches Kunſt getriebe jede Familie nach ibrer 
Art in einem Grade des Wohlſtandes, der mit 
den engern oder weitern Schranken ihrer Natur 
analog iſt; dadurch ſchlingt fich ein neues unficht- 
bares Liebesband zwifchen den Vätern und Kin 
dern drr Familie, das ungerflörbar jeder Gährung 
von innen ‚ jedem Unbefland der Zeit, jeder Wan 
delbarkeit des: Sichtbaren troßt ; dadurch. wird ger _ 
| boren ein neuer Keim von Friede und Harmonie, 
der tief umherwurzelnd ’allmählig zu einem mäch⸗ 
tigen: Baume emporwächst, unter deſſen wölbene 
den Schatten ſich die Enkel verfammeln, um eine 
ander die Freuden des wiedergekehrten Glückes zu 
erzählen. So fieht dann das Ausland wit: frohem 
Blicke auf: unfere glückliche Schweiz, den: ges 
weihten Boden der Freiheit, welchen eine neidens, 
werthe Ruhe und ein ‚befcheidener Wohlſtand lieb⸗ 
lich umkränzen, der mit der Einfachheit der Sit⸗ 
ten in harmoniſcher Blüthe ſteht. 
Aber was noch. mehr als: unſer äuſſeres und 
inneres Familienverhältniß betrifft , iſt eine origi— 
nelle Auszeichnung unfers: SEHEN vor anDacn 
Bölfern der Erde. 
Hier, theuerſte Freunde, Brüder und Ebe⸗ 


v 
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genoffen! hier weilt noch_befonders einige Augen⸗ 
blicke. Es ſtellt fich uns eine vaterländifche Pflicht 
dar , welche eine ‚neue Aufmerkfamfeit und. tete 
Sorge des wahren Batrioten fordert. Das Aus? 
land fpricht Taut zu uns: Schweizer ! wenn du 
allein noch durch das frendige Bewußtſein einen 
anfpruchlofen Freiheit auf Europens mütterlicher: 
Erde begünfligt.die republifanifche Form der Bora 
welt in deiner Fleinen Heimath retten ſollſt mache 
dich derfelben nie unmwerth durch Weichlichkeit der: 
Sitten, noch durch Rohheit des Geiſtes. Es freuet 
uns, dein Land zu ehren als die Wiege der Frei— 
heit, die einſt, wie jetzt noch deiner Berge Ströme, 
zu uns herüberſchwebte; aber ſchmerzen würde es 
uns, neben der Wiege derſelben auch einſt ihr düſte⸗ 
res Grab anfehen zu mülfen. Darum Schweizer! ; 
Bewahre das heilig, was ehemals 
dich der Freiheit würdig madte! 
Sr achte dem nad, was noch jetzt 
dich derſelben würdig machen könnte! 
a. Bewahre das heilig, was ehemals 
dich der Freiheit würdig: machte, d his: 
bewahre die vorelterlichen Familienzüge deiner: 
WVater, ich’ meine, die Eigenthümlichfeiten ihrer: 
Denfart,, ihrer Neigungen und, Gehräuche — jene 
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hohe Einfalt, ihre Einfachheit der Sitten, ihre 
Genügſamkeit, ihr brüderliches Bufammenhalten , 
ihre Treue in Wort und That, ihre Entſchloſſen⸗ 
beit in Gefahren, ihren unbeitechbaren Bieder- 
finn, und. ihren beinahe. übermenfchlichen Enthu⸗ 
fiasm für Freiheit bis zur Weihe mit dem Tode! 
Diefe Tugenden gründeten ehemals dein Glüd, 
und. fie werden’s noch jetzt thun. Daber fliehe 
den. Zauber des fürſtlichen Luxus — fliehe den 
verpeſtenden Hauch höfiſcher Verweichlichung! 
Dieſe ausländiſchen Umwandlungen durchfäulen 
den Kraftſohn der Natur, und modeln ihn zu 
einer entnervten Puppe oder zu einem elenden 
Sklaven, der nur mit der Thierheit beſchäftigt, 
den göttlichen Theil feines Selbſt und das Wohl 
feiner Brüder darüber vergißt. 

Leider feufzten ſchon lange die Edelſten des 
Daterlandes manchen bangen Geufzer über die 
unglücdliche Metamorphos der Sitten, über die 
wirklichen. Symptomen der DVerderbniß und. die 
nnausbleiblichen Folgen, welche noch kommen 
könnten — und eben diefe traurige Anficht war 
‚nicht einer der geringffen Beweggründe, wes— 
Wegen ‚mehrere. hochherzige Patrioten 9*— ze 
Gefelfchaft fifteten. 
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In dieſem Sinne fprachen einſt die Stifter 
und Veteranen derſelben, ein Fſelin, Bal⸗ 
tbafar, Bellweger, Hirzel, Watten— 
wyl, Schinz, Männer, deren Namen, wie 
Geſtirne erſter Größe, ewig in rn ie: 
gkängen werden. 

Was Sie und Andern nun durch Wort und 
Beifpiel an unferer Geſittung zu verbeffern fuche 
ten, und vielleicht noch nicht ganz konnten, dafür 
haben wir, als Eingemweihte des namlichen Bun⸗ 
des- Vereines, nicht die letzte Pflicht, in ihre. 
Fußſtapfen zu treten, und muthig uns entgegen» 
zuflimmen jedem Reize der Berweichlichung , wo⸗ 
mit dee Geil der Zeit lockender als je re 
freie Söhne zu entmannen droht. 

Mit der Einfachheit der Sitten fand nuch ches 
mals alles Nationale in nächſter Verbindung. 
Wie Griechenlands Freiftaaten, fo hatte die mit 
ihnen und ihren Schicfalen fo ähnliche Schweiz 
auch ähnliche allgemeine Nationalfeſte, an denen 
mehr Freiheitsſinn und Liebe zum Vaterlande 
‚ entglühen follte, — Dder wen aus uns können 
unbefannt fein die mannigfaltigen Feſtlichkeiten, 
ſelbſt die veligiäfen , die bie und da zur lebhaften 

Aufregung des fehmweizerifchen Hochgefühls im 
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Berein mit der Lieblingsneigung des Schweizers, 
d. i., der. gefelligen Freude, ſtatt hatten? — 
Wem die ebrwürdigen Bundesbefhwärungen in 
jedem: Kanton von der Wegſcheide des vierzehnten 
Vahrhunderts bis zur andern des folgenden ? — 
Wem die Jubeltage zur Faſtnachtzeit und an 
Kirchweihe⸗Feierlichkeiten, womit ein eidsgenöſſi⸗ 
ſcher Freiſtaat, gern vergeſſend des kleinen Haders, 
den andern ausſöhnte, oder ſich erinnernd wonnig— 
licher Freundſchaft einen neuen Gegenbeweis der 
ſeinen geben wollte? — Wem die vielen Frei— 
ſchieſſen und die damit verſchwiſterten gymnaſti⸗ 
ſchen Spiele in und auſſer dev Schweiz, wohin: 
angefehene Bürger von jedem Punkt unfers ges 
meinfamen Vaterlandes;, felbii Aitter und Raths⸗ 
glieder, Bürgermeiſter und Schultheife, oft im 
höchſten Prunk und in ihrer fattlichen Toga wall⸗ 
fahrteten? — Noch jetzt feiern die Katholiken die 
Siege, denen doch. die ganze Station ihre Freiheit 
fchuldig iſt, und verehren nach ihrer Religion 
felbft auf dem Schlachtfelde die Manen der Hel» 
den, deren Großtbaten Fahrhunderte durch fo 
wohlthätig fortwirkfen. Noch jetzt übt man ſich 
in den Nationalſpielen uralter Zeit, mit dem 
Bogen und Armbruſt, mit Steinſtoßen, Ringen z 
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Saufen, Springen und im Schieſſen nach der 
Scheibe , vorzüglich in den Hochgebirgen , deren 
Söhne durch Nervenkraft und Ebenmaaß des 





Körpers, mie durch - originellen Witz, leichten 
Frohſinn, mohlgefäligen Trob und Mannbeit an 


Leib und Seele fich auszeichnen, wenn auch lange 


fchon ihre Spiele den —— Nimbus verloren 


haben. | 
Aber auch in neuern Zeiten, eingedenk der 


alten ſchönen Schweizerzeit, verſuchten einige 


würdige Schweizer zu Bern, die Spiele und 


Wettkämpfe der Alpenhirten wieder einmal zu 


einem öffentlichen Nationalfeſt zu erheben; — 
und wer erinnert ſich nicht der zauberiſchen Hir⸗ 
tenfeſte, die jede maleriſche Dichtung weit zu⸗ 
rücklaſſen, in den Jahren 1805 und 1808 bei den 
Ruinen der. Burg Unfpunnen, welchen mehr denn 


dreitaufend Feldgäſte, Männer aus allen Stäm⸗ 


men Helvetiens, Fremde aus allen Völkerſchaften 


des Auslandes, beiwohnten? Solche Feſte (ein 
Schauſpiel einzig in ſeiner Art) werfen den 


ſchlummernden Freiheitsſinn auf, erwärmen den 
Schweizer durch und durch mit einem neuen 
Hochgefühl von Selbſtwürde und Selbſtkraft, und 


> 


geben einer ganzen: Nation einen freiern Auffiug, 
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den alten renublifänifchen Takt, wieder. Anhäng- 
lichkeit an vorweltliche Sitten it Rationalkarak⸗ 
ter des noch nicht verweichlichten Schweizers — 
iſt wahre Lebenspoefte für den Freund der Natur, 
reiner Lebensgenuß am Bilde der Freiheit, der 
Eintracht und des Glückes. Mögen diefe alten 
Sitten immer neu unter uns fortblühen! 

b. Trachte dem nad), was noch jetzt 
dich der Freiheit würdig — 
ee 

Ehedem waren militärifcher Geiſt, phyſi ſche 
Kraft und Muth das, was den Schweizer in 
nahen und fernen Fürſtenzonen vor eh Velt: 
we karakteriſirte. | 

‚Die Annalen der Schweiergefiichte erzählen 
uns auf jedem Blatte die Wunder der Tapferz 
feit, die ein vohes, unverdorbenes, nach. Freiheit 
Thmachtendes Volf verrichtete. Hier — bier figu: 
rirte noch der Naturmenſch im fehlichten Gemande 
wahrer Größe — er, der fich felbit in feiner an: 
geflammten Würde fühlte, und der doch in fo fern 
über die Wilden erhaben war, als er ſelbſt Be 
griffe von bürgerlicher Geſellſchaft und —— 
Verfaſſung hatte. 

Obwohl nun dieſe Zeiten alten muhmnes längſt 
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ſchon vorüber find, fo kann ich mir. dennoch ein 
freies , unabhängiges , ſelbſtſtändiges Volk ohne 
militäriſchen Geiſt, Kraft und Muth nicht vor⸗ 
ſtellen; der Schweizer wäre nicht mehr Schwei— 
zer, wenn dieſe Eigenfchaften ihm mangelten;, 
aber fie müffen nicht mehr ifolirt von der wahren 
Bildung des Geiftes fichen. Wie die Griechen in 
ihrer glänzendſten Epoche der Freiheit die Uebun— 
gen des Körpers mit jenen des Geiſtes vereinig⸗ 
ten: fo ift das für den Schweizer um fo nothwens 
diger, weil er jetzt, unter der Aegide des großen 
Föderativſyſtems ausruhend, ſich im Schoofe des 
Friedens feines mit Blut errungenen Glüdes 
freuen kann; deswegen fol er num mit. ähnlicher 
Jugendglut nach den Zweigen friedlicher Thätig- 
feit ringen; ich ‚meine, der Schweizer fol, wie 
er fich einft in den Gewittern der Schlachten her⸗ 
vorgethan, und jeht noch fich in alter Treue, 
Kechtlichfeit und Mannheit hervorthut, eben fo 
in Künſten und Wiffenfchaften,, in Landwirthfchaft 
und Agrikultur, und in jedem andern Unterneh⸗ 
‚men republifanifchen Gemeingeiftes als ein kräf— 
tiges , Nachahmung erweckendes Vorbild fich 
hervorthun, wie ehemals in feinem hochſtam⸗ 
- menden Freiheitsſinn, der auch. ein. eleftrifcher 
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Funke für viele — aus ihrem N 
mer ward. | 

Schweizer ! willſt du: all: neuen AN 
ab neues: Schmweizerglüd einärndten: zeig” 
auch, wie viel dein Geiſt vermag in Zeiten des 
Friedens und der Ruhe! Zeig’ es in den Arbeiten 
deiner Künftler , Kunftarbeiter , Fabrifanten, 
Handwerker, mit einem Worte, in allen Theile 
des fchönen oder nüßlichen Gewerbes; — zeig’ es 
durch öffentliche Schauausſtellung deiner Kunſt⸗ 
werke, und überzeuge damit das Ausland von der 
Wahrheit und Zartheit des ſchweizeriſchen Kunſt⸗ 
ſinnes, wie vom neuen Flor des — 7 
Kunſtfleißes! 

Schweizer! willſt du alſo neuen BR 
suhm , neues Schweizerglück einärndten: zeig! 
es befonders in der Aeufnung deines foliden 
Hationalveichtbums, der von: den Launen aus 
wärtiger BVerhältniffe und Konvenienzen unab- 
bängig nie veriiegen kann, ich meine, in der 
Urbarmachung deiner Muttererde , die felbii von 
der . reinfien Luft umweht ‚noch unbefannte 
Schätze aufbewahrt! Bebaupte deinen - alten 
Ruf in neuer Vervollkommnung der Landwirth⸗ 
ſchaft und der Veredlung einer beſſern Viehzucht, 
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und ermuntere dafür einen rühmlicheh —— 
durch Prämien und Privilegien ! * 

Schweizer! willſt du alſo neuen Schweizer⸗ 
ruhm, neues Schweizerglück einärndten: zeig' es 
durch weiſe — höhere und niedere — Bildungs⸗ 
Anſtalten, auf dag du ſelbſt nach den Bedürfe 
niſſen der fich unaufhörlich fortbildenden. Zeit in 
der unendlichen Kraft des. Geiltes wachſeſt, und 
auf das Wiffenfchaft und Kultur mit der Sittlich» 
feit Hand in Hand einbergehend — auch beim: 
unrubigen Woaffengeräufche von auffen — ſtets 
ein ruhiges Afyl — Gefilden 
finden können. 

Schweizer! willſt du alfo neuen Schweigers 
ruhm ‚ neues Schweizerglüdf einärndten: zeig’ es 
auch) duch Denfmale allgemein mwohlthätigen 
Sinnes, die den wahrhaft großen Nepublifaner 
ausfprehen — durd) Denkmale, die noch den: 
fpäteften Nachkommen zur. immer neuen Bewune 
derung eine überwiegende Geilles- und Herzens⸗— 
fraft gegen die drohende Kraft und das Verderben 
empörter Elemente ſowohl .als gegen Die Schläge - 
und den ‚Zammer  underfchuldeter Noth Beinen 
Mitbürger zeugen !- 

Seht, theuerſte Freunde, Brüder und Eide⸗ 


* 


RN; 
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genoſſen! das ſind die ächten Saaten für die 
Ewigkeit des Schweizerruhms und. Schweizerglücks. 
Denn ein Volk, das ſeiner nicht vergißt, wird 
auch ſeinen alten Werth ſtets neu behaupten — 
ſelbſt bei aller Veränderlichkeit politiſcher Ereigniſſe. 

Die Augen von Europa ſind auf zwei Männer 
unſers kleinen heimathlichen Bodens erwartend 
gerichtet. Mit inniger Ehrfurcht nenne ich ſie: 
es ſind unſere alten Freunde und Mitbrüder, 
Fellenberg und Peſtalozzj. Fener arbeitet 
an der Vervollkommnung eines neuen landwirth⸗ 
fchaftlichen Syſtems der Schweiz ‚ diefer an der 
Dervolfommnung einer neuen Nationalerziehung 
derfelben. | 

Mehr als je find mir diefer großen Antlalten 


benöthigt. Die eine verhilft uns zur größtmög⸗ 


lichen Benußung unfers Bodens, als der einzigen 
Duelle, die bei dem ephemeren Ertrag und felbfi 
bei aller Stodung des Handels von auſſen unfern 
Nationalwohlſtand erhält; die andere öffnet uns 


eine frohe Ausficht zu einem durchgreifenden Bil: 


dungsmittel eines beſſern Menfchengefchlechtes. 


Beide Anftalten — felbft Mutter in ihrer unüber- 


treffbaren Art fürs Ausland — bereiten unferm 
Baterlande die wohlthätigite Umwandlung vor. 
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Sol nun das Gute, das fehon dadurch: bei 
uns begonnen hat, und noch mehr im Beginnen 
it, erhalten, erweitert, verbeffert und zur volle 
endeten Neife gebracht werden: iſt es nicht etwa 
unumgängliche Pflicht, daß wir uns anfchlieflen 
an den Feuereifer diefer zwei edeln Patrioten 
und an die glorreiche Heihe der Veteranen un« 
ferer Gefellfchaft , die zufammentraten zum Bunde 
für Freiheit und Vaterland, für Aufrechthaltung 
alter Sitten, für Weisheit und gemeinnüßige 
Thätigfeit? — Keiner aus unferm Brüderverein, 
deffen bin ich vergemiffert, wird Diefe Kette 
brechen wollen; vielmehr wird jeder mit Freude 
felbft ein Samenforn hinſtreuen zur fünftigen 
Beglüdfeligung feiner Brüder, und jeder kann 
entweder durch eigenes Thun oder durch Auf 
munterung fein Schärfchen auf den Altar des 
Baterlandes hinlegen, auf daß fiebliche Düfte 
unvergänglichen Glückes demfelben in Zufunft 
entgegenweben, und der Name des Schweizers, 
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wie einft in den fchönen Tagen der altfchweizes 
rifchen Vorwelt, eben fo in den Tagen der neu⸗ 
ſchweizeriſchen Eidsgenoſſenſchaft allenthalben ge- 
ehret werde. | 





Ein Wort 
des dankbaren Andenkens 


an 
den am 3 April 1810 in Luzern verblichenen 


Herrn 


kr Balthaſar, 


ehemaligen Kleinrath und Staatsſeckelmeiſter des Kantons 
Luzern, Mitglied der helvetiſchen Geſellſchaft. 





Vorgeleſen 
vor der 
feierlichen Verſammlung 


der 


helvetiſchen Geſellſchaft 
zu Zofingen 


den: 28 Mai 1810 
i vom 


Sekretär der Geſellſchaft 
Detan ſ6gere— 


Pfarrer zu Hochdorf. 
# 


Oportet prudentes magistratus, non propter offi- 
cium , sed virtutis causa, admirationem sui parere , 
ut etiam immutata fortuna, eisdem cacedibus digni 


censeantur. 0 Aristot. apud. Stobaeum. 


Zu 


Theuerſte Freunde, Brüder und 
Eidsgenoſſen! 


Nachdem ein würdiges Mitglied unſers brüder- 
lichen Vereines, der im Schweizervaterlande eben 
fo wie im Auslande geachtete Here Chorberr , 
Kommiffar und Stadtpfarrer Thaddäus Müls 
ler von Luzern den Begräbnißtag eines unferer 
vorzüglichften Mitglieder, des feligen Heren Alt 
Seckelmeiſter Felie Balthafar von Luzern , fo 
würdig durch eine gedrängte Biographie gefeiert, 
und diefes ſchöne Denfmal des Seligen durd) den 
Druck dem helvetifchen Publikum mitgetheilt hat: 
fo fcheint es überflüffig zu fein, das der helveti- 
ſchen Gefellfchaft zu wiederholen, was das Denk⸗ 
mal Balthbafars aus Müllers Feder feinen 
Freunden fo ſchön Darbietet. 

Nur der Gedanke, daß das Denfmal nicht in 
Aller Händen fei, und daß es doch auch in den 
Abfichten der Gefellfchaft liege, einige Züge aus 
dem vuhmvollen Leben des Seligen zur Erinne- 
rung und Belehrung aufzuheben, als Denkzeichen 
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feines ehemaligen Wirkens und feiner Verbindun⸗ 
gen mit unferer Gefellfchaft, ſcheint mein Untere 
nehmen zu rechtfertigen, wenn ich ein ffiszirtes 
Bild des Verklärten, aus feinen verfchiedenen 
Lagen und Verhältniffen herausgehoben , vor Ihre 
Blicke hinzuftellen wage, 

Luzern wird ihn nie vergeffen, feinen Bal⸗ 
tbafar, und es harrt mit Ungeduld eines Man 
nes, der. die bie und da bingeworfenen Denfmale 
feines Wirkens, feines Dichtens und Trachtens 
auffammeln, ordnen und in einem vollendeten 
Bilde der Nachwelt als Muſter aufftellen wird! 
Er findet lauter Farafterifiifche Züge des freien 
Eidsgenoffen nach altem Schrot und Korn, des 
weiſen Rathgebers in den ſchwierigſten Lagen des 
DVaterlandes, des erfahrenen Nathsfreundes in den 
innern Angelegenbeiten feines Kantons, des treuen 
Burgers feiner Vaterſtadt, des aufgeflärten Chri— 
fen im edeliten Sinne des Wortes, des forgfälti- 
gen Familienvaters, des liebevollſten Gatten, des 
unermüdeten Gefchichtforfchers , des thätigen Bild» 
ners der vaterländifchen Jugend, des fleiftgen 
Rflegers der Literatur, und des leitenden Freun— 
des jedes vaterländifchen Talents und Verdienſtes. 

Ein Nachkomme des edeln, vortrefflichen und 
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allgemein geſchätzten Schultheißen Sohann Karl 
Baltbafar, — einnoc in dem Alter im 8. 1737 
gefchenfter, einzig von mehrern übrig gebliebener 
Sohn des weiſen, vaterländifchgefinnten, uner- 
fchrodenen Kleinratbs Franz UrsBalthafar, 
aus deffen Kopf und Herz der erſte Funfe fam, - 
der feine Miteidsgenofien durch feine patriotiſchen 
Träume zur Stiftung unferer helvetifchen Gefelle 
fchaft erwärmte, und begeifferte, — ein inniger 
Freund der edelfien Männer unfers ſchweizeriſchen 
Baterlandes , die fih um die Wiffenfchaften, wie 
um das Vaterland verdient gemacht hatten, wie 
Bodmer, BÖreitinger, Gefner, Hirzel, 
Füeßlin, Haller, Sfelin, Kappeler, 
Lang und eine große Anzahl anderer, deren 
Achtung gegen den Verblichenen aus feiner Kor; 
refpondenz, die fich in feinen Koleftaneen vorfins 
det, fo vorzüglich hervorleuchtet, — ein Staats- 
mann, den die wichtigften Männer, die am Nuder 
der fchmweizerifchen Staaten fanden, eben fo fehr 
achteten, als die Keller, Krus, Bfyffer, 
Meyeru.f. w., die an der Spike der luzerneri⸗ 
ſchen Regierung fich auszeichneten, — ein Raths⸗ 
glied endlich, das ſchon frühzeitig mit dem Zu— 
trauen feiner Vaterſtadt beehrt, die. wichtigen 
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Staatsämter bekleidete, fcheute er fich nicht, öffent⸗ 
lich. in feinen moralifchen Empfindungen 
bei des feligen Herrn Schultheiß Kellers Grabe 
dem Verdienſte zu huldigen, laut die alte Zeit zur 
Bildung vorzügficher Staatsmänner dem blinden 
Protektionsſyſtem vorzuziehen, und fich darüber feſt 
auszusprechen. „Es war damals (fagt er unver- 
hohlen) „es war damals noch die Zeit, mo die 
„Väter ihren Söhnen ohne Rüdhaltung, ohne 
„ Berbeugung fagten: daß die Geburt Fein Vor⸗ 
„recht zur Megierung gebe; daß nur perfönliche 
„ Eigenfchaften ihm wahre Ehre gewähren können; 
„und in. den Augen der Vernunft weder Adel, 
„reeder Vermögen ſich Hochachtung erzwingen” 
„ondern Verſtand und Tugend die wahre Duelle 
„der Seelenruhe und des zeitlichen Wohlſtandes 
„feien; daß der Müßiggang die Mutter aller Lafer, 
„oder Verachtung, der Armuth und des Elendes 
„fer; daß man ohne Arbeit, ohne Fleiß, ohne 
„Studien unmöglich Kenntniffe und Einfichten er⸗ 
„langen, und daß man ohne Einfichten und Wif- 
„fenfchaft unmöglich, dem Vaterlande behbolfen 
„fein, unmöglich ein ächter nüblichee Bürger, 
„will gefchmeigen ein Rathgeber, ein Nichter, 
„eine Stüße des gemeinen Wefens abgeben Eönne. “ 
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Bon folchen Sefinnungen find alle feine Schrif⸗ 
ten voll. Nach folch einem Maasſtab beurtheilte 
er in feinen Lobreden einen Haller, einen Bürs 
germeitter Heidegger, einen Kappeller, 
einen Keller; aus folch einem Lichte betrachtete 
er in feinem Mufeum alle Männer unfers Kate 
tons, die fich einen Namen gemacht, oder durch 
ausgezeichnete WVerdienfte berühmt waren. Aus 
folch einem Gefühl ſtieß er durch fein Aeufferes, 
fo zu reden, Alles von ſich zurück, was gemein 
und fchlecht war, er mochte es bei Perfonen oder 
bedeutenden Korporationen , beim feinern oder 
robern Pöbel antreffen. Was aber gut, edel, 
ſchön, vortrefflich war, das fchähte und ehrte er 
an einzelnen wie an ganzen Kaflen, auch wenn 
er ihnen fonft nicht ganz gewogen fein mochte, 

Ihm war die unbedeutendfle Kleinigfeit wichtig, 
wenn fje mit dem Wohl des Staates auch nur 
in der entfernteflen Verbindung fand; darum hielt 
er immer fo flrenge auf das Deforum, auf den 
Auffern Anſtand, was ihm oft von denen, die ihn 
mißverfianden , als üble Laune gedeutet wurde, 
„Eine Republik“, fagt er aus innigſter Ueber⸗ 
zeugung in feiner Blume auf Kellers Grab, 
„eine Republik, die aus fo manniäfaltigen: großen 
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„und Fleinen Beſtandtheilen zufammengefekt iſt, 
„gleich einer Mafchine, in welcher Alles zur Be— 
„wegung, zur Harmonie beiträgt, und eben die- 
„ses Alles ein Ganzes ausmacht. Unfere Altvors- 
„dern waren fehr wachfame und ernfihafte Ber 
„obachter und Erhalter diefes Ganzen, und glaub« 
„ten, daß eine fo befchaffene Genaubeit die Bande 
„des gefelfchaftlichen Lebens am ſicherſten erhalte. 
„Wenn es erlaubt wäre, unbedeutend fcheinende 
„Ordnungen und Gefeke als Kleinigkeiten zu übers 
„sehen und zu verachten, würde mancher über 
„große Dinge, die ihm entgegen find, hinfchreiten: 
„und fo müßten wirkliche Unordnungen entſtehen, 
„alles Anſehen, alle Würde, alle Ernſthaftigkeit, 
„alle Heiligkeit in den Verhandlungen, aller Ge⸗ 
„horſam, alle Sittlichkeit nach und nach verloren 
„gehen, und ein Staat dem Verfalle, dem Um⸗ 
„ſturze ſich ausſetzen.“ 

So ſtreng der Selige an Allem hieng, was zur 
Ehre und zum Wohl des vaterländiſchen Staates 
nothwendig ſchien, ſo frei ſchwang ſich ſein Geiſt 
über alle Vorurtheile weg, die der ſchlaue Fanatis⸗ 
mus unter der gleichen Firma in Dingen der 
Ireligion und des Kirchenthbums auf den Thron zu 
feben, mit einem falfchen Nimbus zu umslängen, 


43 





und die Maffe damit nach Wunfch zu gängeln 

verfuchte. Wenn man weiß, mas diefer. freie, 
religiöfe Sinn ihm in den Jahren (von denen er 
felbit Elagend mit Virgil ausruft: „Quaeque ipse 
miserrima vidi; et quorum pars magna fui“) 
wenn man weiß, fage ich, was diefer freie reli⸗ 
giöfe Sinn ihm in den Jahren 1763 und 1769 
für Verdruß zuzog, fo iſt man verfucht zu fragen, 
was er einſt felbit feine Lefer über Kellers 
Schieffal in jenen Zeiten fragte: „Ob fie glaus 
„ben, daß er immer ruhig, unbeneidet , unverfolgt 
„feine Lebenstage babe durchleben fönnen? Glau⸗ 
„ben Sie wohl, meine Freunde (fahre ich mit 
„feinen eigenen Worten fort zu fragen) daß ein 
„Dann von fo edeln Gaben, von fo vieler Einficht 
„und Kenntniffen, von folcher Freiheit im Den» 
„Een, Reden und Handeln, dem Stachel des 
„Neides und des Blödfinnes, dem pöbelhaften 
„Geziſche ſchwacher Geiler und ſchwärmeriſcher 
„Religionseiferer entgangen ſei? — Wo iſt der 
„große Mann, dem das geglückt? Wo iſt der phi« 
„loſophiſche Held, der hievon befreit geblieben? 
Selbſt der erhabene Theolog, ſelbſt der recht- 
„ſchaffene Prieſter am Altare, wenn er an Weis⸗ 
„heit, Tiefſinn und Gelehrtheit ſeine Mitbrüder 
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„hinter fich läßt, hat dergleichen Berunglimpfun- 
„gen zu geiwarten und zu beilreiten. Der Same 
„Freidenfer ift gewöhnlich der Schimpfname, 
„mit welchem frei und erhaben denfende Männer 
„angefeindet und gebrandmarkft werden. Die 
„pöbelhaft Denfenden — alles iſt Böbel, was 
„ohne Wiffenfchaft, obne Grund, ohne Unter- 
„fuchung, ohne Webergeugung, nur auf Anderer 
„Sage hin, nur aus Leidenfchaft und Blödfinn 
„ſchwätzt und urtheilt — dieſe pöbelhaft Denfen- , 
„den machen feinen Unterfchied zwifchen Denken 
„und Denfen,“ 

Shm war Neligion nicht, was fie fo vielen 
ununterrichteten oder Teichtfinnigen Menſchen zu 
fein fcheint, nur äuſſerlicher Prunk, nur Erfin- 
dung verfchmißter Heuchler, nur ein Kapzaum zur 
Niederhaltung des Pöbels in den Händen des 
Kegenten und feiner Mngebungen. Nein! fie war 
ihm ein hohes Heiligthum der Menfchheit, das 
fie in den wichtigften Sagen des Lebens leitet, 
tröſtet, labt, erhebt und befeligt; die aber auch 
die Fackel der befcheidenen ungetrübten Vernunft 
nicht feheut, die eben fo wenig Schwindelföpfe, 
als Scopfhänger , eben fo. wenig blinde Nachbeter 
als abergläubige Eiferer aus ihren Anhängern 
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machen will. Treffend Tegte er fein Bekenntniß 
darüber in Kellers Denkmal mit den Worten 
nieder: „Der vernünftige Chriſt, der die Geheim- 
„niffe der Religion mit ehrfurchtsvoller Untere 
„mwerfung glaubt, die Kirche in ihren Geboten 
„ehrt, die Pflichten derfelben erfüllt, aber von 
„unwefentlihen Nebendingen fich nicht 
„irre machen läßt, wird nicht felten in die Klafie 
„der Abtrünnigen, der Widerfpenfligen der Kirche 
„geſetzt, und für einen Sreidenfer oder Freigeift 
„erklärt und gefcholten. Allein der ifi noch Fein 
„verwerfticher Chriſt und Freidenfer, ver die 
„Mißbräuche in Neligionsfachen abndet, den über- 
„triebenen Hang und Anflrengung zu Neben- 
„Undachten mißbillige, den Stolz eines ſich un- 
„fehlbar glaubenden Theologen lächelnd verhößnt, 
„die unpriefterlichen Sitten und die Lauigfeit im 
„Chriſtenthum tadelt; der fich berechtigt glaubt, 
„auch als Laie die Kirchengefchichte zu leſen, und 
„die Hechte derfelben in den Quellen aufzufuchen; 
„der ohne Unterfchied des Glaubens nad) dem 
„Geſetz der chriftlichen Liebe jeden Mitmenfchen 
„liebt, mit dem gleichen Eifer Gutes wünſcht, 
„im bedürfenden Falle Hülfe zu leiften bereit iſt, 
„und ſo die Gegenvorussheile ſchwächt, und die 
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„Gefinnungen der Menfchenliebe und des Wohl⸗ 
„mollens befördert und verbreitet. Es iſt auch 
„feine fündhafte Freidenferei, wenn einer die 
„Rechte feiner weltlichen Obern — die eines freien, 
„unabhängigen Staates — gegen die Eingriffe 
„der geiſtlichen Gerichtsbarfeit vertheidiget, und, 
„was demfelben nachtheilig werden fünnte, und 
„der Landesherr einzufchränfen berechtigt iſt, ins 
„Licht ſetzt. Nein! ſagt und behauptet das ver— 
„nünftige Chriſtenthum, eine fo beſchaffene Denk⸗ 
„art iſt Feine Sünde, und alſo der Mann, der fo 
„denkt, fein fo boshaftes Geſchöpf. Er verdient 
„fo gut, als jeder Andere, den Namen eines 
„Chriften, weil er bei der wahren Religion, bei 
„der wahren , wefentlichen Andacht auch mit die- 
„fen Begriffen fein und verbleiben kann.“ 
Belege, daß der Selige diefen feinen hellen 
Grundfäßen bis an fein Ende treu geblieben, fin- 
den fich in feinen vielfältigen Schriften und in 
feinem erbaulichen,, Acht chrifilichen Wandel un- 
zählige. Aus diefer reinen religiöſen Denkart flo 
auch die zufriedene Ruhe, die Mille Ergebenheit 
und der hohe Muth , womit er die lebten Jahre 
feines Lebens zubrachte, ſelbſt ales anordnete, 
feine Söhne und Töchter, die er alle unausfprech- 
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lich liebte, und für ſie ſtets väterlich beſorgt war, 
in ſeinem letzten Willen noch belehrte, tröſtete 
und ſegnete, und darin BAUTEN) von ihnen Ab» 
ſchied nahm. 

Aber nicht nur den Lieblingen feines päterlichen 
‚Herzens, auch allen Söhnen und Töchtern des 
thenern Baterlandes mar er ein ernſter, belehren. 
der Vater! Auch ihnen hinterließ er ein unvergeß- 
 Liches Teſtament in feinen sahlreichen, zu ihrem 
Unterrichte, zu ihrer Bildung hinterlaſſenen Schrif- 
ten: in feinen Heniahrsgefchenfen, in ſei— 





nen biftorifhen Erflärungen der Bil- | 


der und Gemälde aufderKappelbrüde, 
in feinen biftorifchen, dfonomifchen und 
topograpbifhen Merfwürdigfeiten des 
Kantons Luzern, in feinen urfundlichen Ge- 
ſchichten des Stanzer Verfommniffes 
und des Bierwaldftätterbundes, in feinem 
Mufeum berühmter Luzerner, und fo zu 
fagen in jeder andern Schrift, die er durch den 
Druck ihnen gleihfam zum Eigenthum widmete. 
„Eure Bellimmung“ , fagt er in feinem erfien 
Neujahrsgeſchenk vom Jahr 1779 zu den. Jünglin⸗ 
‚gen unfers Kantons, „eure Bellimmung, euer 
„Beruf ift in diefem. Leben, nächſt Gott, dem 
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„Staat zu dienen. Ihr möget jebt den geiftlichen 
„Stand oder den weltlichen wählen; ihr möget 
„Prieſter, Rathmänner oder Privatmänner ab» 
„geben, fo machet ihr einen Ring an der gefell« 
„Fchaftlichen Kette aus, und ihr gelanget mit den 
„VJahren zur Fähigkeit, dem Baterlande wehe oder 
„wohl zu thun. Der böfe, untüchtige Brieiler, 
„der böfe, untüchtige Rathmann, der böfe, uns 
„tüchtige Bürger und Hausvater find wirklich 
„höchſt fchädliche Ringe an diefer politifchen Kette: 
„fe haben einen äzenden Roſt an fich, der nebft 
„dem, daß er fie felber aufzehrt und zermalmt, 
„auch andere anfleden, verderben und zerfreſſen 
„muß. Hingegen der fromme, würdige Prieſter, 
„der würdige , erleuchtete Rathmann, der wadere, 
„arbeitfame Bürger und Hausvater find die ſchön⸗ 
„sen Perlen in der bürgerlichen Krone, ihre befle 
„Zierde und ihr veichfier Segen. Religion und 
r Baterland find der Hauptgegenfland eines jeden 
„rechtfchaffenen Bürgers. Der Briefier lehrt die 
„Religion mit der ihrem Stifter eigenen Sanft⸗ 
„muth, mit Weisheit und mit Wahrheit, und 
„dem felbilleuchtenden Beiſpiel. Sie ſchimmert, 
„die Göttliche, in ihrem majeſtätiſchen Glanze, 
„in ihrer Reinheit ;.fie lehrt, fie leitet, ſie bekehrt, 
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3, fie heiliget den Menfchen, und macht ihn felig. 
„ach der Religion verdient das Vaterland. die 
„größte Ehrerbietung, die wärmſte Liebe. Der 
„Gottgeweihte wie der Bürger bat diefe Pflicht 
„auf fih. Lieb follen uns fein, hat längſt ein 
„Weiſer gefagt, unfere Kinder, lieb unfere Ver- 
„MWandten, unfere Freunde; aber day Baterland 
„begreift alle diefe Regungen in fih, und heißt 
„uns, unfere Kinder, unfere Verwandte, unfere 
„Freunde dem Heil und Nuben des Vaterlandes 
„nachfeßen. Aber wie fünnet ihr, Sünglinge, 
„dergleichen wichtige Begriffe erlangen? Wie 
„follen euch die künftigen Pflichten, die Liebe u 
„denſelben eingeprägt und angenehm gemacht wer- 
„den? .... Antwort: Durch die Kehren, durch 
„gute Beifpiele, durch euern Gehorfam, oder noch 
„kürzer: durch die Erziehung.“ 

Ernfiere, zwedmäßigere Erziehung dünfte ihm 
fchon lange das UWniverfalmittel gegen die Ges 
brechen der Menfchheit, an denen er fie fränfeln 
ſah! Erziehung durch Lehren und Beiſpiele hatten 
alle feine entworfenen befiern Studienplane, mit 
denen er ſich als vieliähriger Präſident des ehe⸗ 
- maligen Schulvathes unabläßig befchäftiget hatte, 
zum Zwecke. Ihm dankte das Gymnaſtum und 
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das Lyzeum zu. Luzern zeitgemäßere Schulgefehe, 
naffendere Eintheilung der. Lehrſtunden, harmoni⸗ 
fcheres Zufammenwirfen der Lehrer, neue noth⸗ 
wendig gewordener Lehrflühle, und wo die Funds, 
wo die Lehrmittel, wo das Anfehen der Profeſſo⸗ 
ven nicht ducchgreifen mochten, half er durch Un⸗ 
terſtützung, durch Räthe, durch obrigfeitliches An— 
ſehen und durch eigene Anſtrengungen Weisheit 
und Tugend emporheben, und Faulheit und Blöd⸗ 
ſinn, und Rohheit und Ignoranz vom Sitz der 
Muſen verſcheuchen. Jedes aufkeimende Talent, 
jedes ſich entwickelnde Genie fand an ihm einen 
leitenden Freund, einen ſchützenden Pfleger, wenn 
es ſich nicht ſchüchtern vor ſeinen ernſten Blicken 
verbarg. 

Sie würden BEN Stande, Brüder 9 
Eidsgenoffen ! wenn ich Shnen den Mann in feir 
nen Verhältniſſen zum Vaterlande als Kegierungs- 
Mitglied nach Würde zu fchildern vermöchte. 
Seine weifen Rathſchläge, feine: vorfichtigen Maas- 
nahmen, feine uneigennüßigen Aufopferungen, 
feine unmandelbare Fefligfeit des Karafters, feine 
weitausfebende Kombinationsgabe,, feine weiſſagen⸗ 
‚den Blicke in die Zukunft. fein: ficheres Vorſchrei⸗ 
ten an der Hand der Gefchichtez Tiefen, ihn: mit 
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feinen Freunden Hand in Hand das in Gefahr 
ſchwebende Schiff oft mitten durch die wildeſten 
Stürme zwiſchen den gefährlichiten Klippen une 
befchädigt in den Hafen des Friedens hinleiten. 
Auch die Stürme der Nevolution (in denen er; 
ohne einer Parthei anzugebören, wie auf feinen 
ervigen Fundamenten ein Fels im Meere, uner- 
ſchüttert feſt hand, und alles Schlechte zu tadeln, 
bingegen auch das Gute an allen Bartheien und 
vor allen Bartheien zu billigen wagte), auch die 
Stürme der Revolution , die ihn nicht aus feinem 
‚Gleichgewicht brachten, waren ibm Fein unerwar⸗ 
tetes Ereignis. Er giebt uns das im den fünf 
politifhen Sabrhunderten Luzerns 
nicht undeutlich zu verſtehen, wo er eine von den . 
wichtigften Urſachen unfers Zerfalls mit den Wor⸗ 
ten aufdeckt: „Hingegen wollen wir zum Befchluß 
„noch eines Mebels, das nie wahres Unglüc heißen 
„mag, Erwähnung thun. Daffelde ift fo groß, 
„daß, weil es in dem letzten Sahrhundert haupt» 
„fächlich feinen Anfang genommen, und mit Ber: 
„beerung um fich gegriffen, eben auch zu der Bes 
„nennung (das unglückliche FJahrhun— 
„dert) die Veranlaſſung gegeben hat. Allſchon 
„vor ſiebenzig Jahren ſchrieb ein edler Patriot 
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„dieſer Stadt beim Meberblid der Sittenverände- 
„rungen, des beginnenden Lurus, der Moden, 
„und ihrer Ausartung im ernſten, warnenden 
„Zune: daß man. diefe Sünden fihwer büßen 
„Werde, wenn zulekt Adam und Eva famt ihren 
„Kihdern aus dem Paradies ihrer Häufer, Höfe 
„und Güter werden veriagt werden. Das find 
„wenige Worte, aber bedeutend und voller 
„Wahrheit.“ 

Doch ſchon zu lange, Seen Brüder und 
Eid uſen habe ich Sie aufgehalten. Das, 
was nur Skizze fein follte, ward zur gedehnten 
Rede. Aber nicht mein Wille, fondern die Fülle 
des Stoffs führte mich über die Grenzen der bes 
fcheidenen Kürze. Das, was der. Selige feiner 
Vaterſtadt war, übergehe ih. Sein Lob, 
das von den danfbaren Lippen feiner Mitbürger 
ertönt, und das wichtige Gefihenf feiner Bücher 
und Handfchriften bleibt ein ewiges Denfmal ſei⸗ 
ner uneigennüßigen Liebe zu ihnen, das er ſich 
dadurch in den Herzen der ſpäteſten Enfel geflife 
tet. Erlauben Sie mir nur noch, Yeine Liebe zu 
Luzern mit den eigenen Worten feiner Einleitung 
in die biftorifchen, öfonomifchen und topographie 
fchen Merkwürdigkeiten unfers Kantons zu krönen. 
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„Ruhmbegierde (fchreibt er) „Nuhmbegierde hat 
„einen fehr geringen, und Eigennutz nicht den 
„mindelten Antheil an meinen Bemühungen. 
„Euch, liebſte Mitbürger , find. und bleiben diefe 
„Blätter gewidmet! Mir euch mein. etwelches. 
„Wiffen und Erfahrungen zu tbeilen, euch 
„die Daterlandsgefcbichte befannter und belich- 
„ter. zu machen — kurz, euch Proben meines 
„unwandelbaren, reinen Dienfteifers zu geben, 
„it was ich begierde; und eine füße Ahn— 
„dung pocht in meinem Innern, daß fie nicht 
„Feuchtlos verfchwinden, und daß auch eure Nach- 
„tommenfchaft mich dafür fegnen werde. Das ift 
„die ganze Belohnung, die ich fordere, und Gott 
— gebe, daß fie mir werde.“ Wiederholt, Freunde, 
wiederholt in enerm Herzen feine Worte der Ahn⸗ 
dung, und ſtimmt mit. mir in feinen befcheidenen 
Wunſch ein: „Gott gebe, daß fie ihm werde.“ 
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⸗Alt⸗Landvogt Wallier ⸗ 

+ = Ehorherr Gugger 1765. 

NRathsherr Franz Philipp Glutz 1766, 
+»  Aungrath Franz Wagner ⸗ 

⸗Rathsherr Aregger 1772. 

⸗VJungrath Glutz | 1780. 

T =» Alt⸗Landvogt Sury .. 4781, 

= Snugrathb Edmund Glutz 1782, 


>= SKeug, Schulherr zu Olten - 
s Keuter, Schultheiß zu Dlten . -1783, 


= Bürgi, Pfarrer zu Olten 1784. 
Fis Dekan Kiefer a . 
»  Patbsfchreiber Gerber. 1785, 
. Gluß, Stadtfihreiber zu Olten = 
» Abbe Schmid J 
= Gluß, Pfarrer zu Ballſtall ‚1787. 


⸗WVUrs Vikt. Glutz/ Landvogt zu Gösgen 1788. 
⸗Chriſten, Pfarrer zu Styßlingen - 1784, 
Tſchan, Landvogt zu Gösgen = =* 

Alt⸗Stadtlieutenant Vogelſang 1790. 


v 
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| > ‘ Annahme. 
Herr Bleyer, Pfarrer zu Kappel 1791. 
» Hauptmann Felie Sury ine 
» Baß, Schultheiß zu Olten . 179. 
» Kütti, Notarius —— — 
⸗Schwaller/ Landvogt auf Falkenſtein ⸗ 
⸗Schwaller, Chorherr 1795. 
+ s Gcätendimann, M. D. 1796, 
.- Weiß, Pfarrer in Nieder⸗Erlisbach = 
» Georg Dſchan, Sohn IN 
⸗BGlutz, Robert, von Blotzheim 1810, 
»  Dflueger , Apotheker N, . 
Schafhauſen. 
* Herr Doktor Stocker 1762. 
* ⸗Seäeckelmeiſter Stockar “4765, 
? ⸗Obriſt Hardenberg 1767. 
* =» Georg von Mandach, Statthalter 1772. 


v. Mayenberg, Poſtmeiſter ⸗ 
IR. v. Imthurm von Gyrſperg 1778. 
Müller, Fön. weſtpyhäl. Geheimrath : + 
v. Ziegler, Ehrengeſandte1778. 
David Stodar, Seckelmeiſter 1776, 


VProfeſſor Altorfer 177. 


Burgermeiſter püiter⸗ 


Annahme, 
F Here Trippel, Bildhauer 1782, 
⸗Profeſſor Müller 3% 1102786, 
Fe Doktor Stodar, jünger J 
Wilh. Veith, Pfarrer zu Andelfingen 1794, 
Appen;z eit. / 
Herr Doftor Zellweger in Trogen 1762. 
:s  Duartierhauptmann tZellweger⸗ des 
Naths von da 1764. 
Rathsſchreiber Wetter 166 
⸗Pfarrer Benzinger von Haiden 1792. 
e "Kakob Zellweger von Trogen 1794, 
St. Gallen, | 
Herr Rathsherr Hih 0... 1770, 
.- GStadtammann Zollikofer 2 
»  Gerichtsfchreiber Wegelin 1795. 
:» C. Schobinger : . 
°» Gteinmann, Stiftsliquidatee 1808, 


Bündten. 
+ Herr Alyſſes v. Salis von Marſchlins 1762. 


⸗Podeſtat Marin ° 4766. 
» Brofeffor Blanta - ES 
⸗v. Salis⸗Sewis ee 428g) 


Lorſa/ — ** auf Halweit 1795, 


"7A 





Aarau. 
Annahme. 


Herr Schmutziger, Pfarrer in —— 1772. 
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+, 
T 
7 


ar in 2 


+ eb 
V 


Hofrath v. Schwachheim/ daſelbſt 1777. 


Gerichtsfchreiber Hunzifer N d7Bl, 
Major Rothpletz 1787. 
Rathsherr Meyer { 1788. 
Pfarrer Fiſch 1791. 
Major Hunziker ch 
Doktor Sub N 
Stepbani, Pfarrer in Bern 4792, 
Nenner von Nidau, in Schinznach = 
Advofat Nerni von Narburg 1792, 
Fiſch, hochfürfil. Heffifcher Rath 1793. 
‚Altflatthalter J. E. Feer ⸗ 
Stadtſchreiber Hürner 1.847198, 
Obriſtlieutenant Seiler — ⸗ 


Gyſi, Pfarrer in Ober⸗Erlisbach 1797. 
Ernſt, Pfarrer in Densbüren 1797. 


Rychner, des Raths 
Fahrländer, M.D. 1808. 
Hürner, Fr. Ludw. , Stadtfchreiber — 
Rytz, Pfarrer in Schöftland EI. 
Steyhbani, Sfr N 


Zſchokke, Oberforſt- und Bergratb - 


2 


> 


3 


Serr Maior Pfleger 


Stadtammann Frei 
Oberſt Schmiel 


Forſtrath Wild 


BeugeN 


+ Here Doktor Zimmermann 


9 


R 


a 


AN} 


Pfarrer Rengger von Gebiſtorf 
Hauptmann Zimmermann 


Abraham Vögtli, V. D. M. 


75 
Annahme. 


1809, 


> Lo 
1810, 


9 


1764, 
1768, 
‚4973, 
1774. 


Zimmermann, des feinen Raths vom 


Kanton Aargau 
Rengger, Pfarrer zu Baden 
Nengger, M. D. in Bern 


Zofingen. 


Herr Schultheiß Senn 
Peter Suter, des kleinen Raths vom 


9 


AN 


W 


Kanton Yargan 
Suter, M.D. in Bern 
Gränicher, Oberft 
Hünerwadel, Pfarrer 
Imhof/ Oberſt 
Müller, Amtsſtatthalter 
Müller, Handelsmann 


4774, 
41789, 
1791, 


1781, 


1791, 
‚ 4797. 
- 1868, 


FEN 
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Annahme⸗ 
‚Ser Müller, Stadtfchreiber | 1808. ° 
» Ningier , Pfarrer , 
«e Ringier, Brafidentdes Appell. Gerichts ⸗ 
» Genn,fal . 
» Gtrehl, Pfarrer zu Aarburg ⸗ 
⸗Suter, Cornelius, Oberſt °F 
* Guter, Hauptmann ⸗ 


Zimmerlin, Kommiſſär ⸗ 
Baden | 


x Müller, Kaplan in Schönenwerth 1795. 


Mühlhauſen. 
Stadtſchreiber Hofer — 1762. 
Doktor Dollfuß, Burgermeiſter 1765. 
Sohannes Dollfuß, Burgermeiſter — 


Doktor Jakob Rißler 1782. 
Pfarrer Spörlil ⸗ 
Lizentiat Thiery 1784. 
Doktor Köchly 1785, 
$. Michael Hofer | 178.0 
Anton Spörli, Maire | a 
Meyer, Doct. Phisiceset Matheseos 1789. 
Jeremias Köchly 1791. 


Pfarrer Mäder 1795. 


Annahme. 

+. Herr Mth. Wettli, gem. F eldprediger bi 
der holl. Schweizergarde 1796, 

Biel 

Herr Stadtfchreiber Wildermett ° 1766. 
+». Hofrath Pfeffel | 177. 
Vrenner Wildermett WAR PERL, 

- Dragonerhauptmann Wildermett 1789. 
⸗Scholl, M. ° 1792. 

⸗Buche de Malleray, Geometre à 
Courtelary — 1794. 
Neufchatel, 

Mr, Gaudenu ‚1782. 
: » le Professeur Touchon | 4783, 

» le Chancelier de Boive 1784, 

" i#»  Droz, du grand Conseil .. 4793, 
‚» dePury, du grand Conseil... - 14795. 


» Commissair General de Rougemont 8 
s du Pasquier a ar ri 
-  Jeanrenaud-Kraft IR 81808, 


78 — 


Fremde Ehrenmitglieder. 





Annahme, 


+ Her. Schmid ‚Sachfen- Weimar. Leg, Rath 1762, 
Se. Hochf. Durchl. Ludwig Eugen von 


ee 9 


Würtemberg | 1765, 


Herr von Miler aus Kopenhagen 1766, 


Se. Hochf. Durchl. Erbprinz von Heffen- 
Darmſtadt 1772. 
Herr Baron von Ratzenhauſen 3 
s  Hofrath Leuchfering von Darmfladtt = 
-  Hofrath Schlofer von Emmendingen 1778, 


-  Konvektor Luce — 1780. 
⸗Hofrath Lerſe in Wien 1785. 
« Amtmann Hell von Blotzheim WE 

= Rath Wild 1785, 
— Mattei von Braunſchweig 1787. 


⸗Alois Nägeli, Pfr. zu Schwörrſtadt 1788. 
⸗Inſpektor Reyſer, aus Heſſen 1789. 
-» BZant von Durlach, in Aarau ⸗ 

Ppilipp von Andlau, Ritter 1794. 
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